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Auguft Sauer 


zu eigen. 


Worte der Rechtfertigung und des Danks. 





Auguft Sauer wies uns immer auf die deutfhen Landfdaften. Im 
perfonliden Gefprade, wenn er bie foftbaren GeltenBetten feines Bücher⸗ 
Ihaßes juhenden Schülern öffnete, tniipfte er die Gedanfen an hundert teim- 
reihe Einzelheiten an, die im Kolleg unberührt bleiben mußten unb bet ber 
Lektüre überfehen wurden. In feinen unvergelfenen Vorlefungen über das 
fiebgehnte Jahrhundert fagte er einmal, der allgemeinen Literaturgejchichte 
habe an bie Geite zu treten, was man etwa eine provinzielle, Stammes: 
literaturgejhichte nennen könnte. Der große Reidhtum unferer Literatur 
hänge damit zufammen, dak die einzelnen Landfdaften nad frudtbaren 
Sonderentwidlungen im rechten Augenblid in die Gefamtbewegung einträten. 
Das haftete tief, zunächſt nur als feife taftende Ahnung, und wenn aud bas 
ganze Kolleg auf diefe Erkenntnis berednet war und die große Linie [don 
über die einzelnen deutiden Landfdaften führte, ehe wir völlig tlar fahen, 
mußte bte Reftoratsrede fommen, mit ber er bas altefte, forgenvoll[te Ehren: 
amt übernahm, das eine deutiche Univerfität zu vergeben hat, bas Prager. 
Als die Schrift im Drut erfdien, lag eines jener [fmalen, feinen Büchlein 
vor, die unfer getftiges Leben immer am ftärfften erregten. Literaturgeichichte 
unb Voltstunde! Die Beziehungen der Stadt und ber weitern Heimat zu 
diejem Bude waren uns felbitverjtändlih. Es war ber Geijt, ber wie ein 
MWeggenofje von Fleiſch und Blut mit jedem über bte alte Prager Brüde wan- 
bert, bet Geift des Volfstums, deffen Nähe nicht überall, weil ihn tein Gegen- 
lag wedt, fo unmittelbar an[djaulid) ijt. Wer wie wir alle Not, allen Schmerz 
unb jede Freude geijtigen Lebens aus bem Drängen, Stoßen und Reiben der 
Raſſen, Spradfippen unb Einzeljtämme ſchöpft, die eine Welt für fid) in den 
Bergtelfel von Orjowa bis zur Elbpforte, bis Trient und bis zur Adria ge: 
worfen find, all denen bedeutet bas Golfstum den Schlüffel gu jeder Offen: 
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barung, ein taglid neues Erlebnis, eine dauernde Gegenwart. Das mat die 
Heimat, und wir fónnen nidt anders. 


Sauers Gedanke bat tiefe Wurzeln unb weite Üfte. Es gibt nur einen 
Doppelihluß.’ Erkennt man an, daß nationale Literaturen nit ein Jnter- 
nationales find, lediglich differenziert durch verfchiedenen fpradliden Aus: 
drud, fo muß man nad) der ganzen Vergangenheit unjeres Volkes ben Begriff 
der Stammesliteratur anerfennen. Seine Verneinung Teugnet aud das 
innere Zielen aller Nationalliteraturen. Dann gibt es nur ein Schrifttum, 
das fih beutidjer, Franzöfifcher, englifcher Zunge bedient. Denn was im Ein- 
zelnen nicht ijt, wird aud im Produkte nicht erfcheinen. Aus Etngelftammen 
verjdiedener ethnographifdher Struktur, die taum zur Hälfte rein germant[d) 
waren, erwuchs bas beutjd)e Volt, wurde zunächſt ein äußerlich politifches Ge- 
füge; bte einzelnen Clemente drängen ftets von neuem Hartnädig nad 
eigener Sonderentwidlung in Cpradje und Literatur, in Glaube und Kultur. 
Dann werden fie wieder burd) eine künſtlich gefchaffene Schriftipradhe gejam- 
melt unb erft nad vielen Menfchenaltern von neuem politifch geeinigt. Der 
Einheitsbegriff bes beut[djen Volkes ijt eine angenommene Größe, die nur für 
grobe Schäßungen genügen fann. / 

Unter harten Kämpfen wurde die allgemeine Gefhichte ber wirtichaft- 
lihen Betradtung erobert, ein Belenntnis, dem iH heute, da Hunger, Hak 
und Liebe mehr als je das Leben bewegen, feiner mehr entziehen fann. Das 
wirtihaftliche Problem ftebt im innigiten Zufammenhange mit den einzelnen 
Landjdaften, mit bem Boden und feinen Gaben und den Stämmen, die von 
ihrer Heimat erzogen wurden. Literatur und Kunft, als ein Überfhuß wirt- 
Ihaftliher Kräfte, mitbewegt von den Bedingungen und Erträgniljen 
materieller Arbeit, fónnen nur dort erklärt unb begriffen werden, wo ber 
Menfd mit taufend Fafern an einem bejtimmten Crbffed feftgemadjen iit, 
wieder nur aus ber Gejamtbeit aller Wirkungen, die zwiſchen Heimat und 
Abkunft fpielen. 

Man fuhte Typen und Gefege in allem, mas Geſchichte heißt. Für 
[olde Wahrheiten bietet der Einzelne feine Erfahrung, weil er nur einmal 
ijt, ein Puntt, aus bem jid) feine Kurve errechnen läkt. Und ein ganzes Volt, 
in dem der Einzelne ohne Zwiſchenglied begriffen ift, gibt wieder feine Mög- 
lidfett, bas gewonnene Refultat zu vergleichen, zu prüfen, zu berichtigen. 
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Denn bas 9tadjbarvolf ijt ja ein anderes, aus deffen veridjiebenen Grundlagen 
die Feblerquelle ber eigenen Rechnung niemals zu finden ijt. Mir braudjen 
3wtibenglieder gwifden dem Einzelnen und der lebten Einheit, eine Zwifchen: 
einheit, die vor dem Einzelnen die Kontinuität ber Entwidlung voraus Bat 
und vor dem lebten Ganzen, der Nation, die Mannigfaltigteit, die Vielbeit 
jolder Entwidlungen. Das ift wieder der Stamm, die Sippe, die Landichaft. 

f Das Problem ift diejes: wir tennen eine Summe von Urfahen und von 
Wirkungen, im Schrifttum frijtallifiert. Wo ift bte Urſache, die zu biefer 
Wirkung gehört? Es müpte uns experimentell möglich fein, eine beliebige 
Urſache auszufchetden, um zu eben, welde Wirkung ausbleibt. Das Experiment 
fónnen wir nidt maden, aber die Natur hat es gemadjt, indem fie Menſchen 
gleiher Herkunft — einen Stamm — in Landjdaften verfhiedener Ve: 
dingungen fette, indem fie Elemente verfchtedener Herkunft mifchte, Teile ver: 
Ihiedener Stämme in gleidgebaute Landjfdaften Hineinwachfen ließ. Zur 
Wirkung läßt ftd) bte Urſache finden, es laffen fid) Gefege und Typen gewinnen, 
die Prämiffen werden vervielfältigt, die Erfabrungsmóglibteit wird 
erweitert. 

Mit bem ererbten Blute rollt eine Fülle erblider Güter von Geſchlecht 
zu Geſchlecht. Neben den Einzelnen tritt lud und Gegen der Sippe. Und 
weil fid) die Gefhichte der Abfolge nur in feltenen Fallen füdenfos feititellen 
läkt, müffen wir zur unvollfommenen Wusfunft greifen, die nihit Verwandten 
diejes Einzelnen, feinen Stamm, feine Umgebung, ben Menſchen feiner 
Heimat zur Erklärung herangiehen, falls wir willen, dak er wenigitens in 
weiterer Folge mit ihm verwandt ijt. Es tjt ein Notbehelf, aber unfer Willen 
Ichreitet über ſchwankende Stege. 

/ Raum und Zeit! Zum zweiten aud) das erfte! Nicht eine Landichaft 
als Tummelplagy zufällig zufammengewürfelter Cingelner, fondern als Nábr-: 
boden, als Materielles, als Trägerin eines ganz beitimmten Menſchenſchlages, 
von der aus beidem, aus Blut und Erde, das Feinjte, bas Geiltigite wie in 
goldenen Dampfen aujíteigt. Es gibt aud in den Geilteswillenichaften eine 
Speftralanalyfe. / 

Co erjhließen Sauers Anregungen eine neue Welt. Niht weniger 
Philologie, fondern mehr, aber angewandte, Dialetiforifung, Stammes: 
tunde, Yamiliengefhichte, Anthropologie, eine Literaturgeographie, bie die 
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Erde nad unjern Vediirfnifien juhend abgeht. Was unfere legte Sehnfudt fein 
fol, Anſchluß ber Geſchichte bes Schrifttums an die großen Ergebniſſe ver: 
wanbter, fördernder, vorausgelegter Difziplinen. Bor allem ein Losldfen bes 
Sntereffes von Didtern und Didtungen, weder reine Äüſthetik nod) reine 
Philologie, fondern eben Geſchichte. 


Man muB den Mut zu irren haben, fagt Scherer einmal. Es beffer zu 
tónnen ijt alleiniger Beruf und einziges Redt, bas bem Urteil bes ftritifers 
feine Legitimitát gibt, es beffer zu madjen bte Waffe ber Abwehr, die jedem 
Autor au Gebote ftebt, der es ehrlich meinte und bas Befte wollte. Außer der 
liebevollen Dunbertjábrigen Arbeit, bte in der fangen Reihe Iofaler Beit- 
Ihriften aufgeltapelt ift, unb außer einigen dankbar benugten landſchaftlichen 
Literaturgefdidten ftand mir feine Vorarbeit zu Gebote. Hätte mid) bie 
Hand meines Lehrers nicht geführt, ich wäre nicht meitergefommen. Mag id) 
den Zufammenhang innerhalb einzelner Didtungsgattungen ba und dort zer- 
riffen haben! Es find künſtliche Gruppen, und ich fuchte die Natur. Mag dem 
oder jenem Großen eine Zeile weniger zugeteilt worden fein! Sie haben alle 
ihren Wert, die Größten und Kleinften, und der Botaniker baut feine Rofen- 
gebege des Duftes und der Farbe willen. Die Form war mir nicht alles aber 
viel; es ware mir zwar nicht [wer gefallen unter dem Tert den Inhalt 
meiner Zettel aus Taufenden von Büchern und Zeitfchriftenbänden auszu- 
breiten, aber was find fie bem unbefangenen Lefer! Der Kundige tennt fie, 
unb wer fie fudit, der findet fie am Schluß des Bandes. Kaum minder leidt 
ware es dem Seger gefallen, burd) reichlichen Sperrdrud unb fette Lettern bte 
Wichtigkeit diejer ober jener Stelle in die Ohren zu fdreten. Aus Höflich— 
feit gegen den Lefer unterblieb es. Ich ſuchte ftets die literarijden Ergebnille 
von den großen geiftigen Bewegungen abzufchöpfen. Soviel id von Theologen 
und Philofophen über bte Myſtik hatte abfdreiben und mit Etiketten verfehen 
fonnen, id) gab nur den literariihen Inhalt. Ein landſchaftliches Schema zeichne 
id) nirgends; id) fonnte es nicht, weil ein Wald fein Rotofogarten ijt. Weil 
die Anſchauung alles ift, verſchmähte ich fein Bild, wenn es bte Sahe beffer 
nannte als das nadte Geriijt von Worten. Ich hatte eben[o leicht die Wege 
ausbreiten Tonnen, auf denen ich zu dtefer oder jener Erfenntnis fam, dod 
drängte id) bas Ergebnis eines Buches oft in ein Beiwort, wenn es der Sade 
diente. Hoffentlid gilt Langweile niht als Lehrbrief bes Willens. 
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Karten waren diefem Bude unentbehrlid. Es ijt zwar nicht der erjte 
Schritt, aber ich wollte weiter tommen und habe aud) da vieles gewagt. Das 
Nähere ijt bet den Karten vermerkt. Die IMuftrationen wurden vom Terte 
getrennt, aus vielen und guten Gründen. Gie wollen geben, was Worte nie- 
mals können, eine Anſchauung von den Büchern, denen bieles Bud) ge: 
widmet ijt. 

Dem Verleger, ber bie Koften nit üngitíid) abwog und für meine 
Wünſche immer ein offenes Herz unb den ver[tandnisvolljten Sinn hatte, ge: 
bührt ber wármite Dant. Befonders rühmenswert ijt das Entgegentommen 
der Leitung der Münchener Hof: und Staatsbibliothek, die toftbare alte Drude, 
ja feltene Snfunabeln bereitwilligit zu Neproduftionszweden überließ. Die 
heimlichen ftillen Räume des ¿ilorentinerbaues an ber Ludwigitraße mit 
ihrem  uner[dópffiden Reichtum bleiben mir eine unvergeblidhe Stätte 
geijtiger Gaftlichkeit. 

Profeſſor Wilhelm Koſch nahm Herzlichen Anteil an diefen Blättern. 
Profeffor Rihard Zehntbauer, dem Familiengeſchichte ein vertrautes Feld tjt, 
half mir oft mit feinem Rate vorwärts; Profeſſor Guſtav Schnürer fah die 
Fahnen in freundlidfter Weiſe eingehend durd. 

Auf Karl Lampredht wurden wir als Studenten immer wieder Jin- 
gewiejen. Große Majjen zu bewältigen, aus ber verwirrenden Vielheit bes 
Einzelnen bas Typifche zu erfennen, die fozialen unb wirtjhaftlihen Grund- 
lagen bes geijtigen Lebens nad) allen Seiten freigulegen, es gibt feinen Weg 
hiſtoriſchen Sudens, über ben feine deutſche Gefhichte nicht leudtete. 

Mein Lehrer Auguft Sauer Hat das Bud) begleitet vom erjten Ge- 
danten bis zur lekten Fahne, mir Sammelzettel dargeboten, unfrudtbare 
Pläne im Keime erjtidt, in Briefen ermutigt und angefpornt. Als Gruß 
an bte alte, wunderlide, liebe Stadt gwifden Hradihin und Wyſchehrad und 
an die Heimat, deren Neuleben er in deutſcher Arbeit unter den erften mit: 
geldaffen hat, lege ich das Bud tn feine Hände guriid. 


Münden, im Herbit 1911. 


Überficht. 


Erftes Sud. 
I. Rapitel. Die Vorzeit. ©. 3 bis 23. 


1. Stämme und Landimaften. ©. 3 bis 10. Der Germane. 3ujam- 
men[dfuB und Gewinn einer Heimat. Die Sadjen, ihr Aufbau und Verbált: 
nis zur Landihaft. Die Franken, Begabung und Bedeutung. Helfen und 
Thüringer. Wlamannen unb Baiern, Ge|djijte und Stammesbildung. Ber: 
haltnis zur Landimaft. 

2. Die Sage. ©. 10 bis 18. Fantajiearbeit, Mythenbildung und 
Naturbefeelung. Anteil der Stämme. Beowulf. Wieland der Schmied. 
Nibelungen. Wolfdietrih. ftubrun. Ermanarid. Dietrid. Anteil der 
Alpenftimme. Egel und Rüdiger. Walthart. 

3. Die Dichtung. ©. 18 bis 23. Wtelte Formen. 3ujammenbang mit 
dem Sozialen Leben. Zauberjprühe. Die Merfeburger, bie Trierer. Hof: 
poefie. Die Ballade. Die Rbhapjodie. Hildebrandslied. Gein Charatter. 
Wandel ber literarijden Begriffe. 


II. Kapitel. Die deutfihe Renalffance. ©. 24 bis 40. 


1. Grundlagen. ©. 24 bis 27. Germanijdje Legitimitat unb politifder 
Wandel. Das Chrijtentum. Sprahwandel. Rarlinge und Ottonen. Der 
ſächſiſche Hof. 

2. Die Franken. ©. 27 bis 31. Politiſche Stellung. Paftorale Dent: 
müler. Sprachſchöpfung und Überfegung. Sfidor und Tattan. Otfrieds 
Evangeltenbud. Ludwigslied. Georgslied. De Heinrico. 

9. Die Baiern. C. 31 bis 34. Oberdeutife Cpradjarbeit. Mejjo: 
brunner Gebet. Mufpilli. Kleinere Denfmáler. Roman Ruodlieb. Inhalt 
und Bedeutung. Heldenfage. 
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4. Die Alamannen. ©. 34 bis 36. Verhältnis zu Baiern. Die Klöfter. 
Notter. Lobgefang von Ratpert. Cbhrijtus und die Samaritanerin. Epos 
Waltharius. 

5. Die Sadjen. ©. 37 bis 40. Stellung zum Reid. Slaveniturm. 
Paftorale Denfmaler. Heliand. Genelis. Spielmannsdidtung. Hrotsvith 
von Gandersheim. Riidblid auf bte Stämme. 


III. Kapitel. Das deutfhe Wiedererwaden. ©. 41 bis 65. 


1. Grundlagen. ©. 41 bis 44. Bolitiiher Charakter. Religióje Sn: 
nerlidfett. Differengterung ber Stämme und LandiMaften. Wandel der 
literarijden Begriffe. Bud unb Nachruhm. 

2. Die öfterreihilchen Landjidaften. ©. 44 bis 51. Verhältnis zu Oft- 
franfen. Politifher Überblid. Die Klöfter. Gteiermarf und Kärnten. 
Genefis. Exodus. Anegenge. Babyloniihe Gefangenimaft. Jerufalem. 
Redt. Hodzeit. Phyfiologus. Das Donautal unb fein Menſch. Heinrid 
von Melt. Frau Ava. Johann Baptifta. Priefter Arnold. Melter Marien- 
leih. Oberöfterreih. Geographijde Lage. Quell des Liedes. Dietmar von 
(ijt Der Kürnberger. 

3. Alamannen und Schwaben. ©. 51 bis 53. Neues Glaubensleben. 
Memento mori. Skopf von bem Lohne. Meinloh von Gevelingen. Marien- 
dibtung und Legende. 

4, Oft- unb Mittelfranten. ©. 53 bis 55. Der Geijtlihe und Spiel- 
mann. Loblied auf Salomo. Hartmanns Credo. Chrift und Antichriſt. 
Pilatus. Ezzolied. Merigarto. Wgidius. Legenden. 

5. Rheinfranfen. ©. 55 bis 58. Literarifher Grundzug. Wnnolied. 
Tundalus. Der Pfaffe Lampreht. Wandertrieb bes Franken. 

6. Altbaiern. ©. 58 bis 63. Literariiher Beruf. Kaiſerchronik. 
Rolandslied. König Rother. Herzog Ernjt. Burggraf von Regensburg. 
Gpervogel. Predigt. 

7. Cljak. ©. 63 bis 65. Der Germane unb die Tierwelt. Politiſche 
Verfaffung ber Landſchaft. Echafis. Nivardus’ Ifengrinus. Heinrid der 
Glichezare. Fabel und Weltdidtung 





äweites Buch. 


I. Rapitel. Die Eibelanöfhaften. ©. 69 bis 98. 
1. Grundlagen. ©. 69 bis 73. Wirtihaftlihe Mandlungen. Minifte- 
rialität und 9tittertum. Gntwidlung der Landeshoheit.  Kolonifation. 
Das Ritterideal. Die Frau. Literarijbe Grundlagen. 
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2. Die Thüringer Schule. S. 73 bis 89. Politiſche Stellung Thii- 
ringens. Beziehungen zu den fränkiſchen Landſchaften. Vorhumanismus. 
Nicolaus de Bibera und ſein carmen satyricum. Heinrich von Veldeke. 
Legende vom heiligen Servatius. Salomo und die Minne. Die Eneide. 
Herbort von Fritzlar. Epiſche Technik. Albrecht von Halberſtadt. Otto, 
Dichter bes Eraclius. Wolfram von Eſchenbach. Leben und Inhalt bes Bar: 
zival. Idee bes Parzival. Arijtofratijhe Kultur. Humor. Völkiſche Ele- 
mente. Stil. Márdenmotive. Literarifhe Beziehungen. Willehalm und 
Aiturel. Wolframs Lyrif. Die Lyrif der Landfdaft. Heinrid von 
Morungen. Erfurter Lofaldbidtung. Martburgtrieg. Legenden und Ausklang. 

3. Neuland. ©. 89 bis 98. Geographijde Lage Böhmens. Verbin- 
dende Wege. Beziehungen zu Thüringen. Fremde Lyrifer. Ulrich von bem 
Türlin. Ulrih von C|djenbad). Seine Beziehungen zum Hofe unb fein 
Aleranderlied. Sein Wilhelm von Wenden. Slaviſches. Literarifhe Mittel- 
punfte in Böhmen. Heinrih der Klausner. Heinrid) von Freiberg. 
Menzel II. Schlefien und feine Kolonifierung. Heinrid IV. als Lyriker. 
Dietrid von Glag. Bolto II. Kreuzfahrt bes Landgrafen Ludwig. Nieder: 
fadjen. Berthold von Holle. Wernher von Elmendorf. 


II. Kapitel. Die Rheinlandfdaften. ©. 99 bis 128. 


1. Rheinpfalz und Weitalamannen. ©. 99 bis 107. Das Mainzer 
Pfingſtfeſt und fein Einfluß. Die neue Kultur. Die Rheinpfälzer. ¿Friedrid) 
von Haufen und feine Tat. UWlrid von Gutenburg. Bligger von Steinad). 
Friedrich von Leiningen. Der von Willenlo.. Konrad II. von Bidenbad). 
Wilhelm von Heinzenberg. Cinheit der Pfälzer Gruppe. Elſaß. Soziale 
Grundlagen. Reinmar. Gösli von Ehenheim. Hawart. Der Piiller. Der 
Breisgau. Soziales Milieu. Bruno von Hornberg. Der von Buchheim. 
Braunwart von Aughetm. Walther von Breijad. 


2. Schwaben. ©. 107 bis 113. Die €anbidjaft ber Reidhsminijterialen. 
Heinrih VI. Heinrid von Rugge. Hiltpolt von Schwangau. Konradin. 
Die Zeit König Heinrids. Gottfried von Neifen. Ulrid von Winterftetten. 
Hug von Merbenwag. Wahsmut von Miilnbaujen. Konrad von Limburg. 
Der von Buwenburg. Von Stammheim. reidant. Der Marner. Der 
Kanzler. Der Schulmeijter von Eplingen. Der Stadtidreiber von Augsburg. 

3. Die Bodenjeelandidaften. C. 113 bis 119. iiberwiegen der Heimat. 
Der Bodenjee. Bernger von Horheim. Burkart von Hohenfels, fein Schloß, 
feine Beziehungen; Lyrik und Technik. Heinrich von Tettingen. Der Ron: 
jtanger Hof. St. Gallen und der Thurgau. Ulrich von Singenberg. Kraft II. 
von Toggenburg. Der von Wengen. Konrad von Altitetten. Konrad von 
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Landegg. Der Taler. Die Baſeler Gruppe. Walther III. von Klingen. 
Goeli. Berthold Steinmar von Klingenau. Neue Wege. Wernher von 
Honberg. Die Züricher. Rüdiger Maneſſe. Wernher von Teufen. Heinrich 
Teſchler. Johannes Hadlaub. Neue Wege. Rudolf II. von Neuenburg. 
Heinrich III. von Stretlingen. Rückblick und Ausblick. 

4. Ser alamanniſche Roman. CS. 120 bis 128. Hartman von Aue, 
Leben und Verhältnis zum höfifhen Roman. Erec. Iwein. Verhältnis zu 
Wolfram. Gregorius. Armer Heinrid. Hartmanns Lyrif. Ulri von 
Türheim. Konrad von Stoffeln. Konrad von Heimesfurt. Hugo von 
Langenjtein. Das neue Straßburg. Gottfried und fein Zufammenhang mit 
der Stadt. Trijtan unb Sfolde. Gottfried und Wolfram. Ulrid von 3abit- 
hofen. Rudolf von Ems. Konrad von Würzburg. Epiſche Werte und Lyrif. 
Reinfried von Braunfhweig. Walther von Reinau. Legende vom zwölf: 
jährigen Möndhlein. 


III. Kapitel. Die Donanfanóffjaflen. ©. 129 bis 161. 


1. Oftfranten und Altbaiern. C. 129 bis 135. Die oſtfränkiſche Stim- 
mung. Otto II. von Botenlauben. Albreht von Sohansdorf. Engelhard 
von Udelnburg. Hartwig von Raute. Reinmar von Brennenberg. Wirnt 
von Grafenberg. Das Bürgertum. Hugo von Trimberg. Die batrijde Epit. 
Albreht von Scharfenberg. Lohengrin und Wigamur. Reinbot von Durne. 
Hadamar von Laber. Von dem úbelen wibe. Winsbefe und Minsbetin. Der 
Bauer. Meter Helmbredt. 

2. Wien. ©. 135 bis 146. Stellung ber Oftmarf zum Reid. Ihre 
Aufgaben. Stellung zum Mutterftamm. Ihr foztales Milieu. Der Wiener 
Hof. Retnmar. Walther von der Vogelweide. Seine Wanderungen. 
Sprud und Liederbud. Seine politiihe Stellung, fein Verhältnis zu 
Wolfram. Walther, ber Öfterreiher. Seine Schüler. Reinmar von 3weter. 
Pfeffel, Dietmar, ber Litifauer. Bruder Wernher. Ulrih von Gadjjenborf. 
Ojtmarf und Schwaben. Die Zeit bes legten Babenbergers. Die neue Stim: 
mung, bie neue orm. Neidhart und Tannhäufer. Ihr Eingang in die 
Cage. Trojtelin, Rapot, Geltar, Rol. Die Epit ber LandiMaft. Der Strider. 
Schwänke. Heinrid von Neuftadt. Sans Janfen Enifel. Priefter Johannes 
unb fein Rreugtrager. Wiener Meerfabrt. 

3. Die Alpenlandifaften. CS. 147 bis 151. Die Tiroler. Rubin. 
Leutold von Gaben. Walther von Meg. Hartmann von Starfenberg. Das 
Pußtertal. Friedrich von Sonnenburg. Burggraf $etnrid) von Lienz. Die 
Steirer. Wege nad) Stalien. Ulric) von Lichtenitein. Konrad von Sunned. 
Rudolf II. von Staded. Herrand II. von Wildonte. Die Kärntner. Der 
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omarfenberger. Heinrich von bem Türlin. Der Pleier. Herrands Novellen. 
Ottofar von Stetermarf. Bruder Philipp. Gundadher von Judenburg. 
Thomafin von Circlaria unb fein máliber Gaft. 

4. Das siterreidifde Volt. C. 151 bis 161. MWeltgefchichtliche Sendung. 
Stellung zum Weiten. Das gotijde und langobardiſche Erbe. Nibelungen: 
lied. Sein Dichter. Seine Quellen. Seine Arbeit. Ethnographiiher Anteil 
germanifher Stämme. Die Tiroler Epen. Ortnit. Wolfdietrid. Did) 
tungen als Abglanz ber Landidaft. Laurin, Rofengarten, Virginal, Golde- 
mar, Gigenot, Edenlied. Die Tiroler Dietridsepen. Wlpharts Tod, Diet: 
rihs Fludt, Rabenihladt. Steiermark. Biterolf und Rubrun. NRüdblid 
auf die Stammesliteraturen ber höfiſchen Zeit. Die öſterreichiſche Zukunft. 


IV. Rapitel. Zwifhen zwei Jahrhunderten. CS. 162 bis 193. 


1. Landſchaften der Miyftif. C. 162 bis 182. Kultur und Stimmung 
der rau. Quellen ber Myſtik. Hildegard von Bingen und Elifabeth von 
Schönau. Thüringifhe Grundlagen. Mechtild von Magdeburg. Ritterlicde 
Formeln. Neue Wege. Die Natur. Meiſter Edhart. Seine Meltvibtung. 
Seine Schüler. Giſeler von Slatheim. Hadwig von Germar. Hermann 
von Fritzlar. Oberpfalz und Ojtfranfen. Das Bairifdhe. David von Augs- 
burg. Berthold von Regensburg. Bruder Lampredt unb feine Tochter Sion. 
Die Nürnberger Klöfter. Ihre Kultur, Literatur und Bibliothefen. Engel: 
tal und Chrijtine Ebner. Adelheid Langmann. Der Mönd) von Heilsbronn. 
Wlamannien. Margaretha Ebner und Heinrid von Nördlingen. Der 
Bodenfee. Heinrich Geufe und Elifabeth Stagel. Das Klojter zu Tök. Die 
Bajeler Mujtit, Geipler unb Auflöfung. Straßburg und die Straßburger 
Klöfter. Nikolaus von Straßburg. Johann von Sterngaffen. Tauler. 
Rulman Merswin. Falibungen. Freiburger Myftil. Gruppierung der 
Landfdaften. Literarifhe formen ber Mojtit. Frauen der Stpitif und der 
Romantif. 

2. Der Welten. C. 182 bis 186. Epen. Quellen des Meijtergejangs. 
Mainz ein Zentrum. Heinrid von Meiken (Frauenlob) und Regenbogen. 
Ojtfranfen. König vom Odenwald. Minneallegorien. Egen von Bamberg. 
Alamannien. Boner.  $einridj Laufenberg. Schweizer Schlachtlieder. 
Schwaben. Klara Háblerin. Raufringer. Michael Behaim. 

3. Der Often. ©. 186 bis 193. Das Drama bairijd Die Tiroler 
Bühnen. Hall. Sterzing. Geijtlide Spiele. Anja zum Geelendrama. 
Wege zum großen nationalen Drama. Das Farbenfpiel. Die Erlauer 
Spiele. Meidhartipiele. Nachklänge der höfiihen Zeit. Das Donautal. 
Der Teidner. Suchenwirt. Geifried Helbling. Heinrid von Mügeln. 
Salzburg und ber Mind von Salzburg. 





XVI UÜberſicht. 


Drittes Bud). 


I. Kapitel. §ranfen und Sranfenbürtige. S. 197 bis 245. 


1. Grundlagen. ©. 197 bis 202. 16. Jahrhundert, für bte Literatur 
ein [defer Begriff. Der Franke, ber neue Führer. Der Alamanne. Crobe- 
rung ber Erde, der Natur, der Haffiihen Vorwelt. Entwidlung des Ceelen- 
lebens von der Gebundenbeit zur Individualität. Italien und ber neue 
Menſch. Sozialer Wandel. Der Ruhm. Die neue Zeit als Stoff unb Form. 
Maplofigkeit. Satire. Buddruderfunft. Das neue Bud) und feine Wirkung. 
Neue literariſche Begriffe. 


2. Prag und Wien. ©. 203 bis 212. Prag und der Weiten. Prag, 
die Raijerftabt unb das Ziel Staltens. Karl IV. und Cola bi Rienzo; 
Petrarca. Ernft von Pardubik. Johannes von Neumarkt. Cinbrud ber 
neuen Zeit. Karl IV. und die Prager Univerfitat. Die Univerfität unb der 
neue (etit. Lobfomik von Haffenftein. Seine Freunde. Krumau. Georg 
Handfh. Trautenau. Eger. Budweis. Matthias Meißner. Klemens 
Stephani. Der bairiſche Stamm und bte neue Zeit. Die Wiener Univerfität. 
neas Silvius Piccolomini. Wien und die erften Humanijten. Regtomon- 
tanus. Kaifer Marimilian. Wiener Buhdruder. Das flache Land. Der 
Kampf um den Humanismus. Bernhard Perger. Celtis in Wien. Die 
Wege ber neuen Beit. 


3. Erfurt. ©. 212 bis 219. Mutianus Rufus und fein Kreis. Der 
Weg über Deventer. Heidelberg. Köln. Die Univerfität Erfurt. Cobanus 
Hellus unb Euricius Cordus. Crotus Rubianus. Das erte Erfurter Kränz- 
den. Die Kölner Shladt um die hebraifchen Bücher. Das zweite Erfurter 
f&rüngdjen. Die epistolae obscurorum virorum. Hutten und bie Erfurter. 
Eobans Kreis. Luther in Erfurt. Der Zujammenbrud. 


4. Zwidau und Joachimstal. C. 219 bis 230. Das Erzgebirge. Cin- 
fluk des Bodens. Die Mojtit. Sozialismus und fogiales Milieu. Zwidau, 
feine Schulen, Lehrer und Schüler. Georg Agricola. Bergbau, Myſtik, 
joztale Revolution und Reformation. Druder. Münzer und Stord. Blüte 
der Schule. Schuldrama und Voltstomódie. Rebhun. Joachim Greff. Hans 
Tirolff. Hans Adermann. Gtefan Roth. Valentin Voith. Apianus. 
Soadhimstal. Georg Agricola. Brujdius. Corvinus und Johann Major. 
Nikolaus Hermann unb bas getjtlihe Lied. Johannes Matheſius, Lied und 
Predigt. Rudthart. Lug. Krüginger. 


5. Wittenberg und Magdeburg. C. 230 bis 240. Luther und feine 
yamilie. Mundart und Stamm feiner Heimat. Wittenberg und Magde- 


Uberficht. XVII 


burg [ranti[d. Die Univerfitat Wittenberg. Martin Polih. Konkurrenz 
mit Leipzig. Mojellanus. Spalatinus. Luther und Velanfthon. Ihr 
Verhältnis zum Humanismus. Luthers Bibel. Bildung ber neuhocdhdeutichen 
Gdrift[prade. Der Sournalijt Luther. Der Dichter Luther. Magdeburger 
Druder. Shr Verhältnis zu Mundart und Gdrijtiprade. Burkard Walis. 
Die Aufführung des Jakob von Soadhim Greff und Georg Major. Das 
Schuldrama. Greff. Naogeorgus. Die Magdeburger Bühne. Valentin 
Voith. Georg Rollenhagen. Interim. Belagerung der Stadt. Journalis- 
mus. Erasmus Alberus. 

6. Fault und feine Landichaften. ©. 241 bis 245. Broden und Harz. 
Der hiſtoriſche Fault. Faujt in Erfurt, Leipzig und Wittenberg. Bildung ber 
Sage. Die Teufelsliteratur. Die Sage von Thedel von Walmoden und 
Thyms Gedidt. Das Faujtbud. 


II. Kapitel. Die deutfhe fllitteladjfe. ©. 246 bis 282. 


1. Das Nürnberger Borland. S. 246 bis 252. Nürnberg und Augs- 
burg. Ihre Gonderjtellung und ihr Vorland. Die fränkiſche Revolution. 
Die Wallfahrt nad Nitlashaujen. Friedrid) Reijer. Albreht von (pb. 
Die frantijhe Profa. Johann von Schwarzenberg. Ulrid von Hutten. Ein- 
beit ber Landichaft. 

2. Nürnberg. ©. 252 bis 270. Nürnbergs Lage, Bejiedlung und Ge- 
Ihichte. Beziehungen zu Augsburg und Erfurt. Das erjte Humanijtentrang- 
den um Gregor Heimburg. Die Nürnberger Gruppe in Bologna. Schedels 
Weltchronik. Celtis in Nürnberg. Wilibald Pirtheimer, Albrecht Dürer und 
bet Cieg des Humanismus. Pirfheimer und die Reformation. Charitas 
fBirfbeimer. Die Boetenjdule. Cobanus Hefjus in Nürnberg. Die Literatur 
bes Nürnberger Volles. Ethnographiihe Doppelbildung. Die Zünfte und 
bramatijde Elemente. Gajtnadtsfpiel. Kalender. Rofenbliit und Folz 
und ihre Weiterbildung des Yaltnadtsitüdes. Literatur, Buchdrud und 
Polizei. Kunz Has. Hans Sads, Fijdhart unb Fauſt. Der Meijtergejang. 
Hans Sads und fein Werk. 


. 3. Das Augsburger Borland. GC. 270 bis 274. Bildung Schwabens. 
Erzherzogin Medhtild und ihr Kreis. Die Alten unb bte Jungen. Freiburg 
und Tübingen. Anton von Pforr. Niklas von Wyle. Heinrih Steinhörel. 
Eberhard im Barte. Auguftin Tünger. Reudlin und die Landichaft. Hein- 
rid) Bebel. Schwaben und die Reformation. Hans Neidhart. (berlin von 
Günzburg. Gebaltian Frand. Nitodemus Frijdlin. 


4. Augsburg. GC. 274 bis 282. Die Lage Augsburgs. Literarijder 
Charakter. Die Schulen. Sigismund Gojjembrot und Bilhof Peter von 
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Schaumburg. Gejhichtsihreiber. Sigmund Meiſterlin. Die Augsburger 
Monde und der Humanismus. Luscinius. Veit Bild. Johannes Faber. 
Die Augsburger Urzte. Adelmann von Adelmannsfelden. Konrad Peutinger 
und feine amilie. Die ¿Fugger und ihr Kreis. Die Augsburger Buddrucer. 
Der Meijtergejang. Meiltergefang und Humanismus. Johann Spreng. 
Hans Rogel. Barnabas Holzmann. Georg Frolid. Meijtergejang und 
Mojtit. Georg Breuning. Wendung gum Drama. Das Drama der Stadt. 
Die Pantomime. Girtus Birt. 


III. Kapitel. Die Alamannen. GS. 282 bis 325. 


1. Heidelberg. C. 282 bis 288. Heidelberg ein Kulturzentrum. Kur: 
fürſt Sriedrich I. unb die Univerfitát. Reform ber Hochſchule. Sebrireibeit. 
Peter Luder unb ber Cinbrud) bes Humanismus. uber unb ber Kurfürft. 
Philipp von ber Pfalz. Johann von Dalberg. Rudolf Agricola. Celtis in 
Heidelberg. Vigilius. Trithemius. Heidelberg die pädagogiſche Hodjdule. 
Werner von Themar. Reudlin und Wimpfeling in Heidelberg. Marien- 
poeite. Johannes Bodenrod.  Rajpar Sturm. Theodor Reysmann. 
Auflöfung. 

2. Sclettitadt unb Kolmar. ©. 288 bis 296. Die Bedeutung Sclett- 
jtadts. Die Schule. Dringenberg. Seine Schüler. Hieronymus Gebwiler. 
Beatus Rhenanus. Rerum Germanicarum libri tres. Deut|de Stammes- 
gelbibte. Safob Spiegel. Matthias Ringmann. Gt. Die und fein Huma: 
nijtenfrets. Waldfeemüller. Cosmographiae Introductio. Das Sdlettitadter 
Drama. Thiebold Gart. Kolmar. Der Meijtergejang unb Jörg Widram. 
Das Kolmarer Drama. Widrams Roman. 


3. Die fünf Orte. ©. 296 bis 300. Bedeutung für die Erfenntnis von 
Stammesgejegen. Bildung ber Schweiz. Rennwart Cyfat. Die Berge unb 
das Drama. Luzern und das geiftliche Spiel. Uri unb das Tellenfpiel. Hans 
Salat. Ugidius Tjdudt. 

4. Bern und Züri. GC. 300 bis 305. Bern und die Schweiz. Niklas 
Manuel. Die Reformation in Bern. Hans Riite. Jakob Funtelin. Ent: 
widlung Zürichs. Zwingli. Die alamannijdje Bibel. Das 3iirtdjer Drama. 
Jatob Ruf unb fein Telljptel. Johannes Wal. Georg Binder und bas Shul- 
drama. Die betben Murer. 

5. Straßburg und Bajel. C. 305 bis 320. Entwidlung Bajels. Uneas 
Silvius und bie Univerfitát. Peter von Andlau. Elſäſſer in Bajel. 
Gebajtian Brant. Jakob Loder. Bajel die Druderitadt. Johannes Froben. 
Das Drama. Thomas Platers Aufführungen. Gengenbad. Kolrok. Giztus 
Birt. Tobias Stimmer. Hans Amerbad unb feine Familie. Erasmus von 
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Rotterdam in Vajel. Parazelfus in Bafel. Straßburg reif für ein neues 
Raijertum. Wimpfelings Germania. Der Streit um fie. Peter Schott. Die 
Straßburger Stimmung Hriedrih Fürer. Die Welfh-Gattung. Die 
faijerbüd)lein. Geiler von RKaijersberg. Johannes Pauli. Wdelphus 
Muling. Die Straßburger Schule. Johannes Sturm, ein Fremder. Das 
Drama. Otto Brunfels. Wolfhart Spangenberg. Jatob Micyllus. Druder. 
Martin und Johannes Schott. Thomas Murner. Schwankbücher. Meijter: 
gefang in Straßburg Cyriacus Spangenberg. Wolfhart Spangenberg. 
Die Kirchenbewegung und Martin Buker. Jakob Sturm und Strakburgs 
Niedergang. 

6. Fijdart. ©. 320 bis 325. Fiſchart ein Bild ber Stämme und der 
Zeit. Leben. Streitihriften. Rajpar Scheidt. St. Grobianus. Eulenſpiegel 
unb Flohhatz. Chezudtbiidlein. Gargantua. Fiſcharts Stil. Entfaltung 
der Literatur und ihr neues Ziel. 
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Wurzeln und Übergänge, 


1. — Nadler, Literaturgeichichte der deutihen Stämme unb Landidjajten. 1. Band. 


I. Rapitel. 
Die Vorzeit. 





1. ; 
Stämme und Landjdajten. 


Sm eriten Jahrhundert vor Beginn unjerer Zeitrehnung war bet 
Germane nod Beimatíos; denn wie in untubigen Morgenträumen 
judjten bie Stämme, [id dDrängend und in überreicher Fruchtbarkeit, Wohnſitz 
um Wohnfiß; er war nod) einfam, denn wie Sdneefloden wirbelten die 
Volker und Sippen Durcheinander, oft losgerijjen vom großen Verbande, heute 
nod uralter Sultusgemeinidaften jid) bewußt, und über Nat Todfeinde um 
ein Stüd Erde. Cin halbes Jahrtaujend fpáter hat jid) das Angelidt ber 
deutjhen Lande verwandelt; jedem war eine Heimat geworden; die Land- 
Ihaft, [o djarafteriitii jede und nur für einen ganz beltimmten Stammes- 
typus gefdajfen, bat nun ihren Menſchen erhalten, der burd) Jahrhunderte 
mit feiner Seele an diejer Scholle fejtwadjen follte. Und aus ben zahllofen 
Einzelnen waren Einheiten geworden, aus Gegenjagen vom Sdidjal zujam- 
mengefchweißt; aus Verwandtem und Gleidem erwadjen, wie wohl zwei, drei 
Stämme im tiefen ¿orjt fic zu einer Krone verjdlingen; oder mad) weiſer 
Fügung jid) trennend, was verwandt war unb bod) |o verjchieden, und um 
bieler Gegenfäße willen niemals vereint ein Ganzes geworden wäre: bas find 
die Gadjen, die Franken; die Wlamannen und Baiern. 

Co gleid an Wë der Erfolg war, fo verjdieden find bie Urjaden, aus 
denen er entjprang, jo mannigfad Art und Bedeutung der Entwidlung. Sie 
war unmöglich, wenn der Drang des Germanen über den Rhein unb über die 
Donau ein, zwei Jahrhunderte [páter erwadte. Aber damals als Cájar in 
Gallien ftand, als bas junge romijde Kaijertum nod) ftarte Kräfte an die ge- 
fabrdete Reidsgrengze zu werfen hatte, jtaute fih bte germaniſche Vólterflut an 
ben wohlbeihirmten Wallen. Der Jager und Hirt braudte weite Lander, ba 
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lid) Das Volk in unerſchöpflicher Frubtbarteit mebrte. Und weil der Römer 
bie unermüdet landbegehrenden Barbaren über bie Grenzitröme zurüdjagte, 
mußte der Hirt und Jager zum Bauern werden. Wen aber einmal die Scholle 
ernährt, der hängt an ihr, der reißt fih von ihr nur mit blutendem Herzen. 
Der Germane begann mit feiner Landſchaft zu verwadjen. Ein neues Gefühl 
ward ihm vertraut, ein neues Wort: Vaterland, Heimat. In ftetem Kampfe 
mit einem Feinde, dem Cdjladjt und Krieg zu Kunjt unb Wijjenfdaft gewor- 
den, waren bie tleinen Trümmer des Volles madtlos. Sie mußten [id feft 
zujammenjdließen, um den Boden zu ſchirmen, der ihnen eben erjt lieb zu wer: 
den begann. Go [hweißte die Not unb bas neue Gefühl bie gerjabrenen 
Bölter und Volfden zu großen Einheiten gujammen, zu den Cpradgenojjen- 
haften, die heute eins find mit der Landjdaft, in denen fid) allein nod) die 
große politijche unb ethnographiſche Entwidlung iptegelt. 

Die furdtbaren Schidjale biejer Zeit [predjen fid) im Aufbau des [dd)- 
fijen Voltes aus. Holjtein war ur|prünglid) ihre enge meerumjhlungene 
Heimat. Aber in bielem Stamme wohnte ein unbändiger Trieb nad) Ent: 
faltung, Größe unb Madt; der lodte fie, bte Küftenbewohner, in bie Fremde, 
jagte fie nad) England und fheudte jie nad) bem Olten und Südweiten Deutid- 
lands. Go find fie Franken und Sweben in gleicher Weile zum Verhängnis 
geworden und [chöpften aus ihnen neues Blut unb neue Gtárte. Ihr erites 
Opfer waren bie frantijden Chauci, bie nod) am Ende des eriten Jahrhun- 
derts nad) Chriftus bie Cherusfer vernichtet und die Rejte aufgejogen Hatten. 
Heute nod) ftrómt Cherusferblut in den Gadjen fort. Sm obern Mejergau ijt 
derustijde Grundbevolferung nachweisbar. Jm dritten Jahrhundert gingen 
bie Angrivarit im mittlern und ojtliden Münfterland in dem neu erwaden- 
ben Volte auf und um 300 erreidten bie Cadjen den Juiderjee, dreihundert 
Sabre jpäter wurde Ojtfalen gewonnen, 700 Weitfalen. Mit der Erwer: 
bung bes Heljengaues an der Diemel aber ging das legte franfijdhe Blut im 
Gadjen auf. Daß fie jo frajftige Reijer des ebeljten, begabtejten deutiden 
Boltes auf ihren edlen Stamm verpflanzten, war von ungemejjener Be- 
deutung. Die Grundbevölterung in Weltfalen und Engern waren ranten. 
Ein gliidlides Schidjal wollte es, Dak fortan die Stammesgrenze gegen bie 
ranten bier Daarjdar[ und uniiberjdreitbar blieb. Politiſche Einheit und 
der zäh erhaltene alte Glaube verhinderten, dak lid) beide Volker weiterhin 
mijdten; nun fonnte, was einmal verjchmolzen war, in Rube fih unlösbar 
geitalten. Die [mebi|d)e Nation mußte in gleicher Weile fojtbares Blut bem 
Aufbau bes neuen Volles opfern. Bm Bunde mit ben Franken ſchlugen die 
Gadjen 531 die jwebilhen Thüringer, bie echten Brüder ber Alamannen und 
Baiern, und nahmen ihnen alles Land von der Unjtrut bis zur bre. Immer 
neue Stämme verzehrte das unerjattlide Volt. Den fidliden Teil des neu- 
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gewonnenen Gebietes verließen 568 gegen 26 000 Sadjfen. An ihre Stelle 
rüdten fiidlid Der Bode Nordichwaben, die nun zu Sadjen wurden. Die Teil: 
namen Mejtfalen, Engern, Oftfalen, Nordalbingen bezeichneten jhon in 
furger Zeit die Hauptlandichaften, über die bas Rajfenvolf fih ausgebreitet. 
Kein Wunder, daß bte Sprade ber buntgemildjten Nation in wedfelnden 
Farben leuchtet. In die Mundart der alten Mejtfalen flingt ein ftarter 
fränkiſcher Ton; die Ojtfalen ftimmen thre Rede nad Thüringerart ab, die 
Engern aber in gleicher Weife Heifiih unb thüringiih. Dunklen Urjprungs 
find die anglofriefifhen Untertóne in ber Merfeburger Gegend, um Herford, 
Paderborn und Corvey. Die Kämpfe mit dem Erbfeind, dem Franken, feit 
etwa 50 nad) Chriftus glimmend und zeitweilig eritidt, feit etwa 550 in heller 
Lohe emporbrennend, bradten neue innere Wandlungen. Die verluftreifen 
Schlachten ber legten Kriege riffen unerfeglie Liiden in das alte Kernvolf. 
Das mapíos vergofjene Blut, das fid) der Safe ben Aufbau feines Stammes 
hatte fojten laffen, fam über ihn. 804 verpflanzte Karl der Große taufend ber 
Geinen von beiden Seiten der Elbe ins Franfenland; ſüdliche Elemente, 
fräntifche Siedler, ftrómten zu; neue Dtijdung, neue Kräfte. Das Volt ber 
Sachſen wurde zu einem deutſchen Stamme Bis 919 unter eigenen 
Stammesherzogen, gingen fie rafd nun endlich in bte beutidje Einheit über. 

So wuds der Sadjfe in feine Landſchaft hinein, ein Volt ber weiten 
freien Slade, die ben Blid nicht hemmt, in [pätern Jahren allein Befteger bes 
Gteppenvoltes der Ungarn, der Stamm der beutjdjen Küjten, ber Gee, ber 
Heide, bes Moors, das Volt ber Hanfa, deren Bürgermeijter Steger über 
norbijde Könige wurden. Bit es ein Zufall, dak die fähfiihe Stammesbil- 
dung bem Gebirge ausweidt, in weitem Bogen ber deutſchen Küfte folgt und 
fid) bem Strome, an den feine Entfaltung gebannt ſcheint, der Elbe, nur fo lang 
anvertraut, als er offenes Land durditrömt, an feiner Bergjchwelle aber zu- 
riidprallt? Es ijt etwas Viſionäres in diefer Entwidlung des Volts der 
Heilanddidtungen. Mit feinem freien ungebemmten Blit nad) Welten und 
Norden ift der Gadjfe der Hüter uralter Mythen geblieben, der Titerarifche 
Vermittler nad Norden und Weiten geworden, vom Dichter bes Heliand zur 
Goejter Nibelungendidtung unb weiter bis auf die Hamburger, Bremer und 
Göttinger Didter. 

Sit der Safe ethnographijdh bas Produkt reider Vóltertreuzungen, 
jo ift ber ¿rante ftammesebht und nur an ben Grenzen ftarfer ge: 
milht, eine eherne Säule aus gleiden Stäben 3ulammengeldmtebet, 
denn bie alamanniihe Grundbevólterung am Mittelrhein wurde nahezu 
aufgerieben. Aud feine Heimat lag am Meere, an der Scheldemündung, 
und wie dem Gadjen die Elbe, fo wurde dem ranten der Rhein 
zum Schidfalsitrom. Die frantifde Überfülle war von je eine Quelle 
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für fremde Mächte, fiir finfende, bie neues Leben braudjten, für auf: 
erftehende, bie um Luft und Licht rangen. Früh [hon gingen eine Reihe 
Stämme verloren und taudten fpurlos in die Glut römiſcher Spattultur. 
Aber alle andern fakten die ntederfrántifen Salier, die geborenen Führer 
der ganzen Sippe, rafd) zur beherrfhenden Einheit gujammen. Crit fpát find 
bie Salier Hiftorifher Kenntnis erfchloffen, feit bem 4. Jahrhundert. Gefiird): 
tete Seeräuber bebrüngten fie, von ben Sabfen aus ihrer Heimat geitoßen, bte 
gallifden unb bte fpanifden Küften. Zunädjt fiel ihnen der fiidrheinwarts 
gelegene Teil der Niederlande zu. Ihre lebendige Kraft war fo ftart, dak 
bereits ihr König Chlodowed (481 bis 511) bte fränkiſche Grokmadt zufam- 
menfügen fonnte. Von Anbeginn nur ein teiner falifcher Gautónig, aber ge- 
trieben vom natiirliden Inftintt für bte weltgefhichtlihen Aufgaben feines 
Stammes und zu diefem Ziele ftablbart und brutal, unterwarf er zunächſt 491 
die in Thoringia fiBenden fräntiihen Völker. Fünf Jahre fpäter brad) er die 
Wlamannen nieder und gewann den nörblihen [pater rheinfrantifden Teil 
ihres Landes. In den harten Rriegsjahren 507 bis 509 flug er bie Weft- 
goten und wurde burg friedliche Schilderhebung König der ripwarifden ` 
ranten. Sein Sohn Theuderid bezwang die Helfen und 531 bte Thüringer. 
Karl der Große führte auf bteler grobfrantifden Grundlage bte Einigung ber 
weftgermanifden Stämme burg, Nicht wenig Hatten die frantijden Teil- 
volfer felbitändig zu dieſem Gejamterfofg beigetragen. Die Ripwaren fret: 
Ih um Köln, Düffeldorf und Bonn verſchoben das Bild der deutichen Erde 
nicht viel, wohl aber bie Mofelfranten, die urfpriinglih gum Teil in Rip- 
warten, ¿um Teil im Wefterwald an der Lahn zu Haufe waren. 418 erftiirm- 
ten fte Trier, damit ftel ihnen bte herrliche Mofellandihaft endgültig zu. Cin 
wedfelvolles Geht waltete über den Stammesbrüdern um Alchaffenburg, 
Würzburg, in der Pfalz um Worms und Speier, den Rheinfranfen und Oft- 
franten. Dieje Lande waren urfpriinglid alamannijdes Gut. Aber fett fie 
Chlodowed) zwiihen Worms und Straßburg und 506 abermals gejdlagen 
hatte, und feit Sigiberts vollem Erfolg bei Zülpich fam die Mainlandihaft 
an die ¿yranten. Die ſwebiſche Urbevdlferung, thüringiſche Elemente in Oft- 
franfen wurden durd franfifde Neubefiedlung aufgefogen. Und fett nun alle 
Stämme frantifher Zunge um einen Heertónig ftanden, flutete ihr uner[djopf- 
lies Leben weit über die Marten germanifden Wefens. Sm obern Mainland 
faken feit bem 6. Jahrhundert die flavijden Sorben, im Bogtlande ihre 
Brüder bte Moinwintdi, an ber Regnig unb Redwik unb in der Bamberger 
Gegend. Und wenn es aud nod Jahrhunderte dauerte, fränkiſches Blut 
wurde hier in fo reicher Fülle eingemtid)t, dak die Slawen, viel weicher und 
nadjgtebiger als thre Ctammesgenoljen, weiter nördlich in bem neuen Volte 
untergingen. So wuds bte frantijde Nation zufammen. Das war fein Ham- 
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mern auf hartem Ambos, bie verwandten Sippen floffen ineinander unter 
dem Zuge der reinen Hijtorijden Schwerkraft. Gewaltfam find nur die feinen 
Teilfürjten gefallen, bte Völker fied fein zwingender Gegenfag. 

Und fo find Mofel und Main, die jid) in den großen Strom ber frän- 
fien Geihichte ergießen, in den Rhein, ein Symbol für bte Entwidlung bes 
unvergleihlichen Voltes. Sie find das Bolt der Fliiffe. Stromaufwärts 
Heigen fie, die Fluklandfhaft wurde ihre vorzüglidhe Heimat, ein Sinnbild 
ihrer Betriebjamfett, ihres alles durddringenden Weſens, bas in fanfter 
iy ut die fleinern Volfstriimmer mit fortfpiilte. Der Rhein, das ijt ihr Sym- 
bol, ihre Sage, thre Dibtung. Cin Volt der Sammlung, in bem die toft- 
barften Schäße zuſammenſtrömten. Sie find bte Pforte, burd) die in jpätern 
Jahrhunderten franzöfilhes unb beutjdjes Mejen, fid) burdbringenb, lauternd 
oft und weniger felten in trüber Lofung, zufammenflutete. Cte find das Volt 
ber deutſchen Didtung. Überall dort, wo fräntiihes Blut ben ſchweren Herz- 
Ihlag fähftfhen und baterifhen Mejens leichter madjte, da ffingen Vers und 
Profa reiner und voller, ba werden überall Führer Itterariid)er Bewegungen 
geboren, große Anreger, Vollender, Nachfahren, um Hamburg, Defjau, in ber 
Mart Brandenburg, in Oftpreugen, Schlefien und in Wien. Jede literarifde 
Bewegung hat ihre großen Geftalter und Former aus der Rhein- und Main: 
landimaft erhalten. Es wird ſchwer zu entidetden fein, ob hier das anmutige 
Flußtal den Charakter bes Voltes gebildet Bat, ober ob ein empfanglider 
Sinn ben Wandertrieb Ientte. 

Zwei Kleinere Trümmer ſwebiſcher und frantifder Nation, Heffen und 
Thüringer, bilden in Mitteldeutichland bte Brüde zwilchen den drei Stämmen 
des Südens und ben Storbmünnern, ben Gadjen. Die Heffen find zweifellos 
fräntifher Abitammung. Juerft werden fie 11 vor Chriftus in 9tajjau als 
Chatten erwähnt. Um 400 nad Chriftus beherrfchen fie bte heutige Provinz 
Heffen-Naffau. Große Schickſale haben fie weder erlitten nod gefdmiedet. 
Das großfräntifhe Reih zog fie dann in feinen Bannfreis. Ste find Der 
teinite deutſche Stamm, wenigjtens im Urland, in Niederheffen. Das unent: 
wegte ¿efthalten an ber hetmifden Scholle ſcheint mit ihrem Namen ver: 
bunden, denn fie find die Einzigen, die von bem Augenblid an, da fie aus vor: 
geſchichtlichem Dunkel treten, mit dem gleihen Namen auf derfelben Scholle 
ken. Die jüngere Namensform Haffi tritt erft feit etwa 720 an die Stelle 
der alten Chatti. 

Verwandt mit ihnen an Heimattreu und tm Fefthalten des alten 
Namens ijt bas [webifhe Bolt der Thüringer. Hermunduri rief man fie in 
grauer Zeit. Mie die Helfen ſchaffen fie fid) um Chriſti Geburt einen eigenen 
Verband. Ein paar Sabre fpäter reiht thre Maht bis an ben Mittellauf 
der Elbe und bis zur Saalemiindung. Drufus madte fie römiſch, der Höhe- 
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punft ihrer Ausdebnungstraft [heint in die Mitte bes erften Jahrhunderts 
nad) Chriftus zu fallen. Da zertrümmerten fie das |mebijdje Reid) an der obern 
Donau und kämpften den Heffen bas Merratal ab. Mad Süden von weglofen 
Walbungen geihütt reichte bte Macht ihres Namens bis Regensburg. Das 
Schwert der Franken fam auch über fie; ihr legter König Srminfrid wurde 531 
bezwungen. Im vierten Jahrhundert vertlingt ihr alter Name, im fünften 
lebt er als Thüringer wieder auf. Cpradjgeldjtd)tíid) und geographiſch fommt 
beiden Stämmen die Vermittlung zu zwilhen Norden und Süden, Often und 
Wejten. Ihre Landjdaft ijt bas Mittelgebirge, Harz unb Thiiringermalb. 
So wurden fie beide in jenen Zeiten, da fid) die beutidje Literatur an weithin 
leudjtenden Buntten fammelte, die Heimftätte [Mónbeitsheller Tage. Auf 
heſſiſchem unb thüringer Boden tau[djiten Sänger und Didter Gedanken und 
Lieder aus und ſchloſſen Bündniſſe unerſchöpflicher Freundimajt. 

Co hell Hiltorifhe Kenntnis über die Entwidlung all diefer Stämme 
Iheint, fo bunfef unb verworren liegt das Werden der beiden ſüddeutſchen 
Bruderftämme vor der Gegenwart, ber Wlamannen unb Baiern. Ein Heiliger 
Hain an der Elbe war bas Kultusheiligtum der großen Volterfippe Der 
Gweben: Semnen, Langobarden, Hermunduren, Varijten, Marfomannen, 
Quaden und Gmeben im engern Sinne bildeten ihre Glieder. Aus Semnen 
und Gweben im engern Sinne erwudjs in fpáter Folge bas alamannijde Volt. 
Der Kern der Nation find bte Semnen. Um Chrifti Geburt hatten fie ihre alte 
Heimat, die Altmark, aufgegeben und redjts der Elbe eine neue gefunden. Cie 
gehörten bem friibeften gropgermanifden Staate an, der Eintagsihöpfung 
Marobods bis 17 nad) Chriftus. Zweihundert Jahre fpäter traten zunächſt 
am obern Main einige Kleinere [mebijdje Stämme zu einem neuen Berbande 
3ujammen, zu den Wlamannen. Die alte jemnijdje Gemeinſchaft brödelte lang: 
jam nieder und fo wie die Trimmer abbradjen, wurden fie in ben neuen Bau 
übernommen. Die Semnen verjhwanden allmählich, und nad) und nad) ent: 
Itanden die Wlamannen. Das frifhe Volt bewies gunádjt eine ungeheure 
Stopfraft. Um 260 entriB es den Römern vorübergehend die Provinz 
Rhaetien, breitete jid) bis 296 vom Rhein nad Ulm aus und drang fünfzig 
Sabre jpäter fogar über den Strom unb herrſchte von Straßburg bis Mainz. 
Wher in der Gdjfadjt bei Straßburg 357 brad) Julian ihr Glüd in Trümmer. 
Es folgten harte Rampfe; die Pfalz wurde ben Burgunden geräumt, unb nad) 
einem kurzen Rüditoß gegen Würzburg und Mainz wurde der Lech im fünften 
Jahrhundert bie dauernde Ditgrenze. Pfalz und Mainlandichaft gingen an 
die »yranfen über. Dafür drangen fie in die Täler der Schweiz ein, beftebelten 
bis 536 den Eljaß. Das einheimifhe Herzogtum, das ihnen bie fiegreichen 
Franken gelajjen, ging 730 zugrunde. Bom Often her ſchloſſen fid) im vierten 
Sahrhundert verfprengte Stammesbriider an, bie Sweben im engern Sinne. 
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Gte faken zu Cáfars Zeit am untern Main. Ihr Stammland war Thüringen. 
Um Chrifti Geburt löften fie fid) von ben Hermunduren los und wurden nad) 
bem Gturze von Marobods Reih von ben Römern in Niederöfterreih, am 
linten Donauufer angefiedelt, traten bann auf das rechte über und wohnten 
bis 357 in Ungarn. In diefem Fabre wanderten fie nad) Weiten an den Nedar 
unb ſchloſſen fid) bem alamannijden Bolte an. Wie weicht ihr Schidjal von 
den andern ab! Während bie Sachen um ben Kleinen Kern mit gewaltigen 
Schlägen aus den Trümmern ganzer Volfer ein neues Gebäude türmten, die 
ranten, Verwandte fih an Verwandte fließend, in natürfider Entwidlung 
zur Einheit werden, Helfen und Thüringer zufrieden unb fid) felbit genügend 
auf uralter Erde blieben, fid) fremder Art fernhaltend und fremde abwehrend, 
tamen bte Wlamannen in feiner Landihaft zur Rube, futen eine Heimat nad) 
der andern, ohne die alte als Bafis für Neuerwerbungen feltzubalten, löften 
fic in Teilftämme auf und mijdten fie wieder in neue Verbindungen. Go tjt 
das Bolt wie in ber Retorte entitanden. 

Gebirge und Ebene wird ihnen in gleiher Weile zum Vaterland. Tit 
bas ein Symbol für bte ſchmiegſame aufnahmsfähige ſchwäbiſch-alamanniſche 
Gemiitsart? Im Elſaß werden fie leicht franzöſiſch und werden [o ſchwer wieder 
beutjd); in ben Schweizer Bergen find fie härter geworden und partikulariſtiſch 
bis zu den Kleinen Xaljtaaten, verwandt in diefem Ginn ihren Brüdern und 
Oftliden Nabbarn; in Schwaben weih und finnig, ein Volt der Sänger, ber 
Minne, auf grünen Hügeln und an liebliden Flüffen. Wenn überhaupt je- 
mals die LandiMaft den Sinn eines Volkes gewandelt hat, waren es die 
Wlamannen, in den erjten Jahrhunderten trugig und ftreitbar gleich ben 
Sadjen, in den Staufern nod) voll brennenber Sehnfuht nad dem Süden, im 
Laufe fo weniger Menjhenalter dann vielfach differenziert nad Gemüt und 
Charatter. Sn ben Schweizerheeren bes 15. und 16. Jahrhunderts fladerte 
bte alte alamannifde Abenteuerluft zu Ende. 

Aus gleidhem [webtihem Stamm ermadjen, teilen bte Baiern mit den 
Wlamannen nur bas unrubige abren von Land zu Land. Ethnographijd find 
jie wie Helfen und Thüringer aus einem einzigen Ctamme getrieben, wenn 
aud) mander Tropfen feltifden und [páter ſlaviſchen Blutes in ihnen fieden 
mag. Die Martomannen verließen um 80 nad Chriftus die mittlere Elbes 
landihaft und treten damit aus bem Verbande ber fwebijden Nation. Ihr 
Eroberungszug ging zunädjit nad) Böhmen. Unruhige Scharen zogen mit 
Ariovift in das Verhängnis nad) Gallien unter bas Kurzſchwert ber Legionen 
Cajars. Aud als Marobods Reih zulammenbrad), blieben fie nod) zwilchen 
den böhmischen Grengwallen und hielten während des großen Viartomannen: 
frieges 166 bis 172 bie beiten Streitkräfte Roms in Atem. Als fie dann nad) 
Bindelizien überfiedelten, folgte ihnen der Name der Heimat nad; jet hießen 
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fie Bajuvaren, Bewohner Böhmens. Im Weiten fluteten fie bis an ben Led, 
im Often fam zunädjft an der Enns ihre Maht zum Stillftand unter bem 
Drud des Avarenretdhes. Senfeits ber Donau befebten fie ben Nordgau bis 
ans Sidtelgebirge, um 550 ſchoben fte fid) Iangfam in bte fhmalen Täler 
Tirols. Das fränkiſche Verhängnis fam 788 über fie; aber nun öffneten fid) 
die Tore nad) Often, fett Karl ber Große die Ringe ber [paren erjtiirmt und 
aeritórt Hatte. Cie gingen über bte Enns und befiedelten Öfterreih. Hier 
debnten fte fid) nad 950 aud) jenfeits bes Stromes aus. Und als fie um bte 
Mitte bes elften Jahrhunderts Kärnten und Ctetermarf erreidten, hatten He 
dem beut[djen Bolte Länderftreden erobert und einen Menfchenichlag darauf 
gepflanzt, der burd) Jahrhunderte ben Beltand des Reiches mit feinem Blute 
bezahlen follte, ähnlich wie auf bem neugewonnenen Ojtland ber Sadjfen im 
Norden bte Grundlagen für bte zweite Großmacht geichaffen wurden. 

Gleich bem Franken, folgte ber Baier bem Lauf ber Flüffe, ftromab: 
warts im Often längs ber Donau und Drau, im Süden ben Inn hinauf, nur 
der Weg bte Etich entlang blieb ein Traum. Das Volt ift der Anwohner welt- 
Biitortider Straßen; nad Rom und Konftantinopel, Refidenzen des alten 
unb neuen rómijdjen Smperiums, bann die Ziele frommer Rampfluft und ge: 
reizten faiferliden Willens, zogen bte deutiden Fiirjten Durch baieriſche Lande. 
Wurde der Sadje zum Vermittler bes Mejtens und Nordens, der rante bes 
Glidwejtens, fo tit bte baterifche Grenzmark zum Tor nah Sonnenaufgang ge: 
worden. Die batertifje Landfdaft ift im wefentliden bas Hochgebirge; in ber 
Ebene hauſt nur ein feiner Teil ber weitverzweigten Familie. Von Tal zu 
Tal wuds feine Eigenart und ſchloß fih ab von Fremden und Eigenen; aber 
bie innere Einheit ging bem Stamme nie verloren; fte umſchließt thn unjidt- 
bar wie einft ber Kult im heiligen Semnonenbatn an der Elbe. 


2. 
Die Sage. 


Wenn die Völker erwaden, werden fie fih ihrer Morgenträume be: 
mubt Es war ein wunderfames Dammerleben, ehe dem Germanen in feiner 
neuen Heimat der weltgeihichtlihe Tag in bte Augen fchten. Die Seele tn 
ibm unb die Landſchaft, die thn umgab, wob jid) feltjam ineinander. Da wurde 
das ganze Bolt zum Dichter, ſchuf fij Symbole für bas Drängen im Herzen 
und liek mit jchaffender antafie lebendigen Geift in die Natur ftrómen. 
Den ungeheuern Sdidjalen feiner Wanderungen gab es Geftalten, hob feine 
Helden aus bem unbegriffenen Gewirr Hiltorifher Wirklichkeit, goB den 
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heiligen Schauer uralter Mythen über fie, ftellte fie als Megweifer ber großen 
Zeit auf weithin fihtbare Höhe und es ging thm als poettidje Wahrheit auf, 
was ihm als durdlebte Wirklichkeit ein hundertfach verfiegeltes Rátfel 
geblieben. 

Die geiftige Schöpfung bieles halben Fabrtaufends: der dichteriſche Ab: 
Ihluß ber Mythologie, bte Gejtaltung ber Heldenfage und das poetiſche Durd- 
bringen beider, war eine Arbeit, wie fie die Nation in ſpäten Jahrhunderten 
nie mehr zu feijten vermodte. Die formen find uns verloren gegangen, 
toum dak wir uns aus [párfiden Trümmern und den Prachtbauten der fol: 
genden Dtenfdenalter ben Stoff in urfpriinglider Form erfchließen Tonnen. 
Man hat bas R ed) t dazu beftritten; freilich, es tit ja eine Pfliht Wenn 
jegliche [hriftlihe Faffung fehlt, menn die Stoffe nur burdj miindlide Mit- 
teilung wanderten, wudfen und fid) wandelten — bas beut[dje Märchen tjt ein 
febrreidjes Beiſpiel —, wenn ein epiſches Lied, zur Harfe erffungen, wandelbar 
wie ein fonniger Haud, die einzige ¿Form war, wie wollen wir uns denn 
anders in dieje Welt hineinfiihlen? Diefe Didtungen waren nun weiter Ge- 
meingut. Cine Schöpfung aber ijt bem Kreis, ber fie fennt, immer nur als 
Stoff gegenwärtig; ein paar Berfe, ber allgemeine Fortgang, zwei, dret los: 
gelöfte Attorde, bas tit alles; nur wenig Einzelnen lebt fie als Ganzes. Als 
orm wird fie jedesmal erft attuell, wenn man die Dichtung lieft, die Hand- 
lung ftebt, wenn einem das Lied von neuem erklingt. Unendlicher Gelehrten: 
fleiß hat aus der Fülle [pater Denfmaler die poetifche Arbeit diefer frühen 
Sahrhunderte herausgeloft. Ste fügt iH leicht zum Bilde zufammen. 

Die germaniſchen Mythen find uraltes Gut, in ihren Grundzügen ge- 
meinfames Erbe. Aber als der Germane in feine neue Heimat einzog, als er 
den Rhein erreichte und in ben Felsgebirgen der Alpen wohnhaft wurde, als 
er die See mit allen Schrednifien kennen lernte, die er als Seeräuber befuhr 
unb den Boden bebaute, über ben er fonjt träge mit feinen Herden gezogen, 
erwuchlen feine Mythen in neuen Geftaltungen. Die LandiMaft, bte nun feine 
Heimat wurde, gewann Gewalt über ihn. Für bte Seele Hatte er fid) Tängit 
ein Symbol gedichtet, die wehende, füße Luft; ihm flog das Leben von ben 
fterbenben Lippen in den Wind hinaus; da dauerte es fort. Er dachte fid) 
Geifter in ben braufenden Sturm, und ba er jekt bunffe Schludten tennen 
lernte, aus denen et herzuweben fchien, [o bannte er fie ins Gebirge. Für feine 
Sturmdämonen gewann er nun, hilflos treibend auf wogender Gee oder tief 
in den Rliiften bes Hochgebirges, eine 9In[djauung fondergleifen. Das Ebo, 
das von Klippe zu Klippe prallt, der geheimnisvolle wunderbare Gegen Der 
Berge, edle Metalle, glänzende Körner; die unhetmlide Wucht finfterer Fels- 
trümmer, bie in ben Schludten ihn, ber aus ber Ebene fam, zu erdriiden 
ſchien, all das erfaßte die Fantafie mit gwingender Gewalt. Co [buf fid) ber 
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Wlamanne und Baier, nod) fremd in diefer giganttiden Wunderwelt, für fein 
Staunen und Grübeln Geltalten, bie ibm bte Rätfel ber Berge beuteten: bas 
feine Gevölt ber Alpen, bie Zwerge, Hüter und freundliche Spender ber 
Gdübe; ihre Stimme tang ibm im Echo von den Wänden; und für bte Laft, 
die ihm auf der Seele fag, die Drudgeipeniter, den Alp. Und ber Safe 
wieder, der auf bleicher Düne webrlos und ohne Faflung ftand, wenn ihm die 
brüllende Sturmflut einen lieben Gefährten Hinabriß, ihm ftieg ein 9ttele ans 
Land und holte fih nüdjtens mit ftählernen Klauen feine Opfer. Und die 
dunklen Forſte, bte blauen Leinfelder, bte wogenden goldenen Gaaten, die er 
nun zu pflanzen und zu ernten wußte, jedes ein neues Rätjel am Anfang und 
bann máblid) vertrauter, wurde ihm zur Quelle neuer Deutungen und Gletd): 
nifje, neuer Geltaften und Geifter. So wurden nun Landidaft und Stamm 
eine Einheit. 

4n Deimi|der Siedlung zur Rube gefommen, ſchuf das Volt aus 
alten Mythen, aus den Erlebnijjen feiner Wanderungen, aus feinen Helden 
die große Sage, Didtung und Wahrheit. Feder der beutiden Stämme trug 
feine Schäße bet, bod) jeder in anderer Weile. Während die Sadjen vor allem 
bas beutidje Gemeingut dem Norden übermittelten, wo es in |päterer Zeit, 
zu neuem Leben ermadjt, nad) dem Süden zurüdfam und Alamannen und 
Baiern die herrliden Schöpfungen der beiden gotildjen Bruderftimme Itebe- 
voll aufnahmen und umgejtalteten, nad) der tiefen Tragif gotiſchen Schickſals 
treue Pfleger verwaijten Gutes, wurden die Franken bie eigentliden Schöpfer 
ber beutjden Heldenfage. Während im Norden der Mythus auf Hiftoriiche 
Wirklichkeit übertragen wurde, ward im Süden bie Gefchidte zur Cage. 

Wn der See hat bie trokige antafie eines fturmgewobnten Voltes 
bie Beowulffage gejtaltet. Die Sturmflut bes Yrühjahrs unb bes Herbites, 
bie verheerend über die Dünen bricht und jeder menſchlichen Gewalt fpottet, 
in diejem ftets erneuten und endlich burd) tuge Vorfiht und Ausdauer fieg- 
reihen Rampfe fab das Volt fid) felbft als Helden und zwei Dämonen als 
furdhtbare Gegner. Ein mythijdher Stammesheros Beaw wurde der fiegreide 
Träger bes Ringens. Beowulf erlegt ben Unhold Grendl, der jede Naht aus 
dem Moore fteigend fid) auf ber Infel Seeland feine Opfer holt. Sn hohem 
Alter befreit er das Land von einer andern Plage, von einem feuerfpetenden 
Draden, ber am Ctranbe auf einem Shake liegt. Doh als Steger wird er 
tödlich verwundet. In feinem Tode fpiegelt fid) ein uralter Naturmythus: 
bet fonnige Sommer und milde Spätherbit fällt bem Winter zum Opfer. Cin 
hiltorifher Kern gibt der ganzen Gage ein fejtes Gefüge. Zwiſchen 512 unb 
520 fdjfug der ¿rante Theodebert bte Raubflotte des Dänenkönigs Chodilai- 
cus. Da mag ein büntidjer Held, ein fühner Schwimmer, Anlaß gewefen fein 
zur lebten Gejtaltung ber Sage. 
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Eine edt ſächſiſche Schöpfung, gejattigt mit mythijden Erinnerungen, 
ijt bie Sage von Wieland, dem flugen Schmiede. In Holjtein und Mejtfalen 
blühn nod) heute jolde Sagen. Zugrunde liegt aud) hier wie beim Beowulf 
ein Kultur- unb ein Naturmythus. Wieland, vom König jhmadhvoll ge: 
zwungen, in feinem Dienjt feine Runjt gu üben, radt jid) an des Königs Söh— 
nen und Tochter und ſchwingt jid) befreit in die Lüfte. Wie jtand das Volt 
jo ftaunend vor ber neuen Kunjt, mit ¿euers Hilfe aus hartem Metall tau- 
jend Wunderdinge zu gießen unb zu [dmieben; in ftummer Verwunderung 
übertrieb es die Runft unb legte jie in höchſter Vollendung einem albijden 
Zielen bei. In Wielands befreiendem Fluge liegt ein alter Geuermythus: 
Die Flamme, menſchlichen Sweden dienjtbar, jtrebt auf lodernden Schwingen 
zur Höhe und [djlágt befreit burd) bie Effe. Der andere Teil ber Sage, wie 
Wieland einer Schwanenjungfrau ihr Federhemd nimmt unb fie damit in 
jeine Gewalt zwingt, ijt ein Märchenmotiv. Keine ber beiden Sagen wurde 
in den goldenen Ring der großen Dichtung gejdmiedet, die fih in den folgen- 
den Jahrhunderten um Siegfried, Dietrich von Bern unb Epel ſchloß. 

Die ranten Haben den inner|ten Kern der Heldenjage entwidelt. 
Zwei Mythen Hatten fie aus ber urgermanijden Heimat mitgebradjt: ein 
Lidhimardhen und einen Blumenmythus; ber Wechjel ber Tageszeiten und 
des Jahres, bildet die Grundlage. Am frühen Morgen erlegt der junge Tag 
bie grauen Nebeldradhen und wedt die Sonne, bie auf bem Himmelsberge 
Ihlummert. Da fommt der Abend, und der lichte Held erliegt den finftern 
Nebelmadten. Das ijt jung Siegfried, der burd) bie Waberlohe reitet und 
Brunhild befreit. Der Mythus war im Frantenlande lofalijiert. Mod 1043 
erzählt Erzbilhof Bardo von Mainz, dag ein Quarzblod auf dem Felsberg 
im Taunus das Bett der Brunhild Heike. Wie Siegfried ben Hort erwirbt, 
das gab ein Jahreszeitmythus wieder: Der Heros bes idis tötet ben 
Wolfendradhen und befreit die Blüten des Sommers aus den Feljeln des 
Winters. Dieje alten Mythen wurden in ber neuen Heimat am Rhein zu 
menjhlihen Schidjalen gejtaltet. Aus bem Hort wurde leudtendes Rhein: 
gold, aus ben bümonijdjert Nibelungen rDeinijde Könige, aus ber mythijden 
Albin eine Konigstodter, der Liebestrant wurde gum Trant des Vergeljens, 
und Giegfried erhielt eine Reihe von Ahnen, die Weljungen. Furchtbare 
hiſtoriſche Schidjale regten bie antafie bes Volfes an und warfen die Gage 
von neuem in den Schmelztiegel. 437 batten die Hunnen das Reid) der Bur- 
gunden vernichtet. 453 jtarb Attila in ber Brautnadt neben feiner Gattin 
Hildico am Blutiturz. Die Runde davon wird bald an den Rhein gedrungen 
fein. Daraus madte der Norden Mord durd bie Gattin und Rade für die 
erjdlagenen burgundijden Brüder. Aus dem Untergang ber Burgunden 
erwuchs der zweite Teil ber Cage; bie Burgundentónige liehen ihre Dijto- 
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tijden Namen für bte Fiirften ber Sage. So verjhmolzen bie Franken nad) 
450 ihre heimiſche Stammesjage mit diejen Dijtorilen Umdeutungen; nur 
bammernd leuchtet nod) ber alte mptbi[dje Grund dur. Der Hort wurde ein 
Symbol für Reihtum und Macht bes Burgundenreides, nad) bem bie Hunnen 
liijtern über die Grenze bredjen. So ungefähr ging die Sage von Mund zu 
Mund, jie fam nad) Gadjjen unb von da nad) Standinavien zu neuem Wandel 
und neuem Gehalt. 

Aus reiner Ctammesgejdjidjte find die fränkiſchen Lieder von Ortnit 
unb Wolfdietrich erwadjen. Hugdietrich ift Theoderich I. von Met, der altejte 
Sohn Chlodomeds, der Vernidter des Thüringerreiches (T 548). Er war 
unebelider Geburt, das bot den Ausgangspunkt für die Sage. Wolfdietrid 
ijt Theodebert I., der Sohn Theoderids; grundlos uned)ter Abitammung De- 
gichtigt, war er in Gefahr, burd) treulofe Obeime Reih und Leben zu ver- 
lieren. Wher die Franken jtanben treu gu ihm. Theoderichs kriegeriſche Taten 
wurden wirklich früh in Liedern gefeiert. Diejes Motiv, daß treue Mannen 
den Fürſten gegen verräteriihe Verwandte [djiigen; mußte für die germanijde 
Fantaſie verlodend fein. Mit Leem Wandel — bie unete Whitammung 
des Baters wurde auf den Sohn übertragen — bildete fih bie Wolfdietrich— 
jage. Aus bem Gewirr ber fpátern Epen läßt jid) nur ſchwer der friibejte Kern 
Ihälen; es liefen wohl [Mon in diejer Zeit Lieder perjd)tebener Faſſungen um. 

Zwar fremden Urjprungs, aber in Niederfranten liebevoll gepflegt, 
ilt aud) bie Rudrunjage zum Eigentum frantfijder Sangeslujt geworden. In 
bieler einfahen Entführungsgejhichte, bie mit einem furdtbaren Kampf 
endet, in dem bie bümonijde Hildr jede Mat die Toten zu neuem Leben 
wedt, fo Dak bte Schlacht in endlojem Wedjel immer wieder entbrennt, haben 
bie jeeanwohnenden Stämme in Skandinavien wie diesjeits bes Meeres ben 
tieffinnigiten Mythus gejtaltet. Von der Natur und ihrem Wedjel ¿wijben 
Ebbe und Glut, Tag unb Naht, Sommer und Winter, Werden und Vergehen 
durchläuft bie Mythe die ganze Gedanfenfette bis zum metaphyjijden Gein 
unb Nichtjein. In den Niederlanden wurde der Kampf mit der Landimaft 
verbunden und an ber Schheldemündung auf bem Wülpenwerder lofalijiert. 
Abweichend von ber Gejtaltung der andern Sagen ijt diesmal die Weiter- 
bildung. Die Yantafie teilte ben Stoff, deutete bie Elemente um und ſchuf 
jo die Rudrunjage. Manch alte Züge find fo in bie junge Sproßform auf: 
geitiegen. Die Schlacht wird nun zweimal gejdlagen, bei der Entführung 
Kudruns und während bes Rabewerts in der Normandie. Die Lieder mögen 
um diefe Zeit etwa bejungen haben, wie Hartmut dem König Hettel die Tod): 
ter KRudrun entführt unb mit feinem ganzen Bolt unter bem Schwerte der 
Widinger fällt. In ber Gefangenjdajt weijt das Mädchen den Entführer 
ſtandhaft von fih, muB harte Not erdulden, und erft nad) langen Jahren fällt 
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Hartmut unter bem befretenden Schwert ihres Bruders Ortwin. Die Weiter- 
entwidlung ijt jpätere Arbeit. 

Die gotijen Stämme, bie, ihren deutihen Brüdern ein warnendes 
Beilpiel, nad) glänzenden Tagen auf romijdem Boden zugrunde gingen, ſchufen 
in ihrer Gejchichte den zweiten, den hiftorifchen Teil unjerer Heldenfage. Sie 
waren der übrigen germanijden Welt um Jahrhunderte voraus, und fo las 
ihr Dichterfinn, während die Stämme an der Gee und am Rhein eben erft 
aus dem Traum ihrer Mythen ermadten, bereits helläugig die Hieroglyphen 
ber Gejdjite. Aus ihren ermüdeten Händen nahmen die Nachbarn jenfeits 
der Verge, Alamannen unb Baiern, bie fojtbaren Güter zu neuer Pflege. 

Bor der Entiheidung nod mit bem Heere der Hunnen jtiirgte fid) 375 
bet Ojtgotenfonig Crmanarid in fein Schwert aus lähmender Verzweiflung, 
die bas Verhängnis feines Volles unabwendbar tommen jab. An biejem 
germanijden Heldenjdidjal entzündete fih die gotijde Fantafie. Wenige 
Sabre jpäter Hong der Name des Königs bereits in Liedern fort. Cine rómi: 
Ihe Relation bei Jordanes zeigt die Geſchichte [don in jagenhafter Beleud- 
tung. Als Opfer für fremden Serrat läßt der König ein edles Weib Sunilda 
von Rofjen zu Tode [djleijen. Als Räder der Tat verwunden ihre Brüder 
den König ſchwer; daran fiecht er dahin. Nun wanderte die Sage nad) Ober: 
deutihland, und Hier erft wurde ber Fürſt zum typijden Tyrannen. Gein 
Ratgeber Bitta treibt ihn aus Rahe — Sunilda ijt nun feine Frau und der 
König hat fie geihändet — zu graujamen Gewalttaten. Bor bem 7. Jahr: 
Hundert nod) verfniipfte die ſchmiegſame antafie bes Wlamannen den Hilto- 
tijden Kern mit einem alten Mythus, mit ber Harlungenjage. Diefe, reiche 
Zwillinge, werden ausgejanbt, um dem Himmelsgott bie mit einem Gejchmeide 
gelfjmüdte Sonnenjungfrau heimzuführen. Doc jelber in Liebe zu ihr ent; 
brannt, gewinnen fie ihre Gunjt burd) Schäße und werden vom rüdjenben Gott 
getötet. Die |páter jo reich gejtaltete Sage wurde in Oberdeutidland um dieje 
Zeit nur in folgender ¿form gejungen: Crmanarid, der Bittas Gattin ge- 
Ihändet, wird von diejem aus Rade zur Ermordung feines eigenen Sohnes 
unb feiner Neffen, ber Harlunge, getrieben, nad) deren Schäßen er, felber [don 
fabelhaft reich, feit langem gierig ijt. 

Das war nur eine Epijode. Die ganze Größe unb all den Ruhm des 
gotiihen Namens, des Unglüds und ben jaben Wechjel ihrer Gejdjid)te Hat 
das Volt aber in ber Gage von Dietrich dem Berner dargejtellt, deſſen Gejtalt, 
jobald fie deutihes Gemeingut geworden, wie ein Magnet die fliehenden 
Kräfte der Sage zur Einheit zufammenzog. Dietrich, das ijt ber große König 
ADeoberid, aber aus bem Hijtorijden Bezwinger Odoafers und Italiens 
madjte die Sage einen Vertriebenen, ber nad) dreißig Sommern unb Wintern 
in fein Reich guriidtehrt an der Spige eines fremden Heeres. Schon früh trat 
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an Stelle des Raijers Zeno, in deffen Sendung Theoderid) nad) Italien ge: 
tommen war, Attila, der Inbegriff aller Macht unb Größe während der pä- 
tern Golferwanderung. Der Fliibtling Dietrich ijt ein Symbol für die lange 
leidvolle Wanderung der Oftgoten, ehe Ravenna fiel. Theoderids Jugend- 
geihichte bot Anbaltspuntte; 462 fam er als Geijel nad) Ronjtantinopel, unb 
dreißig Jahre vergingen wirtlid bis zur Eroberung Staliens. Nur eine Matel 
baftete ber Hiltoriichen Gejtalt bes Königs an: die heimtüdiihe Ermordung 
feines Gegners Odoater. Die Sage war milder unb löjchte ben Schatten bin: 
weg unb vertaufdte wie zur Sühne beide Helden. Yludt, Verbannung und 
(legreidje Heimfehr, das war die erjte Gejtalt ber Cage nod) bet ben Oftgoten. 
Uber dreikig Jahre nad) Theoderids Tode brad) 555 aud) fein Reih zufam- 
men, eine viel zu turze Spanne Zeit, um die Didtung im eigenen Volte aus- 
reifen zu laffen. Wieder wurde Alamannien der Boden, in bem fie weiter- 
wuds. Namen wie Dietrich und Amelung find Hier in Urkunden von 700 bis 
900 Häufig, ein Beweis, wie fie [hon Wurzel gefakt hatte. Fn zwei Lieder: 
freijen mögen Dietrids Sdidjale gejungen worden fein: die einen jagten von 
feiner Jugend unb feinem Wanderleben, bie andern von feiner Heimkehr nad) 
Stalien. Der rajtlos fombinierenbe Geijt bes Wlamannen fügte bie Erma- 
naridjage ein. Dietrichs Gegner war niht mehr Odoafer, jondern der hab- 
gierige, rudloje Crmanarid). Nur jtellenweije hatte fih |djon im 8. Jahr: 
hundert die neue Verbindung burdgelebt. 

Eine Fülle von Helden wurde um die überlebensgroße Geftalt bes 
Berners gruppiert. Der Anſchluß der beiden Helcheföhne in ber Rabenſchlacht 
erfolgte erjt jpäter, aber ihre Dijtorile Grundlage, der Gall von Attilas Lieb- 
lingsjobn Ellat am Nedao in Pannonien wurde jdon früh in Liedern bejun: 
gen. Hildebrand, vielleicht in Hinblid der Stellung eines Majordomus zum 
Typus des erfahrenen Yürftenerziehers entwidelt, und fein Kampf mit dem 
eigenen Sohne wurde früh mit Dietrids Heimkehr verbunden. Witege und 
Heime find aus Crmanarids Umgebung in den Kreis des Berners gerüdt. 
In Mitege lebten zwei Helden fort: der in gotijden Liedern gefeierte Widi- 
gauja und der König Witigis, der 540 Ravenna übergab. Heime ijt mptbi- 
¡den Urjprungs. Der wundervolle Säulenbau diejer Sage, ber für die af: 
jende Fantaſie jo weite Hallen bot, wurde tief in ben oberbeut|den Land- 
ihaften begründet. | 

Wie Sadjen und Franfen uralte Mythen in Liebe mit ber neuen Hei- 
mat perjdmofgen und individualijierten, jo haben Baiern unb Alamannen 
bie überwältigenden Cindriide ihres Hochgebirges in ber fremden Didtung 
geborgen. Hier, wo der Gewitterfturm vernidtend um die Felsfuppen tobte 
und ber Donner verzehnfaht durd bie Schludten rollte, modten uralte 
Donarmythen und Gewitterfagen einen frudtbaren Boden finden. Zu Riejen- 
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fampfen geftaltet, wurden fie verbunden mit Märchenmotiven aus der Wolf- 
Dietridjage unter bas neu erworbene Gut gemi|djt. Dietrid) muB fid) mit 
Kielen herumjdlagen und von ihnen gefangen halten laffen. So gewaltig 
diintte ben beiden Stämmen bie Macht ihrer neuen Heimat. Der Baier Hin- 
wieder, ber aus den Quertálern der Alpen Tirols die Gewalt bes Föhns er- 
fahren Hatte, mote fih alter Cturmbümonen erinnern. In Ede, ber fampi- 
begierig durd Tirol jagt und wieder die Etſch zurüd bis Trient, ijt dem Baier 
ein [older Mythus anjdaulid) geworden. Da kämpft nun Ede mit Dietrid, 
unb die Wälder brechen unter Sturm und Feuer gujammen. ür bte ſonnen— 
gliibenden Kaltiteinfeljen ſchuf er jid) ein herrliches Bild, ben Rojengarten, 
und für das geheimnisvolle Wejen der Berge, bas fo greifbar lebendig an 
ihrem Bewohner vorüberzittert, fiir die ftreng gebiitete Majejtät wurde 
Laurin Symbol. Ob diefe einzigartige Verknüpfung jo früh ſchon erfolgte, 
mag zweifelhaft fein. Aber als Elemente find fie geihaffen worden, folange 
bie Landjdaft diejem Menden nod jhredhaft und wunderbar neu mar. 

Mit Siegfried und Dietrid) waren bie Grundjaulen für bie [pütere 
Dichtung gelegt. Als dritte fam nun Ebel Hinzu. Der hütorijche Attila 
unb feine Hiftorifhe Gemahlin Helse. ¿Fern von ben büjtern Gorjtelungen 
des Nordens, aus fränkiſchem Ingrimm geldjópit, der Attila als Gottesgeißel 
dachte, lebte in ben Alpenlándern der Hunnentónig als gütiger meijer Frie— 
Densfiirjt fort, getreu dem Bilde, bas Attilas Verbündete, die Ojtgoten, fid 
geihaffen. Solange [te jelb|tánbig war, ging die Egelfage in einfacher Form: 
eine glänzende Hofhaltung, Hort und Zufludt für vertriebene Helden, bas 
waren Die Grundzüge; Das mußte bejonders den Wlamannen, die fo lange die 
Härte endlojen Wanderns vertojtet hatten, die Sage lieb und trojtreid) machen. 
Sn diefe vertlárte hiſtoriſche Wirklichkeit trat nun die Gejtalt, die herrlichite, 
wenn aud) einzige reine Dichtung der Zeit, bie Gejtalt bes Markgrafen Riidi- 
ger. Ste mag wohl ein wenig über ben Rahmen diefer Zeit treten und fid) 
erft fat aus der Geele bes Baiern gelojt haben, als Grenzhort des Landes 
unter ber Enns, als er ben [djidjalspollen Markfluß bereits überjchritten hatte. 
Gie ift zum abnungsreiden Symbol der Ojtmart geworden für all die folgen- 
den Jahrhunderte. Mit Ebel trat Rüdiger in die Dietridjage, der am 
Hunnenhofe Zufludt gefunden, und mit diejem in die Nibelungenfage. So 
war in Attila das Bindeglied geldjajfen gwijden ber frantijden Siegfried- 
fage unb der gotijd-oberdeutiden Dietrid-Didtung. 

Am Binnenlande, fern dem Meere, wurde auf Walthari in neuer 
Form, permenjdjfid)t und Dijtoriliert bie mythiſche Hildejage übertragen, ein 
erinnerungsvolles Abbild ber Wilingerzeit. Entführung und Kampf wie 
dort, lofalijiert im frantijd-alamannijden Grenzgebiet am Wasgenftein. In 
biejer neuen Gorm fam fie in Berührung mit Attila. Walthers urjprüng- 

2. — Radler, Literaturge[Hidte ber beut[fen Stämme unb Landfdaften. 1. Band. 
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lider Gegner ijt Hagen, unb er vermittelte bie Verbindung mit ben Burgun- 
den. Die Heimat ber Sage war im 5. Jahrhundert bas weitgotiihe Aquita- 
nien. Doh wurde dies Heldenleben zunächſt bet den Ojtgoten geitaltet, fam 
bann nad Wlamannien — nicht jpäter als im 7. Jahrhundert — und wurde 
an bie Burgunden gefdlojjen. 


Go hatte fic) der Germane feine neue Heimat und fein neues Leben in 
Symbol unb Didtung geiltig gewonnen. Wir jteben am Urquell jeder Did) 
tung und jedes Stoffes. Wie bei der Beichräntung der Materie Stein unb 
Pflanze, Tier unb Menſch nur aus altem Leben zu neuem blühen können, fo 
fann bie antafie nur deuten und kombinieren; darüber hinaus greift fie 
ins Leere. Jeder Stoff und jedes Motiv geht auf eine [ete Quelle zurüd; 
die Tiefen, in denen fie raufcht, Tonnen wir freilich nicht eriteigen. Und wenn 
die Spaltung der legten Motive zu fein, wenn bie ftets erneute Deutung ver: 
wirrend und quälend geworden, dann greift eine jede Zeit wieder auf die 
großen vorweltliden Blöde zurüd, um die ewige Arbeit bes Cpaltens und 
Meißelns unb Formens von neuem zu ‚beginnen. Von ba immer wieder 
emporzujteigen, [heint der Sinn ber literarbijtorijden Entwidlung. 


3. 
Die Dichtung. 


Maffive Yelsblöde trogen dem Sturme, aber die Injhriften darauf 
verwifden die Wetter. Co find uns die Formen, in denen die Stoffe ber 
Heldenjage einit Schönheit und Liebe gewannen, felten geworden wie goldene 
Spangen, die ba und dort eine gliidlide Hand aus dem Boden gegraben. Bon 
mandem Kleinod geht gar nur raunende Runde. Und fo primitiv die Zeit 
war, und jo einfad bie Verhaltnijje, joziale Unterjchiede trennten ſchon da: 
mals in hiſtoriſcher Zeit Ddichteriihes Schaffen und poetijhen Genuß. Die 
Grenglinie ijt im wejentlichen aud) die Scheide für bte Formen. 

Chorpoejie und Mafjengefang, zumal im Dienite religiójer &ulte, war 
zu allen Zeiten und in allen Zonen ein Bindemittel der Stände. Gie waren 
der Rhythmus, der das Leben des Germanen begleitete. Im Dienite des 
Kultus mögen jene hHymnijden Gejánge erflungen fein, die nad) römiſchem 
Zeugnis ben erbgeborenen Gott Thuijto unb feinen Sohn Mannus feierten, 
den erjten Vienjden. Bon Gdjfadjtgelángen wird uns berichtet, mit denen bie 
Heerhaufen ins Treffen zogen; Gottesbten|t waren bem Germanen ja Kampf 
und Krieg. Bn dorijden Liedern feierten fie ihre Sieger und fo find die Ge- 
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länge auf Armin, von denen uns Tacitus berichtet, wohl primitive Balladen 
gewejen, mit jtrophiicher Gliederung, von ber Majje gelungen, Die Höhe- 
puntte des bürgerlichen Lebens wurden mit Tanz und Lied aus dem Grau des 
Alltags lidtvoll gehoben. Golde Poefie zur Feier der Hochzeit ijt uns im 
fünften Jahrhundert bezeugt. So wurde aud) die Leidenwade gehalten; in 
heitern Melodien Halten bie Stimmungen dahin, denn ber Tote hate Trauer 
und Klagen. Bis |pát in die drijtlide Zeit erhielt jid) die Übung und wurde 
naiven Ginns in bie Kirche übertragen. Uralte Rhythmen und ¿ab er: 
haltener Glaube, zumal in Sadjen, fangen felbjt bei Prozeffionen und lur- 
umzügen duch. Verbote fünden uns wie Stark das alte Leben weiterbliibte. 
Gelbit darjtellende Gedidte von Kultushandlungen muß es gegeben haben. 
Die Menge war Trägerin des Rhythmus und der Stimmung, wenn aud) Vor- 
länger, oft wohl priejterliden Charakters, mit ihrer feineren Kunſt für die 
große ftrómende Wudt bes Gejanges Tatt und fejtes Gefüge abgaben. 


Während fid) nun die obern Schichten, an den Höfen, beim Viable an 
epijem Gejang erfreuten, belujtigte Wë das Golf an Rátfeln und Rätjel- 
gedidten unb trug harte Kämpfe aus, wie bie Märchen nod) heute plaudern, 
bis einer der Gegner, dem die Lojung miblang, beftegt und wohl aud) beihämt 
Ihwieg. Cine reihe Sprudweisheit ging im Lande um, auf Stabreimverje 
au[gereibt. Liebesgauber und Regengauber, Wunjd, Fluch und Gegen bliihte 
in poetijdjen ¿formen weiter und erhielt jid) bis [pat in drijtlide Tage. So 
jparlid) bte Rejte find, die die fommenbe Zeit uns philologijden Sinnes auf: 
gezeichnet, fie laffen die reiche ¿Fille bod) ahnen. 1841 wurden auf dem Bor- 
jagblatt eines Miſſales — feltjamer Gegenjak — au Merjeburg zwei [olde 
Jauberjpriide gefunden. In thiiringijder Mundart trug fie eine Hand des 
10. Jahrhunderts ein. Der erjte joll bte Lójung eines Gefangenen bewirken: 
Shladtjungfrauen tommen durd die Luft geflogen; die einen legen Hinter 
dem Heer den Gefangenen Feſſeln an, die andern Halten den Feind mit 
Zauberjpriiden auf, die dritten löſen ben eigenen Gefangenen Hinter bem 
feindlihen Heere die ¿Feffeln auf mit bem Zauberwort: „Entipringe den 
Banden, entrinne den Feinden.“ Der zweite tjt ein Pferdejegen: 


„Bhol (Balder) und Modan fuhren zu Holze. 
Da ward dem Fohlen Balders fein Fup verrentt. 
Da bejprad) ibn Sinthgunt, Sunna, ihre Schweiter, 
Da bejprad) ihn Frija, Bolla, ihre Schweiter, 
Da bejprad ibn Modan, wie ere wohl veritand, 
Co Beinverrentung, wie Blutverrentung, wie Gelenfverrenfung: 
Bein zu Beine, Blut zu Blute, 
Gelent zu Gelente, als ob fie geleimt wären.“ 
2° 
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Cin neuer Glüdsfund der legten Zeit hat uns in den Trierer Zauber: 
ipriiben um 800 die altejten deutjchen Reime gerettet: 
Christ uuarth giuund 
tho uuarth he hel ok gisund, 
that bluod forstuod: 
| so duo thu bluod. 
Co wunderbar wurde in biejen Sprüchen die Merjeburger Mythologie ins 
Chrijtlide umgebeutet. 

Auf ber freien Seite eines Heiligenlebens jteht in baierifhem Dialett 
bes 10. Jahrhunderts der Wiener Hundefegen. Die Alliteration ijt nod) er- 
halten, bod) find zwei Halbverje [don gereimt. Aus Sadjen ijt ein Pferde- 
legen unb einer gegen die Murmtrantbeit erhalten, ber jid) aud) in Xegernjee 
aus bem 9. Jahrhundert gefunden hat. Ein Blutjegen aus Straßburg, ber 
Weingartner Reijejegen, ber 2orjdjer Bienenjegen und eine Reihe ähnlicher 
umjdreiben das ganze Gebiet diejer 3Bolfsmebigin und diejes Voltsglaubens. 

Daneben bejtand eine andere Welt, in ber die Heldenfage lebte. Es 
war eine ausgelprodjene Hofpoejie. bre älteſte Form bejak bramatijdje Cle- 
mente und bing wohl mit bem Totentultus zujammen. Das Grab oder den 
Sdeiterhaufen des Helden umreitend, hielten ibm bte Getreuen die Toten- 
tlage und priejen erzählend feine Taten und Vorziige. Mit ber madjjenben 
Fülle Dijtorilden Erlebens und der Gejtaltung zur Heldenfage reifte nun aud 
die Gattung heran. War der Chorgejang Gut des ganzen Voltes, und wenn 
ber König zugleich Priejter war ein Bindeglied aller jogialen Schichten, fo ift 
das Heldengedidt ein vornehmes Erzeugnis für feine Kenner. Gein Publi- 
fum waren Fürſten und Könige. Die Fülle bes Stoffes, die ausgeprägte 
funjtvolle Gorm, die Harfenbegleitung, forderte einen eigenen Stand — scop 
hieß ber Rhapjode —, ber wieder milde Gönner braudte. Der Sänger gehörte 
gum Hofhalt und oft ift er felber Held und Gefolgsmann. Bei fejtliden Ge- 
legenbeiten nun, beim Mahle trug er fein Lied vor für die Runde, die Gajte 
des Fürſten und auper den Colen erlaufchte wohl nur das Hofgelinde die frot: 
tigen Weijen. Die gotischen Sänger, an Attilas Hofe reid) vertreten, waren 
bodjberübmt, unb der ¿rante Chlodowed) erbat jid) 507 einen von Theoderid). 
GCajjtoborus überliefert Beiworter von Gotentónigen, bie Rejte alten Ge: 
langes find, unb in einer Reihe von Projaaujlojungen bet ben römiſchen $ilto- 
rifern liegt uns ber Inhalt vieler Heldenlieder por. 

Die altejte Form des epijden Gejanges war die Ballade. Nur aus 
Ipäter nordijder Überlieferung erſchloß fid) bem Gorfder bte urjprüngliche Ge: 
Holt Die urgermani|den Langgeilen, jede aus zwei viertaftigen Gliedern 
bejtehend, beide getrennt durd) einen jdjarfen Cinjdnitt, ſchloſſen jid) zu 
Strophen ¿ujammen von beliebigem Umfang. Cs war bie ideale Gorm für 
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tnappen epifchen Vortrag. In bramatijdjem Wedfel rollte Schlag auf Schlag, 
durch feine hemmende Cingelhett gebunden, die Handlung ab. Jede Zeile 
móglidjit für RH etn Ganzes, ſchloß ltd) von der folgenden ab; hinübergezogene 
Sagelemente, die etwa bie [harfumgrenzten Einheiten verwijbt Hätten, 
fehlten. Wie wunderbar Form und Stoff zufammenftimmten, davon gibt uns 
der [pat überlieferte Welfungengyflus ein ahnungsreides Beifpiel, der in 
ſolchen Rhythmen im 5. Jahrhundert an den frünfijdjen Fürſtenhöfen erflang. 
Bis ins 8. Jahrhundert reichen bie Spuren der Ballade, ber epiſche Hand- 
lung und Iyrifche Stimmung in gleicher Zeile vertraut wurden. Gedichte ero: 
tien Inhalts, ,Mintleod”, verbot ein Rapitulare vom Jahr 789 ben Non- 
nen. Jn wunderbarer Treue hat bas Volfslied, das Stimmungen fo mit 
Vorliebe in epifhe Handlung um[ebt, den alten Runjtgebraud erhalten. Biel- 
leicht daß felbjt Tanzbewegungen den Rhythmus der Ballade begleiteten. Den 
Anfang fold eines Liedes hat uns der Zufall aus dem Beginn bes 11. Jahr- 
hunderts erhalten. Dod Teider verbiillt uns mittelalterliches Latein die 
Ihönen deutfhen Formen: „Es ritt Bovo durd ben befaubten Wald, er führte 
fi Merswind, Merswind die fine. Was ftehen wir? Warum gehen wir 
nicht?“ Es ift als hätte man fon bte Berfe gehört, fo raufcht zwijchen den 
jJparliden Trümmern der alte Zauber befannter Volfslieder auf. 

Wie in weiten wallenden Gewändern fritten die Heldenlieder in ber 
andern Form, in der Rhapfodie, einher. Da ijt Raum fiir die ganze liber: 
Ihwenglihe Prat epifden Stiles. ¿ortgleitende Reihen von Langverfen 
tragen wie Fluten freier Herameter die reifen Schätze der Beimórter und 
Epijoden. Wie verbindende goldene Ketten [djfingen fid) bte Sagglieder von 
Vers zu Vers. Die reid modulierte Stimme des Einzelnen beberrid)t bie 
Rhythmen von Wort und Sag und nur wie ein ftimmungsvoller Grundton 
Ihwingt die Begleitung der Harfe mit. Der Einzelne herrſcht und will gehört 
fein, wo früher die Menge fang und bte Formen [o fnapp und ftreng fein 
mußten, das fein Mißton bas Ganze ftórte. Die Sonne Homers glänzt burd) 
diefe Berfe. Das paßt fo pradtig zu dem gotifden Charakter, der ftd) bieles 
Prunkgefäß geihaffen für ben fdweren alten Wein feiner Heldenfage. Nur 
ein paar ftammelnde Laute haben fid) aus diefer Wunderwelt erhalten: 

Welaga nü, waltant got, wewurt skihit, 

ih wallöta sumaro enti wintro sehstic, 

dar man mich eo scerita in folc sceotantero, 

sO man mir at burc Enigeru banun ni gifasta, 
nú scal mih suasat chind suertú hauwan, 
bretón sinü ball, eddo ih imo ti banin werdan. 
der si doh nú argosto östarliuto, 

der dir nü wiges warne, nü dih es sö wel lustit 
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güdeà gimeinün: niuse dé motti, 
huerdar sih hiutt dero hregilo hruomen muotti, 
erdo desero brunnono bedero waltan 


Weh nun, waltender Gott, Wehgeſchick erfüllt iH! 

IH walte der Sommer und Winter fedjatg, 

Da jtets man mid [harte zu ber GdjteBenben Volk: 

Bor keiner der Städte bod) fam ich zu Verben: 

Nun fol mit dem Schwerte mid) Schlagen mein eigen Kind, 
Mid ftreden mit ber Mordart oder id) zum Mörder ihm werden! 
Der jet ber ärgite aller Ojtleute, 

Der den Kampf dir nun weigere, nun did) fo wohl Tültet 
Handgemeiner Gdjfadjt! Das Treffen entideide, 

Wer heute fid) dürfe ber Harniſche rühmen 

Oder ber Brünnen beider walten!“ 


Das Lied von Hildebrand und Hadubrand! Riihrend ijt bie Art der 
Überlieferung, wie fie Scharflinn und Fleiß uns fejtgeftellt hat. Es ſcheint, 
als ob fih Hilflofe Hände gemiibt, das foftbare Denkmal, nur halbveritanden, 
aus einer verfinftenden Welt in eine neue binüberzuretten. Mobl aus bem 
Gedadtnis Hatte irgend jemand das Lied aufgezeidnet. Dann famen zwei 
Mönde des Klofters Fulda darüber, die vielleicht in Erinnerung fturmvoller 
Zugendjahre bie wenigen Berfe, einander ablöfend, voller fehler auf bie 
Border: und Hinterblátter einer Handichrift ſchrieben um 820. 


Nur brudjtiidimeife, am Schluß wurden fie es überdrüffig oder ihre 
Quelle reichte nidjt weiter. Stande Wörter und Wendungen haben nidt 
ihresgleihen in unjern befannten Denfmülern. Nur aus bem Niederdeutichen 
unb Angelſächſiſchen IteBen fie fih erflären. So verwandt der Stil den epijdjen 
¿yormen der Angelſachſen und Standinavier ift, die ftarten Abweichungen 
bleiben rätjelvoll, weil uns bie deutſchen Gegenftüde fehlen. Während im 
Beowulf ein zarter lyriſcher Haud) um das felte Gefüge ber Handlung weht, ift 
ber Schmerz hier per|teinert und laftet [wer wie bie wudtigen Maffen über 
einem Hünengrabe. Der Charatter ijt unferm Liede alles; der Angelſachſe fab 
bie Dinge mit ber frijdjen Anſchaulichkeit eines Kindes, bas in eine fremde 
Wunderwelt tritt. Wie Schlagworte medjelt bie Zwieſprache unb ftidt fo 
Iharf ab von ben glangvoll gebauten Reden fampfbereiter Helden wie fte ber 
lebhafte redefrohe Griedje in fein Epos mob. So alt das Lied uns Ddiintt, 
Spuren grauer Vorzeit finden jid) im Nibelungenltede viel reicher. Es fekt 
die volle Entwidlung des germanifden Vaterredtes voraus. Als das Mutter: 
tedjt nod) galt, lag im Kampf zwiſchen Vater und Sohn feine fonderliche 
Tragif. Die Seele wühlte ein folder Streit erft auf, wenn der Sohn der Erbe 
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feines Baters war, wenn auf thm die Zufunft der Familie rubte. Dann 
Ihlug der Vater feinen eigenen Lebensbaum nieder. Das war ohne Zweifel 
der Ausgang des Liedes. Dak jtd) dasfelbe Motiv bet Ruffen und Perfern, 
Kelten und Griedjen zum Liede geitaltet hat, beweift nur, daß das Leben an 
ganz verfdiedenen Orten die gleichen Quellen aus tiefiter Tiefe emportreibt. 
Es liegt zum Greifen nahe, daß hier bte germanifde Fantafie ein wirkliches 
Erlebnis gepadt hatte. Wenn während der wedjelpolen Kämpfe um den 
Rhein und die Donaugrenze oft genug Hier unter rómijben Adlern und dort 
im Gefolge heimifher Fiihrer Germanen gegen Germanen fodten und weiter 
zurüd die Völker fo oft zerjplittert wurden, mag fid) Vater und Sohn mehr als 
einmal gegenüber geltanben haben. Die Sage ijt dann dem Motiv bis in 
metaphylifhe Tiefen nadgelttegen. 

Unjer Lied ijt ein Ton im Verflingen, eine Sonne im Verlöfchen, und 
wenn man die Augen gegen den grellen Glanz Karlingiſcher Herrlichkeit ab: 
blendet, wird man erft gewabr, meld) fremde Welten diesjeits und jenfeits von 
800 zufammenftießen. Kein Bolt hat fo plößlich bie Ströme umgefdaltet, die 
ibm aus Natur und Leben Kraft und Schönheit in Wort und Verfen zu- 
geführt. Die Grundelemente jedes Titerarifchen Lebens wurden gewandelt. 
Sn diefer Zeit gab es nur einen Stoff; er war Gemeingut wie Luft und Licht, 
in natürlier Entwidlung nad den ewigen Gefegen geiftigen Trennens und 
Lofens, Verbindens und Schaffens erwadjen. Die Form war feft und funit- 
voll geichmiedet, ein Becher, mit bem man nur zu ſchöpfen braudte. Dichten 
hieß erhalten und liebevoll hegend weitergeben, was allen gehörte und nie- 
mandem. Der Didter war nur ein Stunb[djenf, ber den Wein in funbiger 
Wahl zu frebengen hatte. In abgemefjenem Tonfall trug er fein Lied mit 
rhythmijder Harfenbegleitung vor. Da waren alle Riinfte vereinigt: Mufit 
unb Wortbild unb die bramatijdje Gejte, in einfacher, gewaltvoller Verbin: 
bung und Wirkung, was man in jpáten Jahrhunderten erft burd) mühfame 
Arbeit zu verfnüpfen fudte. Und ftatt bes einfamen Lejers eine Verfamm- 
lung gleidgeitimmter Zuhörer, ftatt bes gelegenheitslofen Genießens ber tom- 
menden Generationen ein poefievoll gehobener Tagesabjdnitt — feitliches 
Mahl und frohe Gemeinidhaft —, eine Sahreswende — Feft und Opfer —, 
oder der ernfte Marfitein eines Lebens — Hochzeit, Totenfeter — aber immer 
eine Gelegenheit und ein Anlaß. Um was wir die Griechen [o beneiden, das 
hat bas beut|dje Volt einmal fdon bejejjen, in ben Hallen der goti[den 
Fürſten, an den primitiven Höfen der Franken unb Gadjen, Alamannen, 
Thüringer und Batern, felbjt an Attilas glangvoller Refidenz, wo gotijdes 
Leben unb germanijde Lieder heimifcher waren als in Ravenna unb Maden. 


DE WK Age 


II. Rapítel. 
Die deutihe Renaiffance. 


1. 


Grundlagen. 


Feierlichen Harfenton und feltlides Volfsgewiihl nod) im Opre, tritt 
man in bte fatjerfidjen Pfalzen, in bte UWhteien und Münfter. Gage und Did): 
tung werden leije zur Literatur, das lebendige Wort, gejungen oder rhythmiſch 
gelptodjen, ¿ur miibevoll gefdriebenen Hieroglyphe, der Sänger zum Didter. 
Eine Welt, wie fie unter den Karlingen verfant, hebt nicht eine einzelne Ur: 
jade aus ben Angeln. In ber Tat waren ihrer fo viele, daß fte ein flüchtiger 
Blid taum fallen Tann. 

Wo ber Germane auf römiſchem Boden feine Herrichaft aufbaute, ob 
in Gallien ober Italien, in Spanien ober in Afrita, er fühlte fid) ftets als 
Etbe unb Nachfolger bes romifden Imperiums und fudte ängitlich feine Legi- 
timität zu wahren. Go wurden bie ojtgermanijdjen Vólter raſch von dem 
heißen rémifden Boden aufgefogen. Römiſche Ditung und Literatur ver: 
drängt in Spanien unb Stalten bald die alten Lieder, die fih die Eroberer 
mitgebradt. Nur von einem Vandalentónig hören wir, dak er einen Sänger 
bejtraft, weil er jid) einen fremden Helden fiir fein Lied gewählt Hatte. In 
diejem gemeingermanifchen Drange wurzelt ber Smperatorentraum der Rar: 
linge und Ottonen. Der Stiigpuntt bes fräntifhen Reihs lag im einftmals 
romijdjen Gallien. Romaniſche Kräfte waren Karl dem Großen vor allem 
nötig als eiferne Klammern für fein Univerfalreih. So wurde ibm, bem 
Erben ber rómi|den Imperatoren, dem Herrſcher über ein viellpradjiges 
Reid, klaſſiſche Kunſt und Literatur zur treibenden Kraft des geijtigen 
Lebens. Und unter den harten Schlägen, mit denen er bte beutjden Stämme 
zufammenfchweißte, broden aud bte ffeinern Fürſtenhöfe zufammen, zu denen 
bas Heer ber eptidjen Sänger gehört hatte. Nun wurden fie brotlos und ver: 
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foren die Heimat. Für fie bedeutete die politiihe Umwälzung eine foztale 
Erntebrigung. Da bie Verfammlungen der Fürften und Helden ger[prengt 
waren, blieb ihnen nur nod ein williger Hörer, das Volt. Co verloren fie 
ih ralh in ber Menge, wenig geadjtet unb von den Großen des Reiches 
vergeſſen. 

Zu ber klaſſiſchen Renaiffance als Grundlage neuer germaniſcher 
Kultur trat die andere mächtigere, das Chriſtentum. Die alten Götter- und 
Glaubensmythen, fo feſt mit der Heldendichtung verwachſen, mußten er: 
löſchen; Stoffe und Stimmungen wurden zerſtört, aus denen die Sänger ja 
einzig geſchöpft, auf die fie allein ihre Wirkungen bauten. Go alt die Be- 
mühungen waren, bie germanifhe Welt der Kirche zu gewinnen, der volle 
Erfolg war erft bem 7. und 8. Jahrhundert beihieden. Die Franfen fretlid 
waren [don früh fatholijd, fte eroberten fih ja eine romi[de Provinz 
mit alter firdhlider Verfafung. Aber das müde gallijhe Kirchentum 
vermodte wenig über die oberbeut|den Stämme. Erft bem frijden ver: 
zehrenden ir iſchen Glaubenseifer gelang, was die früheren Gefchledter 
vergebens erfehnt Hatten. Doğ ber Schlußitein des unvergleidliden 
Wertes wurde erft von dem 9ingeljad)jen gelegt, die volle Vereinigung ber 
germaniihen Gemeinden mit ber römiſchen Mutterfirdhe. Sede Landjdaft 
hatte ihren eigenen Apojtel. Columban wirkte am Ziirderfee und am Boden- 
jee, fein Nachfolger wurde der heilige Gallus. Um Sädingen predigte ber 
heilige Fridolin, in ber Mainlandihaft Kilian, an ber Donau Emmeran und 
Rorbinian; ber Baiernherzog Theodo rief den frantijden Biſchof Rupert von 
Worms ins Land, der heilige Pirmin gründete das Infeltlofter Reichenau. 
Überall rangen die alten Mythen nod lange mit der neuen Heilslehre, in 
Thüringen zumal bliibten fie in feltjamer Wirrnis nebeneinander. Als bann 
Winfried durd) die deutſchen Gaue 3og und tief im heſſiſchen Urwald Fulda 
gründete, die Leuchte ber fränkiſchen Landimaften, brad) der Morgen überall 
ftegbaft in die junge Welt. 

Während nun fo alles Alte wantte und Neues an die Stelle bes Stür- 
zenden trat, wandelte fih aud) bte Cpradje. Die alte Tenuis, im Anlaut zu: 
nüdjt und dann aud im Inlaut, per[djob fih, unb fo ¿erflog mit den über- 
lebten fonjonanten, auf denen jid) fo viele Alliterationsformeln aufgebaut, 
eine Fülle ftehender Wendungen. In die alte Technik der Sänger war Breſche 
gelegt. Und wie fünf Jahrhunderte [pater die ſchwarze funit der Lettern 
wie mit einem Sclage das literarifhe Leben umgeftaltete, jo ging bte Did): 
tung nun, da emfige Mönche ihre bunten Zeilen auf Pergamente zu malen 
begannen, andere neugemtejene Wege. Unter dem Anprall fo ftarter Strö- 
mungen verfanfen die blühenden Cilande. 

Zwei Fürjtengefchlechter wurden die Säulen ber neuen Zeit: die frän- 
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tijden Karlinge, Vermittler und Pfleger weitrömiiher Kultur, und bte fad- 
fijen Ottonen, die aus dem fernen Often, aus Konjtantinopel, mit griedi- 
Iden Prinzeffinnen bte fpäten Blüten helleniichen Geiftes äußerlih und un: 
organijd auf ben deutihen Stamm pflanzten. Den gewaltigen Unterbau 
buf Karl der Große. Römiſche Kunjt und Willenihaft, italteniihe Muftt, 
die fojtbaren Überlieferungen ber klaſſiſchen Literatur eigneten fid die gett, 
gen führer des deutifen Voltes in wenig Jahrzehnten an. Was das frän- 
file Schwert geeinigt batte, follte bie Schule nun dauernd verbinden. Un- 
mittelbarer Zwed und Wirklidfeit war ber Gefihtspunft, unter bem Karl 
mit eifernem Willen der Nation bie neuen Schäße zuführte. Die Sprade 
judjte er bildfam zu machen, damit das Bolt verjtandigen Sinns den fird)- 
lichen Feiern folgen fónnte. Das Geheimnis des Budjtabterens, in der rohen 
Beit der [päten Merovinger fo ſchmachvoll verfallen, fam zu neuen Ehren. Der 
unftillbare Wijjensdrang, ber im Fürſten Ioderte, teilte jid) der Nation mit, 
unb fo wurde die Afademie, bie er an feinem Hofe ftiftete, in ber er wie ein 
Freund und Bruder neben deutjchen, irifchen, langobardijden Gelehrten lernte 
unb lehrte, zum Brennpuntt der neuen Lichtquellen. Dod wenn ihm die fol: 
genden Jahrhunderte es rühmend niemals vergaßen, dak er Heldenlieder 
jammeln ließ, fo war bas nur ein Anadhronismus. Die Zeit für die alte Form 
war zu Ende, und für eine Neugejtaltung lag fie nod) in weiter Ferne. Gein 
Sohn und Erbe Ludwig der Fromme (814 bis 840) verfentte fid) nod) tiefer 
in die Welt ber romijden Klajfifer. ¿ir bas beutjd)e Volt, bas nun um die 
Mitte des Jahrhunderts fid) aus dem grobfrantijden Reihe löfte, fand fid) 
zum erftenmal der gliidlidjte Name, den wohl je eine Nation getragen; 
thiodisk, was das Bolt verjtand, tm Gegenjat zu den Romanen des Reiches, 
wurde zum Sammelruf aller Stämme. 

Nach langer Not und Wirrnis, die nun folgte, fam unter ben Fürften 
des ſächſiſchen Kaiferhaufes 911 bis 1024 das Reid) zu friiher Blüte, bte ein- 
zelnen Landfdaften wurden wieder zu Individualitäten, der Stamm wurde 
wieder eine politiihe Gewalt unb eigene Herzoge traten wieder führend an 
ihre Spike; bte griechiſch-römiſche Renaiffance gelangte zur höchſten Entwid: 
lung, zum Abſchluß. Was fonnte bem Niederſachſen bie hochdeutſche Sprade 
gelten? Gie war ja die Cpradje bes Bezwingers gewejen und bas freie gute 
Sächſiſch wurde nod) immer gebütet als Lofung, die Niederdeutſch unb Fran: 
fen fchied. Neue Quellen antifer Kultur raufdten auf. Italien wurde ins 
Reidh gefügt, und in breiten Strömen floß fübfides Leben nad) Deutjchland. 
Fremdländiſche Mütter zogen das neue faijergeid)fed)t groß. Ottos I. Ge: 
mablin war Adelhaid von Burgund; Romanen drängten fih plóglid am 
Hofe. Eine wirflide griechiſche RKaifertobter, Theophanu aus RKonjtanti- 
nopel, bejtieg mit Otto II. ben Thron. Nun mijfdte fih griehiihe Rede unb 
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griechiſches Wefen, fübftdje Feinheit und morgenfünbi|djer Lurus in bte alte 
lähfifhe Sitte. Für fo verwöhnte Obren waren Genefis und Heliand nit 
gedichtet. So weltfrohes Laden und vielfach geichliffener Wik liek fid) nur 
in funjtvollen lateinifhen Strophen miingen. Die römiſche Literatur, unter 
ben Karlingen immer nod nur eine Teilfraft, wurde nun Derridjenb, guter 
Ton, und febte felbft in Alamannien und Baiern bie Fantalie in Bewegung. 
Nun war die Kluft burd) die Nation bis auf den Grund gerijjen und ber Ge: 
winn für Gorm und Vers, ber unleugbar aus fold) madtigen Anregungen 
flog, wog nur leicht gegen Verlufte auf allen Geiten. 


Die literarifdhen Grundbegriffe, die freilich erit nad) 1050 vollitändig 
umgeprägt wurden, wandelten fih [hon in diefer Zeit unter bem Einfluß 
Ipätrömifher Auffalfung Was in diefen zwei Jahrhunderten Literatur 
beißt, find ſpärliche Refte von Budeinbanden, entzifferte Rätfel von Hand- 
Ihriftenrändern. Es ijt ein webmiitiges Symbol, daß fie fid) auf bte fárg: 
lihen PBergamentfegen flüchten mußte, die ihr bte lateinifhen Schriften ber 
Zeit frei ließen. Noh nicht Vergelfenes und taum Gewordenes drängt ftd) 
in wunderlider Nähe zufammen. 


2. 


Die Franken. 


Der Franke, politijd ber Kern bes neuen Reiches, ben die Rulturwellen 
aus dem Süden zuerjt getroffen, erfaßte fofort und verhältnismäßig klar die 
großen Aufgaben. Auf frintijbem Boden find jene Dichtungen entjtanben, 
die, ohne fonderlides Schwanken zwilhen Vergangenheit und Gegenwart, 
unmittelbarfter Ausdrud des erwadenden literarijchen Willens find. Fulda 
war ber Mittelpuntt, von dem die großen Wirkungen über die frünfifdjen 
Landſchaften ausgingen. Karls Gedanken, bei feinem Tode in Gefahr unter 
willenlofen Nachfolgern fpurlos ju zerrinnen, hatten in der Klofterfchule und 
ihrem großen Leiter Hrabanus Maurus Hort und Pflege gefunden. Der 
geniale Mond zog Prieiter und Laien magnetiih an jid) und entfteB in ihnen 
begetjterte Schüler und Förderer bes faijerfid)en Vermächtniſſes. 

Gein ernftefter Wille war es, dem Bolte in feiner eigenen Sprade bie 
kirchlichen Lehren, Kultus und religiöfe Stimmungen zu einem Teil bes eige- 
nen Lebens zu maden. Auf ber Mainzer Synode war 803 der Beihluß gefapt 
worden, Dak das Taufgeldbnis in beutider Sprade abzulegen fet. Für 
den Gebraud im Mainzer Kirchiprengel nun war die Widerjagungsformel 
beftimmt, bie in zwei Handichriften aus Fulda und Speyer überliefert ijt. 
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Gewiß fällt fie nod ins adte Jahrhundert, aber fie ent[pridjt bem Sinn ber 
Verordnung. Für bie Meile ber fatedjumenen war ein Gebet verfaßt; eine 
Handſchrift aus dem Jahre 821 hat es erhalten. Eine Beihtformel und 
ein Priefteretd beweijen, wie raf der faijerfidje Wille durdgedrungen 
war. Priefter und Diafone mußten, ehe fie thre Pfarreien antraten, bem 
Biſchof den Cid der Treue leiften. Unfer Denfmal bietet bte iiberfekung eines 
lateinifden Tertes und ftammt aus der Bett vor 850. Den ganzen Umfang 
diejer Verordnungen beleudtet ber Weikenburger Ratedhismus, 
wie all diefe Denkmäler lediglich ihrer Cpradje wegen eines [iterarijdjen 
Interefjes wert find. Er faßt fo ziemlich alle Hilfsmittel paftoraler Wirt- 
famteit zufammen. Cin deutſches PBaternofter, fura erläutert, geht voraus, 
eine Art Beichtfptegel im Anſchluß an den Galaterbrief bot bie Anleitung 
zur Gewiljenserforfhung; das apoftolifhe und atbanajtide Glaubensbefennt- 
nis [chließt den praftifhen Teil. Cine Verdeutifung bes Gloria in excelsis 
tat ein Übriges, denn in den Verordnungen wird es nicht verlangt. Die 
Handſchrift ftammt aus dem Sabre 850. 

Co im Dienfte des täglihen Gebrauds mußte fid) die Sprade pratti- 
iden Bedürfniffen anbequemen. Dem einfachen Pfarrer mitten im Bolte 
genügte fie; ber reichgebildete Mönch, ber zunädjit für die Zwede des Klofters 
Bibel und Kirhenpäter zu verdeutiden Tute, bejak einen höhern Ehrgeiz. 
So ift in den Willen Nähten der Klöſter der Grundftod für bte pradtige Profa 
der Zeit gefdaffen worden. Weld) unendlihe Mühe galt es daranzufeben, 
die faltenreihe und ſchmiegſame taufendjährige Rulturjprade der Römer in 
ben ungelibten beutiden Lauten nachzubilden. Wenn bte Sfidorii ber: 
fekung und was damit zufammenhängt wirtlid von einem einzigen Ber: 
failer ftammt, fo diinft es einem unendlich reizvoll, hier zum erftenmal bte 
Entwidlung eines Mannes von etwas [djiidjternen ftammelnden Anfängen 
bis zu fünjtlerifcher Vollendung zu verfolgen. Auf ¿wet Handfdriften tjt uns 
das riihmlide Denkmal rheinfränfiihen Spradfleißes überliefert. Des 
Bilhofs Iſidor von Hilpalis Schrift De fide catholica contra Judaeos, Teile 
eines Matthäusevangeliums, Brudjtiide einer Homilie und Partien aus der 
75. Predigt des heiligen Augustinus bilden den Inhalt. In ber Minustel ber 
frühlarolingifhen Zeit gefchrieben, ift bie itberfekung wohl nad) 789 ent: 
jtanden. Der Verfaffer hat den tiefern Ginn bes Überfeßens erfaßt. Dem 
Geijte folgend, der in jeder Sprade lebt, ijt er fnapp, wo der Romane wort: 
reich ijt unb voll behaglicher Fülle, wo jener denfelben (eeben der Schönheit 
gehordend maßvoll fparen muß. In Fulda um 830, als Hrabanus Maurus 
Kloftervorftand war, übertrug uns eine ganze Gruppe Tattans Evan: 
geftenbarmonte. Schüler und Meilter waren da beijammen, gewandte 
liberfeger und Hilflofe Stiimper. Unter Schreiber unb Dolmetid) wurde der 


Geiftlicher Weife. 


Mit aller Kraft, bie in uns wohnt, Takt uns nun fliehen zu bem Herrn, 
daß er zu unjerm Jammer nidjt uns [deibe aus ber Guten Zahl; 
daß aus der Schar der Fröhlichen mir nimmer [deiben uns zum Leid, 
unb nimmer in Verzweiflungsqual wir fdauen uns in Ewigteit. 

Dak uns die Schwinge, bie er führt, einft gnábig fei bei bem Geridt, 
und nimmer fie mit Gturmgemalt verwehe unb vernidte uns. 

Daß nimmer wir im Feuer dann verbrennen fo wie taube Spreu, 
laßt bitten uns, daß wir entgebn, dem Unglüd durd bie Gnade fein, 
dak warten feine Hirten uns unb immer uns erhalten wohl, 

und niemals aus dem Gottestorn uns [dmingen wegen unjrer Schuld. 
Lakt bitten uns, daß wir bereinit mit guten Werten wohl gegiert 
gejellen uns zur Deil'gen Zahl dort oben in dem Himmelreid 

zu übergroßer Herrlichkeit; das wieder ijt das Himmelreid, 

wenn wir befreit find biejer Qual, erfreuen ew’ger Monne uns, 

und dürfen mit den Heil’gen dann genießen ftets bas Himmelreid, 
und nugen voller Geligfeit, bes Speichers ftete Süßigfeit, 

bas Rornhaus, das hodbeilig ift. O ¿ógen nimmer wir daraus, 

o modten wir des Aufenthalts mit Geinen lange uns erfreun; 
erfreuen uns, Dak wir vor Gott mit ihnen enblid) fröhlich find, 

mit allen Geelen, die geredt, von Ewigkeit zu Cwigfeit. 


Es ſchließt bas echte Bud der Evangelien, deutſch geichrieben. Cs beginnt 
das zweite Bud. 


Schon vor den Mächten biejer Welt, eh’ nod ein Engel war erzeugt, 
fo weit entfernt aud, als fein Menfd) in feinem Geijte denten fann; 
bevor der Himmel und das Meer, bevor bie fefte Erde ward, 

und irgend etwas eingeführt, bas eines bieler drei belebt; 

da lebte immer {don das Mort vor allen Zeiten biejer Welt; 

was wir nun fehen vor uns tlar, war damals ungeihaffen nod. 


ilberjegung aus Joh. Keles Otfriedbud. Prag 1870. 
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Tert wohl blätterwetje verteilt. Die beiten Partien bes Wertes reihen an 
Schönheit und Treue nit an ben deutiden Sidor heran. 

Es ift fonft nit Gefeg, Dak Profa neue literarijdhe Zeitalter einleitet; 
in der Regel brit eine Didtung den Bann. Nur bie Zeiten ber Sprad- 
bildung maden eine Ausnahme, jo im 9. und fo im 16. Jahrhundert. Die 
theinfräntiihe Mundart, die Cpradje Karls des Großen, bie Cpradje, in ber 
jeine Erben und Entel jid) Cide [hwuren, war nad) jo treffliden Übungen fühn 
genug, lih an ein großes Gebid)t zu wagen, das wie fein anderes alles au: 
jammenfaft, was die Zeit des [rünfijdjen Reiches, der rümi[d)-beutid)en 
KRulturdurhdringung, bes jungen Chrijtentums, von den Jahrhunderten der 
Stammesfreiheit, der Heldenjage, bes Heidentums |hied. Hrabanus Maurus 
jteht mit allem in Beziehung, was ber ¿rante in diejen Jahrzehnten Be: 
deutendes [djuf. Otfried, der Dichter des frantijden Meſſias, war fein Schüler. 
Liber evangeliorum theotisce conscriptus lautet der Titel 
bes merfwiirdigen Buches. Otfried ijt in allem der Didtertypus poefiearmer 
Übergangszeiten, theoretijden 3Ber|udjens, miübjamen Gejtaltens. Was er 
Ihafft, ijt fein Wert. Er weiß es und gibt jid) über jede Einzelheit Rechen: 
Ihaft. Co jubjeftiv wie bei feinem Werte bis 1050 ftebt fein JH am Cin: 
gang der Dichtung. Cr fuht Beziehungen unb [didt eine Reihe Vorreden 
jeinen deutjchen Verjen voran. Es gemabnt an bas 17. Jahrhundert, wie 
er ängſtlich feinen feiner Gönner pergejlen will. Dem König zunadjt, Lud- 
wig bem Deut|djen, gelten die Rhythmen in feiner Mutterfpradhe. In langer 
prunfooller lateinijder Rede wendet er jid) an Liutbert, Erzbilchof von Mainz, 
dann wieder in beutjden Verjen an Bilhof Salomo von Konitanz. Zwei 
Freunde aus feiner Fuldaer Studienzeit, Zonge von Ct. Gallen, Hartmuat 
und Merinbert, vergibt er nod) am Schluffe nicht in einem Briefe. Das ijt 
|o ganz römiſcher Siteraturbraud, der freilich aud) jelbjt mitten in der Did): 
tung Gejellihaft abbielt. Otfrieds Heimat ijt Weißenburg an der Lauter, 
im Südrheinfräntifchen; von 838 war er in ulda, dann wurde er Mönd) in 
jeiner Heimat unb leitete auch ihre Klofterjchule. Um 870 vollendete er nad) 
langem mühlamem Schaffen fein Wert. Wie die Dichter bes 17. Jahr- 
bunderts läßt er fic) angeblich burd) Freunde zu feiner Dichtung drängen. Ab: 
neigung gegen weltliche Poejie unb bewußtes Nationalgefühl waren bie trei- 
benden Kräfte in feiner Seele. Völlig ein Rind der Karlingijden Renaijjance 
fürdjtet er hobnvolles Gelächter, wenn man fein Bud mit gutem Latein ver- 
gleiche. Geltjame Miſchung! Und dennod biinfen ibm — Opig im 17. Jahr: 
hundert fühlte abnlid) — feine ranten nicht minder vornehm als Griechen 
und Römer. Die Vulgata war feine Grundlage, daneben eine Füle von 
Quellen, vielleicht [jon in einer einzigen gejammelt. Seiner Auswahl liegen 
die Sonntagsevangelien feiner Diözeje zugrunde. Goll bijtorijdjer Wirkungen 
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find Otfrieds Berje. Die vierzeiligen Strophen der drijtliden Hymnen- 
bidtung und bie romanijdje 33offspoe[ie find Ausgangspuntte bes beutjd)en 
Reims. So wunderlid ijt nun hier altes unb neues gemijdt, dak jid) Milite- 
rationsverje alten Charafters neben volljtandig ausgebauten Zeen im 
Sinne der chriſtlichen Hymne finden, der einzige Zwiejpalt, ben diefe ge- 
ſchloſſene einbeitlide Cr[deinung aufweilt. Ob er Vorgänger hatte oder ob 
et ber erte war, der aus dem Nichts in bie gähnende Leere, in die ber Helden- 
gejang verjunfen war, fein drijtlides Reimepos ftellte? Es ijt behauptet 
worden. Wher warum jollte fih nidts davon erhalten haben? Otfried ſchrieb 
und date an Lefer, Partien mögen für mündlichen Vortrag bejtimmt fein. 
Und jo ijt er ohne eigentliche Begabung, gelehrt unb troden, mit dem Vers 
ringend, ber Gewalt ber Sprache nur jdjüd)tern vertrauend, aber jid) feines 
Wertes bewußt, ¿um Sammelpuntt aller Wirkungen geworden, bie in die neue 
Zeit einleiteten. Keiner bildete ein bejjeres Gegenjtiid zu ihm als Opik, ber 
poeta laureatus einer fpateren Zeit. 

Unter bem unmittelbaren Cindrud eines Gieges, bes erjten wieder nad) 
langer Not und Scham, feiert das Rudwigslied einen Madfahren Karls 
des Großen, Ludwig III. 881 jdjfug er bie Normannen bei Saucourt. Cines 
von den vielen lateinijden Liedern, die frankijde Siege befangen, mag als 
Mujter gedient haben. Jn den gereimten Langzeilen flingt bie alte Poelie 
nod) mandmal an. Die religiöje Stimmung unb Deutung der Creignijje wird 
wohl einen Geijtliden verraten. Cinjliijje lateiniihen Gatbaues ſchimmern 
durd, felbjt Otfrieds Spuren meint man zu erfennen, Dellen Strophenbau im 
allgemeinen maßgebend war. Lebhaft unb [rijd) enthält es ungleich mehr 
gediegenes Gold als Otfrieds miibjam gelehrte Berfe. 

Cin übles Shidjal hat mit dem ſchönſten Gedicht geldjaltet, das ein 
ungebildeter Romane im 10. Sahrhundert in die Heidelberger Otfriedhand- 
Ihrift eingetragen. Die Cpradje ging ibm aus, denn mit bem treuberzigen 
Cingejtándnis nequeo Uuisolf brad) er ab. Es iit bas Lied auf ben het: 
ligen Georg. Cine alte wunderjame Legende, mit |pielmannsmäßiger 
Friſche vorgetragen in ungleiden Strophen etwa nad) 850. Vielleicht, dak 
es im Klojter Weißenburg entitand. Gregorius, ben bie Heiden in einen 
Kerker geworfen, wird von einem Engel befreit. Er heilt einen Taub- 
jtummen, der blind und lahm ift, und läßt eine diirre Säule Blatter treiben. 
Da wird er auf Befehl des Perjerfaijers Tacianus enthauptet; bod) der Hei- 
lige fehrt zum Leben zurüd; er wird aufs Rad geflodten, mit Geißeln zer- 
Ihlagen, verbrannt, in einen Brunnen geworfen. Doh immer wieder ermadjt 
er zum Leben. Da befehrt er bie Kaijerin Elojjandra, und Abollinus, der 
Götze, fährt zur Holle. 

Aus dem Ende bes 9. Jahrhunderts ijt nod bas Augsburger 
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Gebet erhalten, ein fleines Gedicht von vier Langgeilen. Die Überlieferung 
petitummt nun völlig. Die unbejdrantte Herrihaft ber lateinijden Poefie 
war angebrodjen. Grit zu Anfang des 11. Jahrhunderts taudjt ein politijdes 
Milhgediht auf: De Heinrico. Es behandelt in ftarfgefarbter Tendenz 
die Verjöhnung Otto I. mit Heinrich von Baiern, um die Anſprüche feines 
Entels zu unterjtügen, die er auf ben deutſchen Kaijerthron erhob. 1002 wird 
es gebid)tet worden fein. Die erjten Halbverje find lateinijd und nad) deut- 
iher Art gebaut. Das politijde Ziel, bas bie Dichtung verfolgt, liek nicht viel 
poetijden Schwung auffommen. 

Nun verlieren bie fränkiſchen Landſchaften auf lange Zeit die litera: 
riihe Führung; bereits im 10. Jahrhundert war fie auf Gadjen über- 
gegangen. Alamannien und die baierijdje Oltmarf find in den folgenden 
Sahrhunderten der Boden, auf dem fih bie jtreitenden literarifchen Kräfte 
tummelten. 


3. 


Die Baiern. 


Diintt uns die frantijde Profa ein miibelojes Pflüden vom Baum der 
Spradje, fo zeigt afamanniidje und baieri|dje Arbeit, mit welder Mühe die 
frudtbaren Körner in das harte Crbreid) zu |üen waren. In emfigem Deuten 
unb Ergriibeln lateinijder Worte ijt in Oberdeutidhland unendlich viel für 
bie Entwidlung des deutihen Wortichaßes geleijtet worden. Nod) zur Mero- 
wingerzeit wurden Olojjen gejdaffen, bie einen reizvollen Cinblid in die Art 
geitatten, wie lateinijde Cpradje und Literatur in die Nation zu bringen be: 
gannen. Die Stichwörter find oft ber Bibel entnommen, dod aud) Vergil 
und Plautus. Der Mortfinn war zunädjt der Weg, auf bem der Minch, oft 
irrend und an ber Wahrheit vorbeitappend, zu ben klaſſiſchen Schätzen zu drin- 
gen verjudte. Cine Fülle Dergerquidenber Sbniger läuft wohl unter. Wenn 
der Lateiner mit chordis bie Saiten meinte, fo tlang bem Dolmetih etwa 
cordis tm Ohr unb frijdweg id)rieb er herzin Hin. ‚Statt filis, den Faden, ver- 
jtand er filiis und perbeutid)te es mit kindum. Späterer und barum reiderer 
Zeit gehören die alamannijden Glojjen an. Einem praftijden Ziel ftrebte 
der Schreiber zu, dem Klojterbruder, der im fateinijdjen Sattel minder fider 
jak, bie grundlegenden Bücher des geijtigen Lebens zugänglid) zu madjen. Go 
entitand in St. Gallen, von Schülern ausgeführt, die Interlinearverfion ¿ur 
Benediftinerregel, die deutihen Wörter gwifden die Zeilen bes lateinijden 
Textes gefdrieben, in Reichenau die Verdeutihung ber 26 ambrojianijden 
Hymnen und die Interlinearverfion ber Pjalmen. 
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Baiern war bie €anbjdja[t, wo wie in Sadjen immer nod altes Gut 
im Wirbel ber neuen Strömungen trieb. Nur flüchtig unb Außerlich Dajteten 
die hriftlichen Voritellungen in der Seele. In einer Handjdrift, die in bunter 
Fülle die ganze Gelebrjamteit ber Zeit gujammenfapte, wie [ie damals in 
baterifhe Klöfter drang, ftebt bas Welfobrunner Gebet: 


,Dat gafregin ih mit firahim firiuuizzo meista, 

Dat ero ni uuas noh úfhimil, 

noh paum noh pereg ni uuas, 

ni noh heinig, noh sunna ni scein, 

noh mano ni liuhta noh der mareo séo. 

Do dar ni uuiht ni uuas enteo ni uuenteo, 

enti do uuas der eino almahtico cot, 

manno miltisto. enti dar uuarun auh manake mit inan 
cootlihhe geista, enti cot heilac . . .“ 


„Das erfuhr id) unter ben Menſchen als ber Wunder größtes, daß bie 
Erde nidi mar, nod der Himmel darüber, nod) irgend ein Baum nod Berg 
vorhanden war, nod) bie Sonne [djten, nod) ber Mond leudtete, nod) bas herr- 
lide Meer: als ba nidjts war von Enden und Grenzen, ba war der eine all: 
mädtige Gott, der Männer milbejter und viele gute Geijter mit ibm. Und 
der heilige Gott...“ Die drijtlide Wujffajjung von ber Weltihöpfung aus 
bem Nichts bat alfo bereits bie altgermanijde verdrängt. Zeile für Zeile 
folgt bas Gedicht ber Bibel. Urtlinge tönen in ber Cpradje fort, die in alli- 
terierende Langzeilen gefaBt die álte|ten poetijden Formeln überliefert. 


Auf ben Rändern einer foftbaren Handjdrift, bie Adalram, Erzbiſchof 
von Salzburg, Ludwig bem Deutiden widmete, ijt das Brudjtiid Mufpilli 
eingezeichnet. Die ältere Vorlage war Gbnli wie beim Hildebrandslied 
aus bem Gedächtnis au[geld)rteben. Aus ihr haben unjere Schreiber gejdopft. 
Herüberleitend vom Kampf der Engel und Teufel um eine Geele |d)ifbert der 
Dichter den Streit gwijden Elias unb bem Antichrift. Und wenn des Prophe- 
ten Blut zur Erde träufelt, bann entfacht fih ber Weltbrand. Der Himmel 
Ihwillt in Glut, es fällt ber Mond, fein Stein bleibt auf bem andern. Nun 
führt der Tag bes Gerichts ins Land und alles Irdiſche ſchwindet. In Scharen 
tommen die Toten herbei und jedes Glied muB feine Sünde befennen. Un: 
endlich reizvoll ijt es, wie bier die baieriſche unb die ſächſiſche Fantaſie an 
demjelben Stoffe jo verjdieden erglübte. Der Dichter des Heliand Dat die- 
jelbe Stelle in feinem Epos gejtaltet. Die grandioje Anſchauung der Apofa- 
Inpje rig den Germanen, in dem gleide Mythen eben zu Ende tlangen, mit 
fort. Die Urform freilich ift erftarrt. Wer konnte fie wohl in diejer Zeit nod) 
liebend in feiner Geele degen! In Hilflofem Suben greift ber Sänger nad) 
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Das Wessobrunner Gebet. 


Übersetzung und Transskription steht im Texte S. 32. 
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Bildern für feinen unfaßbaren Stoff; aber was er findet, ijt matt unb lahm. 
Bloß reimende Verje find da und dort eingefügt. Der Name ijt duntel und 
nod ohne Deutung. Um 821 muB bas Gedidt entitanden fein; in diejem 
^ Sabre wurde Adalram Crgbijdof. 

Sn die Form ber Leifen gehört ber Bittgejang an den heilt 
gen Petrus. Bielleiht fang ein Gorbeter bie deutidhen Berje, während 
bte Menge mit bem Refrain einfiel: Kyrie eleison. Go war es bis ins 12. Jahr- 
hundert iiblid. Ein Dentmal von hoher Schönheit ijt bie Bearbeitung des 
Berfes 138. Um 950 wird fie entitanden fein. Die Reime find unrein. 
Im Versbau folgte ber Dichter Otfried. Sm Wnjdlug an bas Sancte sator, 
suffragator entjtanb in Tegernjee Anfang bes 9. Jahrhunderts in alliterieren: 
ben Verjen bas Carmen ad Deum. Ein Werk des vielgereijten Otloh 
aus Ct. Emmeran ijt bas Ge bet, das in feiner eigenen $anb|drijt erhalten 
und nad 1076 entitanden ift. 

Natürlich fehlen unter der baierijdhen Profa aud) die üblichen pajto- 
ralen Behelfe nicht; Gebete, Beidtformeln find überliefert. Der exhortatio 
ad plebemchristianam fommt fogar amtlider Charafter zu; „Unſere 
Regierung“ babe befohlen, die Pfarrer müßten die Gläubigen im deutjchen 
Glaubensbefenninis und Vaterunjer belehren, damit jie Taufpaten jtehen 
fonnten. 

Sn Baiern ijt ber erjte Roman gefdrieben worden, in lateinijden 
Herametern, ganz am Ende der Zeit, die jid) |o mit Leib und Seele der antifen 
Kultur ergeben hatte. Cin Mind, aus guter Familie und barum in Hof- 
dingen ſehr bewandert, ijt ber Berfaljer; Froumund von Xegernjee nennen ihn 
faljhlic alle Überlieferungen. Nur ſpäcliche Brudjtiide find von baieriſchen 
unb öſterreichiſchen Budeinbanden abgelöft worden. Der Held, ber für treue 
. Dienjte feinen Lohn gefunden, tritt in den Gold eines andern Königs. Als 
nad) einem jiegreiden Kriege Ruodlieb mit einer Gejandtihaft zu dem gefdla- 
genen König gezogen, bejiegt er ibn im Schachſpiel. Zuriidgefehrt findet er 
einen Brief feines alten Herrn, der ihn nun lohnen möchte, und beigefügt ein 
Nachwort der Mutter. Dem traut er. Zwei reich gefüllte filberne Gefäße gibt 
ihm der König zum Abſchied und als Lohn zwölf Ratſchläge. Drei davon 
heißen, feinem Rottopf trauen, nie von der Straße abweichen unb nur dort 
Cinfehr Halten, wo ein junger Mann eine alte Frau habe. Auf bem Heim: 
weg trifft Ruodlieb einen Rottopf, ber jtiehlt ihm feinen Reijemantel. Der 
Dieb reitet ins Getreide und wird von den Bauern gepriigelt. Ruodlieb febrt 
bei einem jungen Dianne zu, ber eine alte Witwe geheiratet, ber Rote aber in 
einem Bauernhaus, wo ein junges Weib unb ein alter Mann leben. Da tötet 
er im Streit den Gatten und verfällt dem Henter. — Hier Hafft eine Lüde. — 
Ruodlieb fommt mit bem Neffen, ben er getroffen, ins Schloß einer ritter: 

3. — Nadler, Literaturgefhichte der beutiden Stämme unb Landfdaften. 1. Band. 
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[iden Dame und es jtellt ih heraus, dak feine Mutter das Mädchen aus ber 
Taufe gehoben. Der Neffe und das Fraulein verloben fid). Nun fehrt er 
beim. Auf hohem Kirſchbaum fist ein Knabe, ber nad) ibm aus[pábt unb als 
Reiter tommen, ausruft: — wieder jtört eine Lüde. — Das Friedensmahl 
wird nun gefeiert unb ein weiteres Bruditüd führt in bie Vorbereitungen zur 
Hochzeit bes Neffens und bes Fráuleins. Wud) Ruodlieb fol Heiraten, aber 
die Dame, die ihm die Verwandten empfohlen, prüft und beitraft er. Ein 
reizender Frühklang aus ber Mtinnelyrif it in den Verjen des Frauleins 
erhalten: 
„Sag thm von mir aus treuem Herzen, 

Des Guten foviel, wie das Laub am Baum, 

Der Liebe foviel, wie die Vögel fliegen, 

Der Ehren foviel, wie da Grajer jprießen.“ 

Nah neuen Liiden folgen Clemente aus der Heldenfage. Die Quelle 
für bie Ratjdlage bildet ein Marden; der Dichter wollte wohl alle zwölf in 
Novellen daritellen, bas erjte Beifpiel für die Rahmenerzählungen fpater 
Zeiten, für den Abenteuer- und Liebesroman, für bie freie Gejtaltung ber 
Heldenfage unb Verſchmelzung uralter volfstiimlicder Elemente in die Kunjt: 
didtung. Ein Werf, bas [o helles Licht über die folgenden Jahrhunderte 
wirft, dag man nur die Form bedauert, bie es in der folgenden Neubliite 
beutiden Wejens zu Budeinbanden verurteilte. Bewundernswert ijt die 
Treue und Sicherheit, mit der bis ins fleinjte bas Leben der Zeit erfaßt ift. 
Riihrend find die alten guten deutifen Worte im Gewande lateiniſcher Laut- 
formen, hierin Vermittler ber Vagantenpoejie und lateiniſch-deutſcher Mid): 
dDidtungen. Der Roman liegt Dart an der Grenze bes neuen literarijden 
Reiches, das nad) 1050 auf viel tiefern Fundamenten, als bte 9tenatjjance 
rubte, aufgeridtet wurde. 

Die Heldenjage muß in Baiern liebevolle Pflege gefunden Haben. 
Die „Klage“ berichtet, Biſchof Pilegrim von Pajjau (971 bis 991) babe die 
Nibelungenjage lateinijd aufzeichnen laffen. Sein Grab wurde 1150 geöffnet 
unter Wundererjheinungen. Tatjade ijt, daß die Grenzen des Bistums, wie 
fie bas Nibelungenlied angibt, nur von 950 bis 980 beitanden haben. Es 
lebten alfo in Baiern die gleichen Beitrebungen wie in Wlamannien. 


4. 


Die Wlamannen. 
Sn gleiden Schwingungen wie in Baiern lebte fid) aud) in Maman: 
nien der Trieb nad) literarijdjem Schaffen aus. Zwei Klojter — Steid)enau 
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unb St. Gallen — wurden ¿um Herd des ftetig genährten reinen Feuers; zwei 
Monde ftehn an Anfang und Ende ber zwei Jahrhunderte unb durdfonnen 
das geijtige Leben der 2anb[djajt: Walahfrid Strabo, Abt von Reichenau, ber 
flajjije Dichter von Epigrammen unb Idyllen, der Hüter der farlingijden 
yribrenaifance, und Notter Labeo, den feine Zeit in banfbarer Huldigung 
Teutonicus nannte, für bejjen Arbeit ber Stamm zu fein geworden, ber fein 
Bolt werftátig geliebt wie feiner in diejen fremden Jahrzehnten. Als er 1022 
an der Belt jtarb, bejak bas beutjdje Volt eine Profa, bejak in unfaßbarer 
Fülle reidjer Pergamentbande bie Summe bes Willens, die Notter mit ge: 
nialer, edt alamannijdjer Schmiegſamkeit aus bem Leben der klaſſiſchen Bor- 
welt gezogen hatte. Er iiberjegte und fommentierte und ſchuf aus dem Vollen; 
immer ein Lehrer unter Schülern, im Gedanten Weisheit unb Schönheit ver: 
raufdter Zeiten unb im Herzen fein Bolt, ben Stamm und die Landjdaft ber 
nüdjten Zufunft. Er madte die Sprache gejdmeidig und fügjam, belles 
Krijtall für das blendende Licht gejdliffener Gedanten, weidhes Wachs für 
ben Haud ber Stimmung. Aus dem unerjdopfliden Quell der Volkspoeſie 
Ihöpfte er Berfe, Beijpiele, Sprichwörter und deutete an ihnen erläuternd die 
Gejege der Schönheit. Bn feinen Händen rubte die alte und bie neue Welt. 

Nod war Alamannien arm an poetijden Schöpfungen; mandjes mag 
freilich verloren fein, haben wir bod) vielleicht bas Bejte nur in einer latei- 
nifhen Überfeßung: ben LobgefangvonRatpertaufSt. Gallus. 
Eine Einleitung verjid)ert, die Melodie bes deutſchen Gedidts jet fo ſchön ge: 
melen, daß fi) der Uberjeger bemühen wolle, — es war Ekkehard der Vierte, 
ber Überarbeiter des Waltharius — [id moglidjt eng ans Original zu 
ibliegen. Mündlide RKlojteriiberlieferungen und Gtrabos vita St. Galli 
dienten als Quellen. iiberrajdend mutet in diejer Zeit ein friſches Genre- 
bildden an, Chriftus und die Gamaritanerin. Fragment ijt 
aud) diefe reizende Dichtung. Fein ift beobadtet worden, wie die Frau Die 
Anrede wedjelt; zunädjit ijt thr ber Heiland nur ein Guotmann, berablajjend, 
wie man einen Bettler grüßte. Als er ihr aber vom geijtigen Waller fpribt, 
da fommt fie ins Staunen, nun ijt er ihr Herro. Zwei- und dreizeilige 
Strophen find gemiſcht, im übrigen folgen die Verje Dtfrieds Gejeben. Er 
behandelte biejelbe Szene, bod) von feinem trodenen Pathos Debt fid das 
Lieb lebhaft ab. Nad) 900 ift es entitanden. 

Nun fam in Alamannien, ftárter nod als in Baiern, zum Ausdrud, 
was als verjchwiegenes Leben im Bolte blühte, und was fünjt[i an ben 
Höfen unb in ben Klöftern lebte. Jn einer afamanni[den Abtei fam die 
wunderjame Verbindung ¿ujammen: bie weſtgotiſche Waltharijage im tönen- 
ben Gemanbe lateinijdher Herameter. Aus ber Stilübung eines Kloiter- 
iülers erwuds bie merfwiirdige Didtung. Gerardus, Lehrer zu St. Gallen, 

3* 
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trug feinem Schüler Effehard auf — um 930 — bas Leben bes Waltharius in 
Werfen zu befdreiben. Hundert Jahre |páter legte Cffebarb ber Vierte auf 
Befehl Aribos, Erzbijdofs von Mainz, die legte Zeile an bas Epos. Jn btejer 
Gejtalt ijt es auf uns gefommen. Kurze Darjtellungen in fnapper Form, wie 
bie Gage eben damals unter ben Wlamannen ging, werden bem Dichter vor: 
gelegen haben, eine größere Dichtung in Stabreimen feinesfalls. Attila läßt 
jid) Geijeln jtellen als Pfand für die Treue feiner Vafallen: (ibid) von 
Franken Hellt den Hagen, ber Burgunde Herrich feine Tochter Hildegunde, 
König Alphar feinen Sohn Waltharius. Wm Hunnenhofe tommen fie zu 
hoben Ehren; Hagen und Waltharius werden ruhmreide Heerführer, Hilde- 
gunde waltet ber fonigliden Schagfammer. Da bringt eines Tages die Runde 
zu Hagen, dak ber neue ¿yrantentónig Gunther den Frieden gebrochen, unb er 
entflieht. Waltharius joll einer hunnijden Jungfrau vermählt werden; bod) 
bet einem Gaftmahl madt er den König und feine Mannen trunfen unb ent: 
flieht mit Hildegunde, reiche Schäße davonfiihrend. Nad vierzig Tagen fom- 
men bie Gliidtlinge an den Rhein und bezahlen bie Überfahrt mit Fijden, die 
der Held in ber Donau gefangen. Gie werden auf bes Königs Tijd) gebradit, 
der ahnt, wer die Flüchtigen find unb fegt ihnen, ihre Sabe zu gewinnen, mit 
zwölf Helden nad. Vor einer Höhle, in ber bas Paar geruht, eridjfágt 
Waltharius in Deibem Rampje feine Gegner alle, nur Gunther und Hagen, 
nod) unbeteiligt an dem Gemegel, Ioden Waltharius lijtig ins Freie; es fommt 
zu neuem Streit, bei dem fie furdtbare Wunden erleiden unb jid) zu einer 
Blutsfreundichaft verfühnen. Seit bem 7. Jahrhundert Hatte fih die Cage 
nad drei Richtungen entwidelt. In der Heimat Alamannien muß Walther 
um Braut und Schäße gegen Gunther und. die Burgunden kämpfen. Als ber 
Norden aus franfijden Händen den Stoff empfing, waren feine Gegner bie 
Hunnen. Die mittelhodhdeutiche Überlieferung folgte denjelben Spuren. In 
einer poínijdjen Chronik des 14. Jahrhunderts entführt der Held bas Mäd- 
den, muß am Rhein mit einem alamannijden Nebenbuhler fampfen und 
bringt fie gliidlid) auf fein Schloß Tynecz bei Rrafau. Jn Vergil und Pru- 
dentius war der Dichter wohl belefen. In Wort unb Anſchauung römiſcher 
Epit jcildert er Reiterfhladt und Feſtgelage. Doh ber beutjdje Spradgeilt 
hat diefe Einwirkungen jeltjam gebroden. Viel Volfstiimlides hat fid) nicht 
erhalten. Aber mit glüdliher Hand weiß er bunte Fülle unb Whwedjlung in 
die ermiidenden Cingelfampfe vor ber Schlucht zu bringen. 
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Die Gadjen. 


Der Zwiefpalt, der durch bte beutidje Seele ging, tlaffte am tiefiten in 
Sadfen. So fpät bem Reich und fo hart dem Chrijtentum gewonnen, ſetzte ber 
Gadjje unter feinem eigenen ¿Firjtenbaufe ben Ausbau feines Stammes fort. 
9torbbjtlid) der Elbe brad) Graf Hermann Bilung und in Brandenburg der 
nordthüringiſche Graf Gero bte ſlaviſchen Stämme nieder. Um 950 waren bte 
Völker gwifden Elbe und Oder unterworfen. Zwingburgen broden der Cin: 
wanderung überall Bahn. Magdeburg, feit 968 Erzbistum, und Bremen 
Jcdienen zu Trägern ber nordijden Kirche zu werden. Nun [djnelíte die unge- 
bünbigte Ausdebnungstraft bes ſächſiſchen Voltes, die im Süden notgedrungen 
zum Stillftand tommen mußte, im Mordojten in ungemeljene Weiten. Dod) 
nad) bem jähen Tode Ottos bes Zweiten brad) die flavijde Flut feffellos über 
die Damme; Hamburg wurde berannt, die Elbe war fein fiherer Graben ` 
mehr. Sabrgebntefang fladerte bas Feuer fort auf den Trümmern faijerlider 
und firdjfider Macht. Als bann mit bem Tode bes lebten Ottonen die Reihs- 
madjt von Gadjen auf Baiern überging, rif fid) ber ſächſiſche Eigenwille mehr 
und mehr von ber großen beut[djen Entwidlung los. Das [fimmernde Spiel 
von taufend wiberjtrebenden Kräften, alte völkiſche Conberfujt und Welt: 
monardie, Chrijtentum und Renatjfance, an der Nordgrenze nationale Kraft: 
entfaltung unb enge Sonderbeftrebungen im Süden tjt aud) in der fadjifden 
Literatur diefer zwei Jahrhunderte zum Ausdrud gefommen. 

Wn praktiſchen Denfmalern ift fein Mangel. Beidhten und Pfalmen- 
fommentare, in Allerheiligen bie gute Überſetzung einer Homilie 
Bedas (nad 835) aus Eſſen, die Fredenhoriter unb Effener Heberolle, bte uns 
bie Naturalientiinfte des Kloſters, beftimmt für die Eſſener Braufnedte, auf: 
zählt, ftebt obenan. 

Cin GCadje [huf bie einzige wirkliche große Didtung bieles langen 
Zeitraumes. Der Heliand hat bas äußere Gdjidjal aller Epen erlitten, bte 
wie eine Wunderfchöpfung aus bem Midts treten. Mythe und Sage haben 
ftd) um feinen Dichter gefponnen. lacius Illyricus brudte 1562 bte einzigen 
Zeugnille ab, Dichtung unb Wahrheit, die wir über den Dichter befiBen. Bedas 
Erzählung von jenem fagenhaften Kaedmon, der fi, bes Ganges unfundig, 
einit hinweg/dhleiden mußte, da die Harfe umging, im Traume aber zum 
Dichter geweiht wurde, ift auf ben Verfaller bes Heliand übertragen. Was 
weiter folgt, ijt hiltorifhe Wahrheit; Ludwig der Fromme trug einem be: 
fannten fádjijen Sänger auf, bas Alte und Neue Teftament ins Deutſche 
gu überfegen. Da ihm bas Wert gewidmet war, muß es gwifden 825 und 835 
entitanden fein. Duntel wie Name und Herkunft tjt aud) die engere Heimat. 
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Die Didhtung ift auf ber Evangelienharmonie bes Syrers Tatian aufgebaut; 
für die eingeflodtenen Erläuterungen ijt aus den Kommentaren des Beda 
und Hrabanus Maurus fomte aus Altuin gefhöpft. Cine Fülle von Bor- 
ftellungen ftrómt aus uns unbefannten Quellen. Klöjterlide Erziehung wird 
fie dem Sänger vermittelt haben: er war wohl wie Otfried ein Geijtlider. 
Dod). tlar und deutlich wie wenig Namenlofe ftebt fein Bild vor uns. Fein- 
fühlig und taftvoll wählte er den Stoff aus, ein tiefer Kenner ber ſächſiſchen 
Geele. Epijoden rein Hiltoriihen Intereffes, ausſchließlich jüdifhe Elemente 
unb was die frohe Botfchaft bet feinen Hörern mindern fonnte, läkt er ffugen 
Ginnes weg. Daß der Heiland auf einer Ejelin in die Stadt reitet und bas 
hohe Mort von ber ¿Feindesltebe — aud der Franke war darin etngeldjfojjen 
— mußte bem Sadjjen armfelig bünfen und unertraglid. Schönheit war ihm 
einer ber Leititerne. Getrenntes rüdt er zufammen und meidet Wieder: 
holungen. Am tiefiten enthüllt fid) feine Runjt in der ganzen Auffallung bes 
. Stoffes. Das tiefe Wort vom Menſchen als Mak aller Dinge war ihm Gejes. 
Hüllten bod) aud) die trijden und angelſächſiſchen Mönde bem aufDordjenben 
Germanen bte frohe Runde in irdijhe Gewande. Co malte der Dichter feinen 
göttlichen Helden in den Farben feiner Heimat. Die Sprache war fretlid) 
Wort genug, die Vorftellungen in foldhe Richtung zu tragen. Nod) lebte ber 
Sadje ja ganz in den Formeln feiner alten Heldenpoefie. Die altgermanijdje 
Feſtluſt tönt durd) bte Berfe, bte weit über ben fachliden Bericht der Bibel 
jtromen: 
„Da ward in dem Fejtfaal 


Cine mädtige Menge ber Mannen verfammelt 

Und ber Herzoge im Haufe, wo bet Herr fak 

Auf dem Kónigsituble. Da famen in Menge 

Die Juden in den Gaftjaal und wurden guter Dinge 
Und froh zufrieden, da fie ihres Feſtgebers 

Wonne gewahrten. Man trug Wein in die Halle, 
Schieren, in Schalen; Schenten ſchwärmten umber 
Aus Goldgefáfen giekend. Da ward Jubel laut 


Erhoben in der Halle, Da die Helden tranten.” 


Ober der 9tadjfíang aus bes Dichters meerumrauid)ter Heimat: 


„Die Segel Dibien 
Metterweife Männer und ließen vom Winde fid) 
liber ben Meerftrom treiben bis in die Mitte fam 
Der Göttlihe mit ben Siingern. Da begann des Metters Kraft: 
Tm Wirbelwinde ittegen bte Mogen, 
Naht ſchwang jid) ſchwarz herab, Die Gee fam in Aufruhr, 


bo cur chusend aman Chamber gerad hkdun asf arrasa ad 
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umbs thas helaga hur end: geng im the $ herodo may anchana suh 
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huuan er che frodo man gz frumid be bd, POLE SER din 
S shockerhannsuneedrag- ldafarıbomalstnaukennbuches 
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fraon finef‘ goder tungar-f kept gerne fautdo mid blorera bugs 


Aus der Münchner Handschrift des Heliand. 


Tho ward thiu tid cuman, that thar gitald habdun wisa man mid 
Da war die Zeit gefommen, die ba gezählt Hatten weije Männer mit 
wordun, that scolda thana wih godes Zacharias bisehan. Tho 
Worten, dag  follte den Tempel Gottes 3adjarias beforgen. Da 
ward thar gisamnod filu thar te Hierusalem Judeono liudio werodes 
ward dort verjammelt viel dort au Jerufalem von Juden Leuten, (bes) Volles 

te them wiha, thar sie waldand god swido theolico thiggean scoldun, 
in bem Tempel, wo fie (den) waltenden Gott jeher  bemiitig bitten follten, 
herron is huldi, that sie hevan cuning ledes aleti. Thea liudi stodun 
(den) Herrn um deffen Hud, dak fie der SHimmelstónig (ber) Sünde erledigte. Die Leute ftanden 
umbi that helaga hus endi geng im the giherodo man an thana wih 
um das heilige Haus unb (es) ging ibm ber vornehme Mann in den Tempel 
innan. that werod othar bed  umbi thana alah utan  Ebreoliudi, 
binein. Das Bolt andere wartete um den Tempel außen (die) Hebräerleute, 
hwan er the frodo man gifrumid habdi waldander willeon. 

bis er der weile Mann vollbradt Hätte des Waltenden Willen. 

So he tho thana wiroc drog, ald aftar them alaha endi umbi thana 
Als er ba den Wethraud trug, (der) Alte durch den Tempel und um den 
altari geng mid is rocfatun rikiun thionon fremida ferhtlico 
Altar ging mit feinen Raudfaljern (den) Mächtigen (zu) dienen tat (er) fromm 
fraon sines godes iungarskepi gerno swido mid  hluttru hugi 
Herren feines Gottes Siingerjdaft gern lebt mit — lauterem Herzen 
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Wind und Waller fümpften. Angft ermudjs den Leuten, 
Da das Meer fo mutig ward. Der Männer verfah fid) feiner 


Langeres Leben.” 
Der feudjtenben Sonne fehlt aud) Hier der be[djeibene Abglanz niht. Cin 
9tadjabmer fudte bald darauf in ber Genefts das Alte Teftament in Mili- 
terationsverfe zu gießen. Wher die Kräfte reidten niht ganz für die große 
Aufgabe. : 

Der Heliand tit ber lekte große Verjuch, bte ftiirzende Welt durch die 
neuen Kräfte zu ftüßen. 9tod) lebten bte Erben der alten scope als wandernde 
Sanger weiter. Ihre Kunft war gefunfen, ihr Adel dahin, ein Volt der 
Dörfer und Landitraßen fudten fte fid) als GpaBmadjer zu erwerben, was 
thnen ihr Lied allein nicht mehr bringen fonnte. Land auf und ab [pürten 
jie unter den hohen Herren die Heinen Züge bes Lebens aus und nübten ihre 
Komit zu Tujtigen Schwänken und Gefdhidten. Der lothringiſche Graf Immo, 
der feinem Gegner lijtig die Schweine wegtrieb und Graf Konrad von Nieder- 
labnitein, genannt Rurzibold, waren dem wandernden Volte lebendige Quelle 
für feine Lieder. Und wie der alte edle Sänger didtend ben Völkerſchickſalen 
folgte, fo trugen fie politifhe Zeitung von Land zu Land, von Hattos Verrat 
an Adalbert von Bamberg, von der Schladht bet Cresburg; ſächſiſche Bosheit 
war es, da fie fangen, wo denn eine fo große Hölle fet für all die er[djfagenen 
ranten? Glüdsritter gab es unter ihnen, bte fih an Höfe emporfangen. Gte 
fügten nun ihre Stoffe in ffingenbe lateiniſche Berfe für Adel und Fürſten. 
Ihre Kunſt war tirdhliden Urfprungs. Das Alleluja wurde in den Kirchen 
mit wedfelnder Modulation gelungen; zunächſt legten Mönche und Priejter 
ben Rhythmen Terte unter, Sequenzen, dann gingen bte Weifen auf weltliche 
Stoffe über. Politiſcher Wik itedt in ben meiften btejer modi. Mit Vorliebe 
madten fie den Schwaben zum Helden einer Geſchichte, übertrugen fogar alte 
Stoffe auf ihn. Aud) bier übte ber Safe feinen Hohn; Königsihwaben war 
ein ſpöttiſches Schtmpfwort für ben alamannifchen Abdel in der Umgebung der 
etiten Salier. Die Cpielfeute trugen diejer Stimmung Rednung. 

Zwar ohne fihtbaren Erfolg, dod für bie Zeit bedeutfam ift bte Nonne 
Hrotsvith von Gandersheim, bem Kaiferhaufe eng verwandt, die jeftjamite 
Blüte ber ottoniſchen Renaiffance, Höhepunkt und Abſchluß. Um 930 ift fie 
geboren ` Gerberg, Nichte Ottos I., war thre Lehrerin. Ihre Seele ift ein un- 
lósbares Rätjel. Mit frommer zühtiger Scheu gleitet fie errötend über die 
Myiterten ber Martenlegende, und in ihren Dramen rührt fie an die ſchwül— 
Hen erotiihen Probleme, geftaltet fie oft mit feltenem Gejdjid, um ihnen wie- 
der in Naivität und fajjungsíos zu erliegen. Legenden Hat fie in Diftiden 
und leoniniſchen Herametern behandelt; in der Baffton bes heiligen Pelagius 
wird ihr die unmittelbarjte Vergangenheit lebendig; Cordoba, die Blume 
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mauri[djer Poefte, ift glanzvoll geihildert. Die älteſte dichteriſche Gejtaltung 
bes Fauſtmotivs gehört ihr an. Jn hijtorijden Gedichten feiert fie bte Taten 
Ottos I. und bejingt die Gefdhidte ihres Klofters Gandersheim. Dann ift fie 
wieder die erfte feitt bem Sulammenbrud) der antifen Welt, die fid) in drama: 
tijden Bahnen bewegt. Obne Aft und Sjeneneintetlung, bod) mit feinem 
Gefühl für bas Wefen des Dialogs dramatifiert fie Legenden aller Himmels- 
jtride und fpinnt in ihnen Liebesgefhichten zu Ende, bte bis auf ben franzó: 
jijhen Naturalismus herauf nicht ihresgleichen haben. Von einer Aufführung 
hatte fie überhaupt feine flare Vorjtellung. Mit den mittelalterlichen 
Myſterien teilt fie eine Reihe gemeinfamer Züge. Stil und Sprade [dim- 
mern in echter Weiblichkeit. Ein hoher Zwed Hat fie geleitet: fie wollte die 
heidnifhen Komödien bes Terenz verdrängen und burd) crijtlide Stoffe er: 
leben, ohne die Geſellſchaft beliebte Motive miffen zu laffen. Heliand und 
Hrotsvith, beide faum ein Jahrhundert entfernt, der Mann, der mit der gan- 
zen Glut Meubefehrter feine Heimat, thre Vergangenheit und Zutunft im 
Namen bes Hetlanbes verbindet, und das Weib, die weltlichite und firdjfidjite 
Didterin ihrer Zeit und ihres Volkes, bte, eine Meijterin klaſſiſcher Formen, 
bas Menſchlichſte und Heiligite verknüpfte. Verbinden, vermitteln, ver: 
Ihmelzen, bas war ja der Stamm, ber jid) einit aus Volfstriimmern aufgebaut 
unb der als Pforte zwilhen Norden und Süden, Ojtert und Weiten jtand. 
Die deutſche Literatur flutete zu allen Zeiten zwiſchen zwei Polen auf 
unb nieder: Otfried und der HeliandDdidter, Gottfried von Straßburg und 
Wolfram von Cjdjenbadj, Wieland und Klopitod, Goethe und Schiller. Der 
metaphyjiihe Dualismus Des deutidhen Volles, ber in ber Heldenfage als 
Siegfried und Dietrich von Bern zutage tritt, bewegte [hon die altejte litera- 
riihe Welt. Cie [ptegeft fich fo tlar in der Seele der deutiden Stämme. Der 
Gabfe, im Reih und im Glauben ein Spätling, als Bürger ber ffaifiidjen Welt 
ein verlorener Vorpoften, hörte nod) feine alte Zeit verflingen und genok 
bereits bie hohe Freude bes rinascimento. Vergangenheit und Zufunft drán: 
gen ftd) auf der ſcharfen Scheide eines Menjhenalters. Der Franke, der echte 
Sproffe [einer Ahnen und [einer Landimaft, hat die geiftige Arbeit, die 
ibm zukam, einheitlid unb burd)bringenb [Mon vor der Zeit geleijtet. Nun 
bat er feinen neuen Didjtertypus und wartet, bis das neue Spiel anbebt. 
Baiern und Wlamannen Darren auf ihre Katfergeihledhter, Salier unb 
Staufer, um als Führer den Reigen zu eröffnen. Sie haben alles, Helden: 
fage und Heldenromane; nur bedt fie nod) das Kleid der Zeit, der lateiniſche 
Herameter. Aber mit bem Tode bes lebten Ottonen neigt fid) die Renaiffance 
zu Ende. | 
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Hrotswiths „Abraham“. 


Abraham, Abraham, quid pateris? cur plus licito con- 
tristaris? numquam fuit fas heremicolae conturbari 
secularium more. 

Incomparabilis luctus mihi contigit, intolerabilis dolor 
me afficit. 

Ne fatiga me longa verborum circuitione, sed quid 
patiaris expone. 

Maria mis optiva filia, quam pro bis bina lustra summa 
diligentia nutrivi, summa solertia instruxi . . . 

Quid illa ? 

Ei, mihi periit! 

Qualiter? 

Miserabiliter; deinde evasit latenter. 

Quibus insidiis circumvenit eam fraus antiqui serpentis? 


Abraham, Abraham, mas fehlt dir? Warum fo betrübt, 
mehr als fic) gehört? Niemals durften Cinfiedler Wë 
verwirren laſſen wie die Kinder bieler Welt. 

Mein Jammer ift unerhört, mein Schmerz unertraglió. 
Nicht viele Morte! Gag mir's, was bir fehlt! 

Maria, meine liebe Pflegetochter, die id zwanzig Jahre 
fo forgjam aufzog, fo emfig belebrte . . 

Was (te mit ihr? 

Ad, die ift verloren! 

Mie? 

Erbarmensmert; dann entlief fie heimlid). 

Wie fonnte fie nur bie betrügerifhe alte Schlange 
um[triden ? 


III. Kapitel. 


Das odeutſche Wiedererwaden. 


1. 


Grundlagen. 


Der er|te Salier und ber erjte Staufer jtehen als [darfumriljene Gil: 
houetten am Horizont dtefer feltiamen Zeit: Konrad IL, Sohn eines fránti: 
Ihen Grafen, Urentel eines lothringijden Großen, und der Schwabe, Friedrich 
‚der Rotbart. Es ijt, als ob jid) bie Geſchichte felber, ba bem neuen deutjchen 
Menſchentypus alles zur Allegorie und zum Symbol wurde, in myitifhen Deu- 
tungen gefiele. Das Fürſtenhaus ber Salier, von der Stammutter Der mit 
einem [tarfen Tropfen ſächſiſchen Blutes gejättigt, in Franfen als Stammes: 
herzoge gu Macht und Eigenart gediehen, veranterte den Schwerpunft des 
Reiches zunächſt in Baiern. Die flüffige völkifche Art bes Wefens ftrömte 
in ben majjiven Charakter der öſtlichen Berglandihaften über. Der Er: 
oberungszug frantijden Mejens, vor drei Jahrhunderten nur im Schatten 
des Karlingiſchen Heerbanns geborgen, gewann jid) die Seele bes oftmartijden 
Baiern und aus ber wunderfamen Verbindung entipringt die Wurzel der 
neuen Literatur. Mit bem lebten Ottonen männlicher Abfolge fant bte ſäch— 
fiie Univerjalmonardie dahin, mit dem eriten Salier wuchs bas deutide 
Volt in feine jdjidjalspolle Staatsform Hinein: das heilige römiſche Reid) 
deutiher Nation tritt fakbar deutlich ins Bewußtfein der Völker. Deutfd): 
land, Burgund, Ober- und Mittelitalien werden fürberbin bie Säulen der 
neuen Madt. Der jádjfile Stamm [died 3unádjjt aus der Gefamtentwidlung 
aus, ſchmerzvoll freilich für den großen Cinhettstraum, bod) wertvoll für bie 
Gejtaltung bes Augenblids. Seine überſchüſſige Kraft wurde durch bas grob- 
poínijdje Reih und Später burg die Germanifierung ber Nordfiifte gebunden, 
Ghnlid) wie fünfhundert Jahre [pater der oſtmärkiſche Bater im Donautal. 
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Sekt erit, auf ber Mittagshöhe des Lebens, wurde die Seele bes 
beut[djen Volfes von ber inneriten Glaubensmadt bes Chriftentums ergriffen. 
In Frankreich trieben die großen Klofterreformen bisher gebundene religiöje 
Kräfte an bte flutende Oberfläche bes firdhliden Lebens. Von Lothringen 
und Schwaben Ber, Landjdaften wie gefdhaffen für aufblühendes Leben, wehte 
der neue Geijt über den Süden des Reiches. Nun wurde es ernft mit Lehre 
und Gagung. In ftrenger Selbitzudt, in Kafteiung und Usfefe bereitete 
frommer Eifer bas neue Erdreid für Glauben und Glaubensleben. ftontem- 
platives ftilles Betrachten und vifionáres myſtiſches Empfinden tranf in glei- 
her Weife den Inhalt des Chrijtentums in bte Seele bes Deutfchen. Cine 
wunbderjame “Snnigfeit und weltverjähloffene Snnerlidfett fam über ben 
Menfhen. Memento mori wird zur Grunditimmung, bte den Laien fajt mehr 
nod als ben Mönch unb Weltprieiter ergreift. Die helle Glaubensbegeiite- 
rung loderte in bem reinen, aber fih felbjt verzehrenden Feuer der Kreuzzüge 
zu Ende. Biſchöfe und Geijtlide, bisher fajt nur als 9teidjsbeamte geadtet, 
traten nun fret ins ftaatlide Leben. Ihr [ogtales Niveau erhob fid), jie werden 
zu den eigentlifen Trägern der Titerarifchen Bewegung. Zwei Kirchenfürſten 
werden, ähnlich wie zur Zeit ber Renatffance zwei Mönche, zum Hort der fieg- 
haften Größe Bernhards von Clairvaur: Erzbifhof Norbert von Magdeburg 
und mitten im Herzen ber baterifhen Landihaften Konrad von Salzburg. 

Die Stämme unb Gaue, die Schöpfer des Titerarifhen Lebens, beginnen 
fih jebt in fih zu differenzieren. Aus der ſchweren, jelbitbehinderten Malle 
wird die anregende lebendige Vielheit im Ganzen, Kraft und Schöne in jtetem 
Ringen. Noh lag der Menſch als einzelner mit Gedanken und Herzen im 
Banne der Menge, aber in der Einheit der Teilftämme werden bie neuen 
Menſchen zu Individuen. Aus dem frantifdhen Verbande tritt der Heſſe nod) 
zögernd in die Literatur, der Lothringer regt fih, unb ber Rheinlander wird 
der engere Stammesgenofje der erften großen Dichter; der Oftfranfe trägt feine 
Geele in die Stämme der baierifhen Berge. Erzogen und gewandelt von der 
vielfach gegliederten heimiſchen Landimaft [cheidet fih im afamannijdjen Bolte 
Verwandtes und Gleiches vom minder Ähnlichen: ber 9tedar[djmabe, der ftübte- 
frohe Elſäſſer und im Gebirge der Schweizer, jeder das feudjtenbe Zeichen 
fommenber Größe bereits in der Geele. In Baiern ijt es, als ob bas reine 
fräntifhe Blut in heilfamer Zerfegung die Glieder zu freier Entfaltung Töfe. 
Neben ben Altbatern auf ben Vorbergen tritt der Ojtmarfer des Donautales, 
ber Rartner unb ber Steter; nur der Tiroler beginnt ein paar Jahrzehnte 
fpäter zu erwaden. Dem Altbaiern leuchtet zum erftenmal fein eigentlider 
Beruf auf: die Künftler und Dichter des weiten Volfes an gliidliden Stätten 
zu fammeln. Der Vorfriibling per|pridt einen Sommer von unfakbarer 
Pracht unb Fruchtbarkeit. 
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Und wie die Stämme, fo die Landfdaft. Die Burgen, bie auf ben 
Höhen emporgewabfen, bte Dome, bte Klöfter, bte Heinern Fürſtenhöfe, bte 
feſtumſchirmten Städte, die fid) nun zu lauter Reglamfeit zuſammenſchließen, 
geben jeder Landjdaft felte, führende Außere Linien, werden zu Trägern 
individuellen Lebens, zu Grenziheiden fremden Mejens, zu Schwerpunften 
heimiſcher Kräfte. Die Gaue erhalten burd) Steinmeg unb Baumeiſter bas 
äußere Geprage des Menjchen, ber mit ihm zufammengewadjfen; der Menſch 
unb feine Erde durchdringen fid) und eins prägt das andere. Die Refidenzen, 
Städte unb Klöfter werden zu Brennpuntten geiftigen Lebens, bas jet in 
allen Nuancen fo die Farbentöne jeder Landihaft und jedes Teilftammes 
widerjpiegelt. 

Taufend neu ermadende Kräfte. Sum erjtenmal ringen fi, da fo aus 
der Maffe eine Vielhett geworden, literarijhe Strömungen aus der Geele 
bes Voltes los, ftreben gegeneinander, fördern und nähren fif): ein fteter 
arbeitsfroher Rhythmus fpielender Kräfte bewegt bie Stämme, bedeutet 
Atmen unb gejundes Leben. Die Grundbegriffe Literarifher Wirkfamteit, 
ihon unter den Rarlingen und Ottonen in langlamem Wedel und Wandel, 
erhalten bie Iegte, bie neue Prägung Wn Gtelle ber altgermanifdjen 
Anfhauung von Stoff und Form, Dichter und Dichten, Überlieferung und 
Publikum treten nun die modernen, die während ber Renaiffance ftd) unter 
griechiſch-römiſchem Einfluß herauszubilden begonnen Hatten. Stoff und 
corm fallen auseinander und müllen im einzelnen wiedergefunden und wieder: 
verknüpft werden, in ftetem Wechſel, nad) Begabung und Wahl und oft nur 
nad) bloker Laune. Dichten heißt nun, aus einem Stoffe, ber erit zu finden 
ijt, etwas madjen; nun war er fein Gemeingut mehr; das Finden und Ge: 
jtalten madt ihn zum Eigentum eines einzelnen. Und wie in der Vorzeit 
Grund und Boden jedem gehörte unb feinem, und wie jebt bte Erde verteilt 
tit, fo wird aus dem freien Reih der Dichtung Privatbefiß, Titerarijd)es Eigen- 
tum. Und ftatt der einzigen Gorm, in die vor Zeiten der einzige Stoff zu gießen 
war, bat iH nun die Hülle poetifcher Formen entwidelt oder war im Werden. 
Denn nun war der Dichter niht mehr von vornherein des Beifalls feines 
Kreiſes fiber; er mußte fics etwas Toten laffen, wenn er ein beitimmtes Publi: 
tum feffeln wollte, falls er es nicht vorzog, ftatt ber miihevollern Form bes 
Emporziehens zur Menge Hinabzujteigen, deren begrenzten Geihmad er 
tannte. Die Nation ijt in verfchiedene Schichten zerfallen, der Dichter muk 
fid) einer einzelnen anbequemen ober fih eben eine neue jdjajfen, wenn er ftolz 
ijt und Stark und feiner Gade fiher. Mit dem Schreiben und Gelefenwerden 
ift eine neue Qetbenfdjaft ermadjt, bte Sehnſucht nad) literariſchem Nachruhm, 
nad) bem monumentum aere perennius. Jn ber Vorzeit war der Held und 
feine Taten bas Ewiglebende, bas wollte ber Sänger fommenben Zeiten zur 
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Lujt erhalten; er felber verfant, wie das Lied verflungen; ihm flobt die Mad): 
welt feine Rrange, er war nur Hüter unb Vermittler. Nun wird ber lite- 
tati[dje Ehrgeiz rege. Die Didtung, zierlich auf Pergament geichrieben, er- 
halt dauernde Form und Bedeutung. Die Stimme tlingt über Jahrhunderte 
bin; ber Wunſch, fein Werk zu erhalten, überwiegt bas Intereffe, die felbjt- 
lofe Liebe unb Freude am Stoffe. Neben die Didtung tritt der Dichter, neben 
den Titel der Name des Eigentümers. Sein Wert war zu einem Befig ge: 
worden, ber fid) vererbte, der verfauft und perjdjenft wurde, und die fojtbaren 
Bilder in den Handfdriften find ein Symbol dafür: Freude am Befik. 
Und mit ihr wächſt eine neue Luft empor, bie Luft bes Erwerbens. and 
früher bas Gedicht nur einen gelegentliden Blak auf leeren Rändern und 
freien Blättern, jegt legt man foftbare Gammelhandjdriften an, eine Did) 
tung tritt neben die andere, fie wird zur beftimmten Individualität, reizt zum 
Vergleidh, bas ijt ber Anfang literarijder Kritit. So zum Beſitz geworden 
erhält bte Dichtung materiellen Wert, es dauert nicht lange mehr unb er wird 
an einem fejten Preiſe gemeſſen. Dichten wird ein Beruf und zum Erwerb. 
Und nun tritt zum erftenmal das Wert aus bem engern Kreije, in bem es ent: 
jtand, wird Gegenftand und Mittel geijtigen Austaufches, überſchreitet als 
begehrtes Gut die Grenzen der heimiſchen Landihaft und wird in fremder 
heimiſch. Das Buch beginnt zu wandern, zunddjt als Begleiter bes Möndes, 
den ber Wht als Hüter bes neuen geijtlihen Lebens in reformierte oder neu- 
gegründete Klöfter [djidt. Als fojtbare Ausitattung befommt er einen Schaf 
von Büchern mit, Samen für neues Leben in fremden Gauen. Der gefdhrie- 
bene Budjtabe hat die Dichtung zu einer realen Macht geichaffen, bte in [pä- 
terer Folge Welten ftürzte und Welten jchuf. 


d 
Die öſterreichiſchen Landimaften. 


Cin typifher Zug unjeres literarijden Lebens Lotte neue Bewegungen 
jtets an ben Grenzen bes beutjdjen Volkes aus, wo fremdes Mejen unb eigenes 
Leben zufammenfloffen ober in ftetem Kampfe branbeten, auf erobertem 
Boden, unb wo fid) Glieder aller Stämme zu gemeinfamer Arbeit einigten. 
Seht find es die ölterreichiichen Lande: Kärnten und Stetermarf, das Donau: 
tal, Oberölterreih. Die weitlihen Stämme haben fid) früh dem Baier zuge- 
fellt, bas erweijen die Ortsnamen. Dod was die Bewegung vor allem för- 
berte, war der jtarfe ojtfranfijde Cinjdlag. Bamberg wurde zur treibenden 
Kraft. Dort jtanb die Burg ber Neubabenberger, die als Fürjten ins Donau: 


2. Die öſterreichiſchen Landfdaften. (1050—1150.) 45 


tal famen, von dorther erhielten Kärnten unb Steiermarf ihr neues Rlojter: 
leben. Schon früh tonnte fid in biejen Landfdaften ein eigener politijder 
Herzihlag rühren, der bie Gaue zu Eigenart und friſcher Tätigkeit anregte. 
Der Karlinge Arnulf bejak Kärnten als eigenes Herzogtum, 976 verband es 
Otto II. mit Sitrien und Friaul; Steiermark löfte fih 1035 als tarantanifde 
Mark zu eigenem Leben los. Ottofar, Markgraf von Steier (1056 bis 1088) 
erweiterte und zivilijierte jie. Die Ojtmart erhielt der erte Babenberger 
Luitpold 976. Wien wurde freilich erft 1142 Refidenz. 

Der Ausgangpuntt der neuen Bewegung für die jüngern baterijden 
Landſchaften ijt Kärnten, die Klöfter, ganz im Banne bes jungen Glaubens: 
lebens, waren ihre Träger. Gt. Georgen, Gurt, feit 1102 Bistum, Millftatt, 
Ojitad, Benedittinerftift vor 1028 gegründet, St. Paul waren im Herzogtum 
die Zentren. Dod nur bie paftorale Literatur, Predigten und Sünden: 
flagen, können den weltfremden Mönchen der Stifte zugeſchrieben werden. 
Die Dichter biblifcher Stoffe und myſtiſcher Allegorien, bejtimmt Laien und 
Geijtlide zu erbauen, zu finniger Betradtung zu leiten, bem neuen Gottes: 
leben Herz und Geele zu öffnen, waren feingebildete und belejene Weltpriefter. 
Geit der Blüte farlingijden Geijtes waren [alt zweihundert Jahre verflojjen 
unb eine neue Welt hatte das deutſche Volt emporgeboben. Aber nod) immer 
legten bie Dichter nur fort, was damals angefnüp[t worden. Neben dem 
frantijden Ezzoliede ftebt als erjte Didtung an der Schwelle der Zeit die 
Genejis, die [päte Schweiter ber altjadjijmen Meltibópfurig. Um 1078 ift 
jie entitanden. Das erte Bud) Mofis bot den Stoff: ben Giindenfall, Kain 
und Abel, Noe, Abraham, Baak und feine Söhne, den Aufenthalt in Ägypten. 
Nod hängt der Dichter hilflos an feiner Quelle; fliekt fie ſpärlich und trüb 
oder hell und lebhaft, ber Gang feiner Erzählung erlahmt ober ſchreitet rüjtig, 
Die Cpielleute jollten aus dem Interejje bes Voltes verdrängt werden, jo 
judt er denn mit ihren Mitteln zu wirken und zu feljeln; Hochzeit und Jagd 
find ibm erwünjchte Gelegenheiten, dem Spielmann den Wind aus ben 
Segeln zu nehmen. Die brennenden Fragen des Tages werden berührt, das 
lodt den Zuhörer unb er laufcht eifriger. In Abſchnitten folte bas Werk vor: 
gelejen werden. Doh der Spielmann fand funjtgeiibte Bundesgenofjen. In 
ber Erodus wird ber Wettlauf um die Gunjt bes Publitums offenkundig. 
Ohne Gelebrjamteit und Tendenz hat Dier ein Laie, der an den Vortrag 
badjte, im Gegenja zur Technik der Geijtliden einen biblijden Stoff fide an- 
geeignet. Wohlvertraut mit Spielmannswort und fürjtlichen Neigungen ent: 
büllt er Seele und Stimmung feiner Gejtalten; das erjte Mal, dak einer 
mutig der Wirklichkeit zu Leibe rüdt. Am ritterliden Koftüm hat er Freude, 
das 12. Jahrhundert jtand ja bereits hod am Horizonte. Im Stile klingen 
die großen Dichtungen bes Rheinlandes an. Ganz im Banne bes Genejis: 
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Didters, als Abſchluß der VBibelepen unb Brüde zu ber myſtiſchen Allegorie 
jteht bas Reimwert Anegenge; altes und neues Xejtament find zu einer 
großen Geſchichte bes Heils verbunden; die Weltidspfung leitet es ein, Chrifti 
Himmelfahrt [djliegt Sünde und Erlöjung ab. AU diefe Dichter dienten der 
Anſchauung, wollten unterhalten und bem Bolte bieten, was ihnen aus ben 
Händen bes Spielmanns jdüblid) bünfte, wie etwa bie Dichter des frühen 
18. Jahrhunderts nii&lid) ergögen wollten. 

Dem grübelnden Sinne der Zeit famen die andern entgegen; fie 
wandten [id ans Herz unb lodten bie Stimmung, für die [id) nod) feine Form 
gefunden, in myitilhe Irrgánge. Und wenn jid) die Seele zu allen Zeiten 
Symbole und Bilder fudte für bas, was fie im Innerjten bewegte, fie judten 
jid) eine Seele für Formeln und Symbole, jie find bte Romantifer diejer Zeit, 
bie nad) ihrer Welt im Spiegel hajdten und vergaßen, daß fie bod) ringsum 
blübte unb duftete. Diebabylonijhe Gefangenj daft wurde aus: 
gedeutet und was der Dichter herausgelejen, das follte in einer Bußpredigt am 
Schluſſe den erquälten Gedanken zu Stimmung maden. Die erfdiitternde 
Macht ber Apokalypſe jpiegelt ji) in ben feltiamen Lichtern, bie der Dichter 
des Himmlifmen Jerufalem aus den myiijden Edelfteinen lott. 
Freilich fanden jid) Männer, bie niidhterner dadten und Gefühl unb Stim- 
mung aus ihren fombolijden Feſſeln löften. In unmittelbarer Lebendigfeit 
nimmt ji ein Dichter im R ed) t um 1125 des dienenden Standes an, unb 
richtet zeitgemäße Forderungen an den Adel. Mitten gwijden den beiden 
Richtungen, die im greifbar Irdiſchen lebte und die es nad) myſtiſchen Unend- 
lidfeiten 30g, jhwebt bas Reimwmerf d i e H o H3 eit; im Gedanfenbanne des 
hohen Liedes ijt Liebe und Ehe auf bie Bereinigung des heiligen Geijtes mit 
der drijtliden Seele gedeutet. Werbung und Hochzeit find jo lebendig und 
anſchaulich gejdhildert, dak die Dichtung wohl einen guten Tropfen myſtiſcher 
überſchwenglichkeit vertrug. 

Sn bielen Jahrhunderten batten Bücher vor allem ihre Gefdidte. In 
Alerandrien wurde in bellenijtifer Zeit eine Zoologie gujammengejtellt. Cie 
drang in den Orient, fam ins Abendland und wurde bier ins ateinijdje über- 
fegt. Aus joldjer Quelle übertrugen fie zwei Wlamannen unb dann ein Ojter- 
reicher ins Deut|dje. Auf der Wiener Bearbeitung bieles Phyfiologus 
fuBte bas Millitátter Reimwerk, in fo verwilderten Verjen und jo entjeglider 
MWortitellung, dak es felbjt in diejer formlofen Zeit auffällt. Hirjauer Mönche 
haben die Kenntnis bes Gtoffes vermittelt. In diejem Bud ijt der feltjame 
Getjt der Zeit lebendig geworden. Die realijtijde oft fabelDajte Schilderung 
der Tiere läuft in [ymbolifhe Deutungen aus. So wurde bezeichnend für 
Stamm und £anbjdjaft im Often das Tier zur myſtiſchen Allegorie, im Süd- 
weiten ¿um Helden epijdjer Dichtungen, zum Träger ber abel. 
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Wenn unjere Überlieferung ben Tatjachen entjprid)t, bann trennt eine 
feine Linte die Mtarfgrafidaft Cteiermarf von Kärnten. Zwei Klöiter, 
Borau [eit 1163 und St. Lambrebt, ftehn im Mittelpuntt. Die Heimat ber 
iteirijden Bibeldibtung war Vorau. Hier wurde bie jüngere Genelis gear: 
beitet, Teile aus der Exodus, bem Buh Numeri und aus Jofua wurden an- 
geihloffen. Cigenartig muß bas Iiterarije Leben in St. Lambrecht gewejen 
fein. Hier entitand eine Bjalmeniiberjegung, reihe Spruchweisheit ijt über- 
liefert. Regeln für Monate wurden erbadjt; Hier löften bte Nonnen zum 
erjtenmal fromme Stimmungen in tleine Liedergrüße an Maria und Chriftus 
auf, hier leuchten uns in ben Wechſelreden lateini|djer Ojter- und Weihnadts- 
ipiele die erften Spuren bramati[der Wirkjamfeit. Hier war Gemüt, Un- 
mittelbarfeit, volfstiimlides Leben. 

Senjeits des Semmerings, im Donautale, durdflutet vom Treiben ber 
großen Orientitraße, toft eine ganz verwandelte Welt. Schon walten die oft- 
frantijden Babenberge ber Mart, Wien liegt nod) im Duntel. Klöfter fam: 
mein die Ströme geijtigen Lebens und leiten fie weiter, Melt, feit 1089 von 
Hirjauer Mönchen aus Lambad bevöltert und die Königin des Tales, Klojter: 
neuburg. Wie jeltfam, daß nun auf einmal in diejer offenen jtromdurdjflof- 
jenen Landidaft bie Dichtung Blut und Leben gewinnt, Perſönlichkeit, 
djarafterprügenbe Namen. Trieb es Hier, wo [jid |o mannigfadh deutjche 
Stämme drängten, den Einzelnen Iodender und gewaltjam aus bem grauen 
Einerlei der Menge? Schied fid) ber Menſch Hier ftárter vom Menſchen, weil 
er an ¿yranten und Wlamannen jah, wie verjdieden bie Cpradje flingt und 
wie ble Stämme [id) [o verfdieden regen? Sm Donautal, diesfeits und jen- 
feits Der Enns treten die eriten Dichter mit Perſönlichkeit und Namen tn bijto: 
rijjes Licht. Hier wagen fie gum erjtenmal freijdhaffend wirklich zu dichten 
und frijd) bas Leben zu paden; Hier nehmen Hee ernfter, Dabern bitterer, 
zeichnen greller und verjtehn es Stimmung aus ber Seele loszureißen. Zum 
erjtenmal leuchtet ein Scheltgedicht erbarmungslos über Zeit und Leben Hin. 

Heinrid, Laienbruder zu Melt, bem aus feinem Weltleben taum etwas 
Menſchliches Fremd geblieben, Hat die erjten Satiren unjerer Literatur ge: 
ditet. Um 1160 wirkte und lebte er. Die Erinnerung an ben Tod 
gilt jedem Stande. Über weltfrohe Ritter und pubjiibtige Frauen fährt feine 
Geißel, Himmel und Hölle rollt er auf. Er öffnet die Gräber und führt ben 
Sohn an ben verwejenden Leichnam feines Vaters und die Frau vor ihren 
toten Gatten. Ein unerhörter Realismus jheudt die Gefühle auf, mit grim- 
migem Behagen beobadtet er Wirkung und Eindrud. Cine befondere Satire 
widmet er bem Priefterleben feiner Zeit, bie an Schonungslofigkeit unb 
Härte nur der Literatur des frühen 16. Jahrhunderts verglichen werden tann. 
Eine Klausnerin bei Melt A v a, älter als Heinrid) — fie ftarb 1127 — ijt die 
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erjte rau, die beutidje Berfe baute. Mit ihrer vollen Perjönlichkeit ftebt fie 
neben ihrem Gedichte, Stoff und Stimmung habe jte von ihren zwei Söhnen 
empfangen. In großen Zügen, oft troden, dann wieder in rührender Teil- 
nahme und Innigteit jchildert fie bas große Heilswerf, Chrifti Leben unb 
Wunder, bte Wirkungen des heiligen Geijtes und den Schlußaft bes Dramas, 
Untidrift und Weltgeridht. Die weibliche Seele bricht nicht bloß in den Stim- 
mungen durd), fie vergikt es nicht beim Weltende anzumerken, dab auc) ber 
goldene Shmud zugrunde geht. Shr Gedicht war wohl für gebildete Laien 
bejtimmt. Im Anſchluß an das Lufasevangelium ſchrieb ein Diterreidjer 
Adelbredht einen Johann Baptifta, vor 1130, ber feine Wirkungen auf 
das Rolandslied ausitrahlte, unb ein P riefter Arnold madte nod) 1150 
bie geheimnisvolle Zahl Sieben dem Lobe des heiligen Geiftes Ddienjtbar. 
Doc beide Gedichte vermitteln nur die Übergänge zur biblifchen unb myſtiſchen 
Literatur des Südens und Ojtfranfens. Frau Ava und Heinrid von Melt 
geben ber Landimaft ihr Geprage. Überall blüht neues Leben auf; religióje 
Stimmungen regen fid) unb wollen Reim und Rhythmus werden. Jn vier: 
zehn jechszeiligen Strophen reiht der Melter Marienleid in funit- 
voller Form bas Gejchmeide jdjmüdenber Beiwórter auf. Er follte bem Chor- 
gelong dienen. Wie St. Lambredit jo bat aud) Klofterneuburg fein Ofterfpiel. 

Cingebettet zwilhen Alpen und Böhmerwald ijt Oberójterrei bas 
tleinere Abbild ber altbaierijdhen Landihaft. Der jteigenbe Verkehr des 
Donautals ift ohne fonberfide Wirkungen über bie Landihaft Hingeraufdt. 
Ein Bolt der ¿yluren und Üder heute wie damals hat fid) der Stamm alt- 
baterijdje Überlieferungen am längiten und treuejten erhalten; die Enns, vor- 
mals ber Grenzfluß gegen Often, Schloß ihn mehr von der Mart ab als ber Inn 
vom Weiten. Und während die herrjdende Maht neu georbneter oder ge: 
gründeter Klöfter in dem abgelegenen, weltfremden Kärnten und Gtetermart 
ben Menſchen zu heimlider Betrabtung fammelte und in Niederöfterreid) 
ber bunte Medjel der Welt leidenſchaftlichen Widerjprud bet entfagenden 
Geelen wedte und den Einzelnen aus der Menge hob, wurden im Lande ob der 
Enns im Gegenfag zu Vergangenheit und Gegenwart die erjten Töne ber 
menſchlichſten unb ftártiten Stimmung laut: der Liebe. Es ift gum erjten 
Male, dak große Gegenjäße friſche Bewegung in Dichten und Denten bringen, 
bas er|te Zeichen, wie Wort jid) felbft verwandte LandiMaften unb Teiljtämme 
zu individualifieren begannen. 

Das baierijde Volt aller Gaue hat fih im vierzeiligen Voltslied ben 
ureigenften Wusdrud für feine Seele gefdjaffen: Trog und Energie, fröhliche 
Rampfluft unb derbwikige 3wiejprae, Tanz und Lied und Gebärde find in 
einem Rhythmus beijammen. In biejem Lichte erjd)eint das Liebeslied, bas 
der baterifhe Ruodlieb überliefert. Die Gorm ift freili in lateinijder 
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Faſſung etwas zerdrückt, aber ſeltſam, daß die vier deutſchen Worte wie ab— 
geriſſene Klänge den Rhythmus des Tanzliedes im Ohre wecken: 


Tandundem liebes, veniat quantum modo loubes, 
et volucrum wunna quot sint, tot dic sibi minna. 


Liebesgriige hat nod) Cidendorjf im Rhythmus des vierzeiligen Tanz: 
liedes gebid)tet. Dieje Poeſie, die urjpriinglidjte Lyrik aller Volker liegt bem 
Qiebe ber oberojterreidjilen Minnejänger zweifellos voraus, niht einzig 
und allein, es liefen wohl aud) in andern Formen Volfslieder erotijden Jn- 
haltes im Lande um. Unendlich viel hat fid) in ben lateinijden Liedern Der 
Baganten, der fahrenden Schüler erhalten, in ben Spott- und Liebesgedidten, 
in ihren Wandergejängen und Jriihlingsliedern. Und wieder ijt es ein 
bairijdjes Klojter, SBenebiftbeuren, das in feiner Sammlung aus dem 13. und 
14. Jahrhundert bieje wunderjamen, lebendig frijden, anmutigen carmina 
burana gerettet hat. Diejes fojtlide Erbe des baierilen Stammes trug in 
Oberöſterreich bie erjten Tuben Griidte. 

Dietmar von Eijt, zwiſchen 1139 und 1161 bezeugt, und feine Lieder 
¡einen das Ergebnis langer Entwidlung. Neben Strophen altejter Form 
mit reiner Ajonanz findet fih moderneres Gut, tadelloje Reime. Sinnvoll 
trüumenb, bas ijt ber Grunbgug feiner Stimmung, zart und leije entjagend, 
ber Aufbau der Berfe feingedrehte und gijilierte Arbeit, einfach, bod) ſorgſam. 


Es ftand eine frau alleine Cinen Baum dir nad) Gefallen. 

Und blidte über die Heide, Alſo hab aud) id) getan, 

Blidt’ aus nad) ihrem Lieben, Sch jelbit erwählte mit den Mann, 

Einen ¿Falten jab fie fliegen: Der wohlgefiel den Augen. 

„Wie gliidlid, Falke, du bod) bijt! Das neiden andre rauen. 

Du fliegit, wohin dir's lieb ilt, Ach lieben fie mir bod) mein Lieb, 

Du erwählelt in bem Walde Da mid zu ihrem Trauten nte Ber- 
langen trieb!“ 


Sn diefem Liede, vielleiht das älteite, das wir haben, ijt alles be- 
ſchloſſen. Das Volkslied wirkt fort, ein epijder Klang leitet es ein. Und bod) 
ijt Dietmar bas Wejen Igrijcher S unt aufgegangen. Zwei fejte Puntte üben 
das Gefüge: bie einjame Frau auf der Heide und der einjame ¿alte in ber 
Luft, zwei Anfchauungen, von jeder Umgebung ijoltert, durch einjamen Ge- 
genjag in gleidem Gewichte jd)mebenb. Zwilchen beiden weben nun die gol: 
denen aden ber Stimmung auf und nieder, nod) reine Stimmung, ein blokes 
Wellenichlagen, bis fie gegen Schluß Farbe und Inhalt gewinnt. Dies Dop- 
pelpringip der Technik kehrt bei Dietmar gerne wieder, fo in dem Liede „Auf 
der Linde oben...“ Da flingt bie Stimmung der Frau um das Voglein auf 
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dem Afte und bie Rofe unten. Er ijt ber erjte, ber ein Taglied bidjtete; bas 
Leid ber Liebenden am Morgen wurde nun rajd) zur lyriſchen Formel. 

Der Kiirnberger ift in allem Dietmars Gegenfpiel; die überlegene, 
weiberfabrene Reife, einfacher in ben Mitteln, und bennod) reicher, ftárter in 
ben Wirkungen, fnapper unb duntel. Er liebt ben Botengruß unb ijt drama: 
tijd) wo Dietmar epijd) ijt; Weib und Mann drängen [id in ftetem Wider- 
jtreit. Cr ijt ber geborene Lyrifer, bem jede Strophe aus einem eigenen indi- 
viduellen Erlebnis wuds; er ijt ber Dichter ber Situation; jedes Gedidt 
legt nur diefe eine voraus. Der ftürnberger ijt ber Realift. Er hat Erfah- 
rung unb Hellt mit Vorliebe eine unumſtößliche Spruchzeile voraus: vil lieber 
friunde fremden bag ijt ſchedelich . . .; wip unde vederjpil die werdent libte 
gam... und nun folgt ein verjtedtes Perſonenſpiel. Der Rhythmus fest jtets 
mit einem fráftigen Wuftaft ein, bie Anſchauung immer voraus unb einmal 
mutet feine Technif des Bildes überrafchend modern an: dertunfel fterne, 
fih, ber birget ih, bas ijt etwa Gothes Vers: „An vollen Büjdel- 
3weigen, Geliebte fieh ..“ Seine Erotif ijt finnlid unb ftreift gelegentlich 
einmal fajt am 3gnijden bin. Mit reigenber Sicherheit zeichnet er bie 
(rouen, bie ibm zum Cdjidjal wurden, ber erjte, ber feine Herrinnen indi- 
viduell voneinander [d)eibet; bas gibt eine amiijante Bilderjammlung: die 
eine lieb und bold unb fehnend, — die Frauenſtrophen — unb er fliehend und 
ablehnend. Die andere begehrlih unb launijd und ſpöttiſch. „Ich ftand an 
deinem Bette und wagte did nicht zu weden,“ befennt ihr ber Dichter. „Gott 
joll dich ftrafen” gibt fie enttäufcht und mit lodendem Spotte zurüd; „Ich war 
bod) fein wilder Cher“; unb die 2anbesDerrin, unverhüllt merbenb, in ihrer 
Niederlage voll Rade und der Kiirnberger fur entſchloſſen nad) feinem Roffe 
rufend um ihr trogig das Land zu räumen. Nur einmal fegt er reine Hand- 
lung in Stimmung um: 


„Ich 200 mir einen ¿allen länger denn ein Jahr. 

Da er nad meinem Wunfhe nun gezähmet war 

Und ih ihm fein Gefieder mit Golde ſchön umwanb, 

Hod ftieg er in die Lüfte und flog dahin in fremdes Land. 
Dod jet hab id) ihn wieder in ftolzem Glug erblidt, 

Es hielt die feidne Feſſel thm nod) ben Fuk umitridt, 

Sch jah wie am Gefieder  rotgolbner Schmud ihm feint. 

Gott fende die gujammen, die in Liebe waren gern vereint.“ 


Dietmar und Kürnberger find Produkte ber beut[den Überfülle, die 
lich ftets zwei Männer [huf als Ausdrud neuen Willens und Lebens. Eiden: 
dorff und Heine fpiegeln in fo jpäter Zeit Bedeutung und Stellung der beiden 
DOberöjterreicher überrafhend wieder. Beide Paare gingen als Vorläufer 
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neuer Zeiten vom VoltsTiede aus, fajt gleichzeitig und nugten ihr Erbe zu ver: 
Ichiedenen Zielen. 





8. 


Wlamannen und Schwaben. 


Zur Zeit ber Renaiffance rüdten gemeinjame Grundzüge in der Ent: 
widlung Baiern und Alamannien aneinander. Sekt hat jid) das baterijde 
Stammesgebiet gefpalten; bie öſtlichen Landihaften und bas norböftliche 
Alamannien bilden eine Gruppe mit gleiden Tendenzen und gleichen Ergeb- 
nifjen; ranten und Ultbaiern, geijtig eng verbunden, werden die Träger ber 
neuen Epik. 

Um 1050 baute fih Herr ¿Friedrich von Büren auf dem Hobenitaufen 
eine Burg. Dreikig Jahre jpäter wurden die Staufer Herzöge von Schwaben 
und Elſaß, verjdwagert mit ber herrifenden Dynaftie. Die Blüte des alaman: 
niihen Voltes Hebt an. Die alten Klojterüberlieferungen dauerten unge- 
Ihwädt fort. Wlamannien wurde zuerjt von der cluniacenjijden Reform er: 
faßt, Laien und Geijtlide fteBen fie auf fid) wirken, St. Gallen und Weißen: 
burg öffneten ihr die Tore, das Klojter Hirjau an der Nagold wurde Stiik- 
punft der neuen Rirhenmadt, bie jid nun den ganzen Süden eroberte. 
Hirfauer Monde burdjje&en bas geiltige Leben ber Alpenlandihaften, Träger 
des reinjten Eifers, ftrengiter Asteje, tiefer religiöfer Stimmungen. Bamberg, 
Melt, Millitatt, Hirfau, burd) bitelen weiten Bogen freifte bas neue Leben, 
das in Ojtfranten, Niederöfterreih, Kärnten und Wlamannien fo verwandte 
Reflere auslojte im Gegenja zu den übrigen deutihen Landſchaften. Noters 
Memento mori wurde zum Grunbton der neuen Stimmungen, bie jid) 
bejonders um Melt jo frajtig augerten. Der Tod beherriht Gebanfe und 
Geele, in feinen Dimmerjmein ift das Leben gerüdt; der Kampf gegen den 
Einzigen und fein Eigentum, gegen die Rauflidfeit bes 9ted)ts unb bte tren- 
nenden Schranken der Stände find die Lettmotive biefer erfdiitternden Pre: 
digt. Nirgends haben bie fommunijtijden Ideen der Zeit jo mächtigen Aus: 
drud gefunden. Derber unb wohl hundert Fahre jünger ijt ber Stopf von 
bem Lobne. Ohne Quellen unb literarifchen Ehrgeiz zeichnet der Dichter 
¿wei Frauentypen, in [harfen &ontrajten werden die böje unb die gute Ehe 
gegeniibergeltel(t, Formlos fdweift die Fantafie weiter und raftet erft bei 
den Geftirnen und all den Schöpfungswundern. In Alamannien wurden 
ebenjo treu wie in Kärnten und Steiermark die paftoralen Bemühungen der 
farlingifchen Zeit fortgefegt. So deutet ein Gedicht, burd) finnlofe Überliefe- 
zung verjtümmelt, die Kleidung des Priejfters und die Mekgebräude 
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ſymboliſch aus, ein anderes rollt bie Zufunft nad) dem Tode auf — wenn es 
wirklich) in Alamannien entitand — und gibt in einer Vijion des Apojtels 
Paulus ein Bild ber Hölle. 

Der Schwabe ijt ber geichaffene Lyriker, feine Landſchaft [ojt fi aus 
Alamannien in gleiher Weije heraus wie Oberöfterreih aus dem Oft- 
baierilen. Diejes hatte die gliidlidjten polfstümlidjen Grundlagen, er das 
Temperament. Freiheitsliebe und Luft an ungebundener Gelbitbeitimmung 
mußten ihn zu jener poetifchen Form drängen, die am fretejten ijt, am perjön- 
lidjten, bie fid) am wenigjten unter lange Gelbjtgudt unb fortgejegte Arbeit 
beugen muß, zur Lyrif. Man hat ihn einen Träumer genannt; zurüdhaltend 
gegen Fremde und der Öffentlichkeit [o gerne verſchloſſen bejigt er die Herr- 
[idjte Anlage Gedanken und Stimmungen zu glodenheller Reinheit austönen 
zu lajjen. So ijt der Lyriker der ſchwäbiſchen Landihaft Meinloh von 
Sevelingen ein treues Spiegelbild feines engern Stammes. Die ğa- 
milie bejak bas Trudfeljenamt bei den Grafen von Dillingen und ein Sohn 
oder Entel des Dichters ijt 1240 nachweisbar. Geine funjtvolleren mehr: 
zeiligen Strophen tönen im Tonfall unb Mortwendung jpáter Volfslieder. 
Bil wolgefallet ji mir — vom Herzen gefallet jie mir; id bin Holt einer 
frouwen: id) weiz vil wol umbe mag; gegen dirre fummerzit, eine Lieb- 
lingsfügung älterer Lieder aus dem 15. unb 16. Jahrhundert. Naturbilder 
leuchten ihm nur ganz [párfid) auf, ber Menſch jteht ihm näher. Das träume: 
tijde Verfuntenjein in bie Augen der Geliebten, das ihn zum erjtenmal über- 
fommt, ijt einer [einer perjönlidjiten Züge; minniglid) verſchämte Vereinigung 
prägt am tiefiten bie Seele des Schwaben aus, der jo an Heimlidfeiten hängt, 
unb bie Furdt vor Laufdern und bem Raunen der Leute, zur [yrijden Formel 
ipüter geworden, durchzittert bei ibm nod) perjonfid) und wirkſam bie Grund- 
ftimmung. Und menn ber liebeserfahrene Riirnberger mit Schärfe unb über- 
legener Sicherheit bie ¿Frauengejtalten — djarafterijti]) jede —, um die er 
warb unb litt zu zeichnen weiß, Meinloh hat nur einen Typus mit herglider 
Treue erfaßt, bas holde ſcheue Schwabenmädden, nod) goldener als ihr Ruf 
(bo ich bid) [oben Horte), bem es ein entweihtes Geheimnis ijt, daß es jebt alle 
willen: ich bin feine ¿Freundin. 

Soweit bedt fih Alamannien— Schwaben Zug um Zug mit den öfter- 
reihifhen Landidaften. Nur die refigioje Stimmung, bas Marienlied, fret: 
lih auch dort nicht fremd, ijt hier viel reicher geitaltet. Die Sequenz aus 
Muri folgt der Melodie des Ave praeclara, und ein Marienlob, das um 
1160 ent[tanb, ſchöpft jpärlicher als in andern Gauen aus dem Schage Maria: 
nijher Shmudwörter. Hart an ber ſchwäbiſch-bairiſchen Stammesgrenze er- 
hob fid) Augsburg zu einer Art literarijden Mittelpuntt. Hier ſchuf Bruder 
Wernher in feinem Marienleben eine ber reiniten unb jdjoniten reli- 
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giöjer Dichtungen des Mittelalters. Die fateinijdje Literatur war reid) und 
der Dichter fonnte mande überlieferte Schönheit in feine Reime verfledhten. 
Ein apofryphes Evangelium lag ihm als unmittelbare Quelle vor. Lebendig 
erfaßt er den Zauber feiner heiligen Geltaften; ohne zu ftoden und ohne zu 
eilen erzählt er, von ber Geburt und Kindheit Marias, von ihrer Vermáb: 
lung, von Bethlehem. Mit all der Liebe und Innigfeit ſchwäbiſchen An: 
Ichmiegens ift Maria als Ideal und Vorbild ber Mutter und Jungfrau er- 
fakt. Die jüße Schwärmeret der [pátern Ritterdidtung, bod) ohne die myitiiche 
Crotif der folgenden Jahrhunderte, leitet das heilige Frauenbild allgemad) 
unb unmerflid) hinüber zu höfiſcher Weiblichkeit; fie tit ber Inbegriff feiner 
Sitte und funftvollen Fleißes. Mit reicher Anmut Hüllt der Dichter Tiebe 
traulide Namen um die Geftalten, geht dann ruhig wandelnd wieder den 
Weg feiner Erzählung, raftet wohl aud) und träumt in freundlichen Stim- 
mungen. Biel weniger funit und Sorgfalt miibte fi um die G e r va tiu s- 
[egenb e, die gegen Ausgang bes 12. Jahrhunderts in Augsburg entitand, fo 
jebr fie an das Martenleben anflingt. 





4. 


Dit: und Mittelfranten. 


Auf jungfraulidhem Boden wie in den Alpen und in Schwaben hatte 
es ber Geijtlide leicht; er zwang dem Publikum feinen Gefhmad auf, ber 
Kampf mit bem Spielmann wurde fonder große Mühe gewonnen ohne Zu: 
gejtändniffe an die Technik oder gar an den Stoff. Die biblifhe Dichtung be- 
wegte fid) vielfad) nod in altgermanijden Bahnen. Aber am Rhein! Hier 
war uraltes Rulturland, ba hatte nod) [pat rómijfje Literatur geblüht, der 
Franke war leichter, beweglicher, weltfroher. Und in frankreich geftaltete fid) 
eben aus verjhmolzenen romanijden und germanijden Elementen ein neues 
Rulturideal. Das Rittertum trat bliibend ins Leben und in der Provence 
wuchs eben bas Rittergedidht empor. Die Frühlingsluft webte über den Rein; 
nod) hielt der Geijtlide feine Stoffe feit, aber ber fede gemanbte Spielmann 
zwang ihn in ben Morgen Hinaus; wenn er Zuhörer und Lefer finden wollte, 
mußte er grell und lebhaft, frifch und lebendig Ihildern wie fein wandernder 
Runjtgenoffe. 

Sn Strophen, ohne Riinftelet, in tnapp geſchloſſener Darftellung folgte 
gunadit bas Loblied auf Salomo ben frifhen Spuren, ein biibiies 
Meijterftiid. Der Tempelbau unb der Befud) der Königin von Saba waren 
für die Kunſt des Dichters verlodend. Eine Epifode erzählt — fie ift freilich 
eingefhoben — wie ein Drache alle Brunnen leertrinft. Man füllt fie aber 
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mit Wein und fo wird er trunten gefangen. Die Jünglinge im Geuerofen, 
Judith und Holofernes, [hon als reine Motive ein Zeugnis für bas tiinjt- 
lerifche Gefühl des Dichters, ſchließen fih ftilvoll an bas Loblied an. Gie find 
leife in ben £idjtfreis deutſcher Anſchauung gerüdt. Serbit theologiiche Grund- 
riffe wurden in Strophen gebradjt. Die astetifde eifervolle Unterftrómung 
fehlte aud) in Franken nidjt. Noch um 1150 brad fie in einer Dichtung von 
unbarmberziger Schärfe und Härte hervor. Das Nizäniſche Glaubensbefennt- 
nis, Magnififat unb Beichte bot einem Latenbruder Hartmann den Rahmen 
zu feiner Rede vom Glauben (Credo). Legenden find eingeflodten. 
Die Sprade ftebt ihm in unerſchöpflicher Fille zu Gebote, die Reime find rein 
wie felten in ber Zeit. Mit den Gedichten Heinrihs von Melt unb Noters 
Memento mori bildet diefe Dichtung bas entjdjtebenite Lebensbefenntnis der 
Zeit, die mit fid) unb mit der Welt fertig war, für jene Laien und Geiftlichen, 
verzehrt von der neuen Ewigfeitsfebnjudt. Vernichtend fegt Hartmanns 
Zorn über die Güter ber Erde, Wilfenihaft, Ehre und Ehe, alles biinft ibm 
verwerflid, nur ein Gewicht für ben Glug gum Himmel. (ines nur ift not: 
wendig, heilfam und niiglid, ein weltentjagendes Rlausnertum. 

Sn Heffen, Oft- unb Mtittelfranfen bat fid) diefe Titerarifhe Bewegung 
landfhaftli ſcharf differenziert. Helfen nahm mit bem FriedDberger 
Chrift unb Antihrift daran teil. Bn Stoff und Form ift bte 
Bilatuslegende reizvoll und intereflant. Sie gibt bte feltíiame Ver: 
bindung wieder, bte eine alte Brofafaffung aus Motiven der Karlsfage und 
der Legende geldjaffen hatte. In Oftfranfen wurde Bamberg, Bistum feit 
1007, ber bindende Mittelpuntt, unter Bifhof Gunther ein Hort ftrengen 
firhlihen Lebens. Von Bamberg jtrömten diefe Wirkungen über Nieder- 
batern, Salzburg bis nad) Kärnten, unb fo dehnt fid) bas Reid) ber asketiſchen 
Literatur in weitem Halbfreis von ber Mofel bis an bie ſüdöſtliche Sprad)- 
grenze. Um 1050 entitand in ber Bilhofitadt bas Cz; 0lied, neben Der 
Kärntner Genefis das älteite Denkmal der Zeit. Der Dichter war Domberr 
unb folgte einem unmittelbaren Befehl feines Kirhenfürften. Für den Chor- 
gelang hat er nicht gearbeitet, er wandte fid) an vornehme Sreile Chriſtus, 
das Licht der Welt, biejes großartige Symbol bes Sohannisevangeliums, be: 
Berr[djt den erften Teil; dann fammelt Gottes Allmacht wieder Ideen und 
Stimmungen. Die myitifhe Zeiteinteilung diefer Jahrhunderte liegt bem 
Aufbau zugrunde Fünf Weltalter und die Hälfte des fehlten laufen ab, 
da wird das göttliche Kind geboren. Knapp umriffen ziehen nun wie Shat: 
tenbilder bte Symbole bes Kreuzestodes vorüber: Abels Opfer, das Pasha- 
Iamm. Die Seele bes Dichters fängt Feuer, anbetend feiert er bas Kreuz und 
ffftegt mit einem furen Glaubensbefenntnis bie Derrfidje Hymne ab. Der 
Grundriß ift Scharf gegliedert, wie Säulen und Sinnen jteigen bie Glieder ber 
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Didhtung empor. Der Ruhm des Liedes war ungeheuer. Um 1085 entitand 
in Würzburg bas oftfrantijde Gegenftüd zum Kärntner Phyfiologus, Mer i- 
gatto. Ein Brudjtiid zweifellos aus einer gereimten Geographie. Der 
Didier fabelt viel von ben feltiamiten Eigenjchaften ber Meere. Fn Utrecht 
bat ihm ein Priefter von Island erzählt, da fet das Cis fo hart, dak man es 
in den Ofen fteden und Heizen tónne. Die Gltejten geographiſchen 9tadjrid)ten 
ſpuken burd bas Werf, Kunden, bte etwa Pytheas von Maflilia über das 
nördliche Lebermeer nad) dem Süden brachte. In ber Hauptjache folgt er aber 
Iſidor von Sevilla. Der ojtfrantifhe Aegidius [ettet zur eigentlichen 
Didtung Mittelfrantens, zur Legende über. 

Bol Ehrgeiz ein Gegenjtüd zur Kaiſerchronik zu fchaffen, Dat um 1120 
ein Didter im mittelfrantifmen Legendar eine Füle von 
Heiligendidtungen zufammengeltellt. Die uralte Legende: Domine quo 
vadis? leitet bas Wert ein. In dem Streit gwifden Petrus und Paulus unb 
zwilhen Simon Magus lebt der alte Gegenfak fort von Sudendriften und 
Heidendriften; bas Hinideiden Marias, Schickſal und Tod der Apoftel, die 
Zerftörung Serujalems, Kreuzauffindung und Kreuzerhöhung, all das miibt 
fid) Durd) unbeholfene Worte und Berfe. Der Stofffreis liek die Landſchaft 
nidjt los. Von neuem wurde die Morgendämmerung drijtlider Frühzeit 
Gegenftand poetijder Bearbeitung. Cin Dichter mit dem feltiamen Namen 
der wilde Mann erzählte um 1150 von Veronica, wie ihr ber Maler Lucas 
Chriftt Antltg auf ihr Tud malen muB und wie es dann vor bem Heilande 
verlifcht, bod) durd ein Wunder wieder hineingeprägt wird. Tief und finnig 
wie einft bie Heldenjage riidt jekt die Legende Urfae und Wirkung 
ber Weltgeihichte glaubigen Sinns aneinander. Belpaftanus, von Wefpen 
geplagt, bte ihm bas Haupt jerfreffen, will an Chriftus glauben, wenn er ihn 
tette; Titus zieht nad Jerufalem, da findet er ihn getötet. Veronica gibt thm 
das wunderbare Tud, Velpafianus wird geheilt, Titus aber zerftórt aus Rade 
für den Heiland Jerufalem. Dreißig Zuber werden um einen Pfennig ver: 
fauft. Zwei Predigten hat ber Dichter außer btejen Legenden gejchrieben. 

Woh! bfiibt bte Hetligendidtung aud) in ber Mofellandihaft und am 
Rhein, aber Mittelfranten war die engere Heimat. Im Rheinland [djritt ein 
ganz anderes Leben über diefe ffeinern Dichtungen hinweg 
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Rheinfranten. 


Zur Wiege ber neuen Dichtung wurde bas Rheintal. Schon tm fünften 
Jahrhundert Hatte der rante in feiner Heldenfage, in [harfer Scheidung von 
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allen andern Stämmen, fein Innerftes enthüllt: uralte Mythen hatte er Hifto- 
rijiert und vermenihlidht, mit feiner neuen Heimat verſchmolzen, fremde 
Schätze und geſchichtliche Wirklichkeit in ihr geftaltet. Der Gadjje mifchte und 
fomponierte die verjähtedeniten Kräfte, ber Wlamanne verjhmolz bte Güter 
der Fremde auf heimiſchem Boden. Der Franke aber baute Schritt für Schritt 
unb wie er ethnographijd eine natürliche Einheit bildete, fo pfropfte er Zweig 
auf Zweig in den alten Stamm, wenn die frühern erft Früchte trugen. Über- 
rajdjend ijt es, wie die Grundfäden des Gewebes immer die gleichen bleiben. 

Die Heine oft- und mittelfräntiihe Legende, die ohne innere Ve: 
giehung zu Landihaft und Gegenwart jtanb, ein Produkt heimatlofen 
Denfens und Cmpfindens, wurde am Rhein zu einer großen epifden 
Didhtung, in btef er Landidaft erwmadjen, nur in diefer Zeit lebend, nad) 
allen Seiten motiviert und begründet, eine individuelle, einheitlich und ein- 
deutig beittmmte Schöpfung, bas Wnnolted. Nur ein Wunder hat es uns 
gerettet, die Handfdriften find verloren, ber Drud von 1639, ben wir Opik 
verdanken, ift bte einzige Quelle. Das Klofter Siegburg bet Bonn, wo es um 
1077 entjtanb, ijt feine Heimat und der Dichter wohl fider ein Franke. Mit 
weit ausholender Gejte führt er uns in bte Vorgefhichte ein. Daniels Traum 
von den vier Weltreihen, Wleranders Afienfahrt und Caejars fiegreiche 
Schlachten am Rhein unb bei Pharfalus, die Gründung Kölns, all das liegt 
als breites Fundament zu Grunde. Nun tritt er endlich in medias res. Die 
uralten Stammjagen ber deutſchen Völker, in fantaftifcher Verbramung, find 
ibm befannt: Die Batern ftammen aus Armenien, bte Sadfen waren etnft 
Dienftmannen Aleranders und iiberfielen dann die Thüringer mit Meſſern, 
Daher ihr Name; die Kranken famen aus dem brennenden Troja. Leben unb 
Lob Annos von Köln unb feine Wunder blühen tn lebhafter Spielmannsart 
auf. Der Kampf zwiſchen Kaifer und Bapjt, ber eben bie beutidje Seele fo 
tief gerrik, fladert iiber bte Dichtung. So politisch gibt jid) feine mehr bis in 
Ipäte Jabrzebnte. Verwirrend fait find die literarifhen Grundlagen. Zum 
erstenmal Steht ein beutidjes Gedicht voll im Banntreis klaſſiſcher Literatur. 
Epifer wie Lufan und Vergil leuchten ihm vor, Horaz wird zitiert, bte Ge- 
ididtidreiber ber deutfchen Stämme find dankbar gelefen. Trog ber Fülle 
politijdjer und firdlider Tendenzen fommt die Dichtung vom Herzen und 
jtrdmt in die Seele. Die Berfe, Anfchauung und Xednif find gehärtet im 
Feuer volfstiimliden Stiles. Aktuell wie bas Annolied ift die rheiniſche 
Tundaluslegenbe, die 1149 bte Vilion eines irijden Ritters in deutfche 
Reime bradjte. 

Wie ber Rheinfranfe nun auf ffajfilen Wegen zu einer größern deut: 
iden Dichtung fchreitet, fo vermittelt er zum erftenmal Poelie und Kultur des 
eben entitanbenen franzöfiichen Volkes, in einem Epos zunadjt, in dem die 
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Stämme alle ihre blühenden Wipfel zufammenneigen, die in Griefenland, im 
Orient unb in ¿yrantreid) fo wunderfräftig emporgewadjen. Bor 1150 er- 
zählte ber Pfaffe Lampredt Alexanders, des Matedonterfiiriten, 
mürdjenba[tes Leben bis zum Tode des Perjerfinigs, getreu ber Überliefe- 
rung nad. Nun fteigen bie feltíamen Wunder auf. Sn fabelhafte Lander 
bringen bie Griechen vor. Da finden fie Baume, die im Mtorgenlidte empor- 
Iprießen und im Whendrot wieder verfinten. In Wäldern, bte voll fiiper Me- 
lodien find, neigen jid) wunderjame Mädchen aus bunten Blumen und bie 
miiden Helden genießen einen Sommer von Liebesgliid. Dod) wie er verlijdt 
und der Herbit ins Land zieht, müljen die Mädchenblumen jterben. Gie er- 
reihen ben Palajt ber Sonne und fommen ins Land ber Amazonen unb ben 
König erfaßt bie feltiame Gier, aud) von ben Engeln Zins zu erheben. Aber 
das Tor bes Paradiefes will fid) nicht öffnen. Cin Greis gibt bem Fiirjten 
einen wunderbaren Stein und mahnt ihn, das Heil feiner Seele zu bebenfen. 
Da zeigt ibm endlid ein Jude bie geheimnisvollen Kräfte. Auf leidter 
Wage trägt der Stein das Gold in die Höhe, bod) bie Schwere einer Flaum— 
feder, eines Ctüddjens Erde briidt ihn hod empor. Vanitas vanitatum! Da 
wird ber König tief ergriffen, läßt Gier und Kampfluft fahren und waltet 
nod) zwölf Sabre feines Landes fromm und friedlid. Cin Grab wie ben 
ármiten &nedjt feines Heeres, nimmt ibn im Tode auf. So wunderjam tief 
unb poetifd) erfafte die Seele des Franken, was der Kärntner und Gteirer 
itammelnb in feine Bibel legte, was dem Wlamannen und Donaubaiern das 
Herz mit heiligem Zorn erfüllte. Das Aleranderlied hat einen guten Tropfen 
weltmüden unb entfagenden Blutes aufgenommen. Wher fonnig verflaren, 
was die Zeit am tiefiten bewegte, war bas Glüd des Franken bis auf Goethe. 
Cie hafteten alle am Einzelnen und Beichräntten des täglichen Lebens, am 
Rhein wurde es auf die Höhen der Volker und Fürſten gehoben, dant bem 
franzöfilhen Bolte, das foviel fránfijdjes Mejen an ji) gezogen. Gletd ben 
Schöpfern der alten Nibelungenfage, ijt hier Vorzeit und helle Gegenwart 
aufammenfabuftert. Da trieb es die Völker, die nun lebendig bas Evange- 
lium erfaßt Hatten, voll myitifcher Sehnfuht an bas Grab des Erlöfers. 
Gtaunend traten fie in die Rátfel und Märchen und Wunder des Orients; 
die Wiege der Menſchheit jtand ihnen fakbar nahe, fie fühlten fid) an den 
Toren bes Parabiejes, des verſchloſſenen Kinderglüds verlorener Menſchen— 
jugend. Nichts [bien unmöglich, geihahen dod) Wunder an Siegen um und 
um. Das fekte bte Fantafte in helle Flammen, bas unmittelbarjte Erleben 
wurde wie einjt in den Tagen der großen Wanderung Sage und Dichtung. Sn 
Aleranders Taten [piegefte fid) jeder Kreuzfahrer und fand feine eigenen 
Mühen und Erfolge wieder. Die Früchte fo wunderfam genährter Fantalte 
bradte der Dichter in beutjdje Berfe, indem er naiv und neidlos nadjempfanb, 
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was ber ungleich reglamere Provenzale ¿ujammengejponnen Hatte. Schon 
im dritten Jahrhundert war in ber Stadt bes großen Makedoniers, in 
Wlerandrien, fein Heldenleben romanbaft ausgeftaltet worden. Morgen: 
land und Abendland wurde das Werk in gleicher Weife vertraut. Nur wenige 
Berfe find aus Lampredts unmittelbarer Quelle, vow Aubri von Befancon, 
erhalten; die Umarbeitungen fpáter Nordfranzofen geben fein flares Bild 
von der Stellung des Deutiden zum Franzofen. Raſch fand die Dichtung Liebe 
unb jebte bie Federn rühriger Abjchreiber in Bewegung. Ein Borauer brad) 
den Schluß barbarijd) ab, ein Bajeler griff ftörend in den Text ein, ein Straß: 
burger erzählte die orientalifden Marden und Wunder. 

Den ranten treibt es immer außer Land, jobald feine Seele Großes 
bewegt. Jebt, am Anfang und um die Mitte bes Jahrhunderts ziehn bie 
fräntifhen Dichter nad Regensburg, und gegen Ende nad Cifenadj. Im 
Lande gab es feinen feiten Punkt, der die fhwingenden Kräfte gebunden 
hatte. Die politifden Mächte, bie Rirdhenfiirjten bes Rheintales, rieben fid) 
in Italien auf. So [djetnt gering, was in der Heimat entitand; aber vieles 
ijt lier verloren gegangen. Doğ die Quellen für alle großen Dichtungen der 
Zeit liegen am Rhein, und wie rheinifche Spielleute bte Sage von Salomon 
und Morolf, die Legenden für Orendel und Oswald geitalteten, fo folgten 
ihnen die Dichter Mittel- unb Süddeutihlands auf folden Wegen, deren 
hern Verlauf wir freilich niht mehr beitimmen können. 


6. 
Altbaiern. 


Baiern, in der erften Salterzeit mit dem Herzogtum Franfen in der 
Hand des Königs vereinigt, riidte auch politijdh näher an ben beglüdtern 
Stamm. In feiner Landihaft wurden die Blüten rheinifcher Yantafie forg- 
jamer gebegt als hier, und da der Baier jelbittätig [djaffenb in die Literatur 
trat, liek er jid) willig von frantijdem Einfluß lenten. Regensburg wurde 
ein Mittelpuntt. Einſt Refidenz ber oſtfränkiſchen Könige, fah die alte Stadt 
nunmehr wieder bie liutpoldingifhen und fählifhen Herzoge regterend und 
waltend in ihren Mauern; erft gegen Ende unjerer Zeit nahm ihr Münden 
diefe bevorzugte Stellung ab. 

Baiern, Trager ber Reidhsidee und Reidsgewalt, ijt die Heimat ber 
&aifjerdrontf, der weltliden Genelis. Die Legitimität war bie 
lebendigite Kraft im politifhen Leben bes Germanen. Hier ift fie unmittel- 
barjter Ausdrud geworden. Der Baier ftellte bie Ahnentafel bes heiligen 
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romifden 9teidjes auf. Das Buch tit arm an poetifden Schäßen, bod) es ift 
ein Stammbaum vieler Motive, bie bis zur Romantik bie beutjdje antafie 
beihäftigten, bas erfte Denfmal, bas bie Grundelemente unjerer Kultur, 
Klaſſik, Chriftus unb Volkstum Hiltorifch verbindet. Nicht bie Schöpfung der 
Welt, Roms Gründung leitet es ein, Caefar unb Auguftus ftehn an der 
Schwelle der Dichtung, bte Atlanten, die bas Reih trugen. In langer Reihe 
ziehn die römiſchen unb beutjdjen Kaifer vorüber, die Kämpfe zwiſchen Heiden- 
tum und Chriftus bewegen die Welt; thre Früchte find in den Legenden ſym— 
boliftert, die gemiljermaBen Tert und Deutung bilden zu den welthijtorijden 
Gemälden. Es ijt das Bud) der Könige und Tote, der Heiligen und Mär- 
tyrer. Mit den Vorbereitungen zum zweiten Kreuzzuge — ein finnreider 
Zufall — bricht bte Didtung ab. Das Annolied ift benüßt, bte Rolmarer Kres- 
gentia, der Trierer Gilvefter, bas mittelfränkifche Legendar deuten auf Be- 
giehungen zur rDeinijdjen Legendendidtung. Partien aus dem Rolandslied 
find heriibergenommen, baterifche Sagen gehn organi[d) im Ganzen auf. Wie 
wunderfam ijt die Welt, die hier dDurdheinanderfpielt, das Entferntefte und 
Nächſte, Abendland unb Morgenland, Himmel und Erde! Das Genofeva- 
Ihidjal in ber Kreszentialegende weift auf die einzige Didtung aus [pater 
Zeit, auf Tieds Ottavianus, die wieder aus verbindungslofen Trümmern ein 
höheres Reich ber Poefie und Wirklichkeit aufridtete. Co jtebt verwandt bei: 
jammen, was in ben entfernteften Zeiten Wurzeln ſchlug. Regensburg iit 
die Heimat bes Wertes, fo früftig hat ber Dichter bte engere Landſchaft mit 
ben unbedeutenditen Orten und Klójtern Hineingezeidnet. Die Nadhwirfung 
war ungeheuer, in Baiern zunddft, Ofterretd) und Mitteldeutichland; [püter 
aud) in Wlamannien. Gelbit bte Ritterbidtung verſchmähte es nicht, fid) zu 
diejen Verfen zu befennen. 

Der Vorfriibling ber höfiſchen Epit bliibte im Rolandslied des 
Pfaffen Konrad auf. Die ¿Fille ber Zeit ftrómt Hier zufammen: frantijde 
Sagen, bas chriſtliche Ritterideal, Orient und Kreuzzugsidee, ber feine Glanz 
der neuen ritterlihen Gejellfhaft. Der Dichter war ein Franke; es ift bas 
er[te Mal, dak ein fremder Dichter in ber baieriſchen 9anbidjaft feſtwächſt. Zu 
König Marfilies von Garagol]a muB Karl der Große einen furdtlofen Boten 
fenden — zwei hat ber Maurentónig [fon getötet. Da jdjfágt Roland feinen 
Stiefvater Genelun vor. Überzeugt, in den Tod gefendet zu werden, ſchwört 
diejer feinem Sohne Rade und befdliekt mit Marfilies bas Verderben des 
fränkiſchen Heeres. Karl zieht heim, nur Roland bleibt auf Geneluns Rat 
mit einer Schar als Nahhut zurüd. Nun überfallen bte Sarazenen die drijt- 
lihen Ritter, nad) furdjtbarem Rampfe bleibt nur Roland am Leben, bod) 
als Sieger. Sterbend ftößt er in Todesnot nod in fein Hüfthorn Olifant, 
zum Kaifer bringt ber furdtbare Schall, er febrt zurüd, nimmt an ben Gara: 
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zenen furdtbare Rade unb läßt zu 9fadjen ben Verräter Genelun von wilden 
Rojjen gerreigen. Auf Baiern deutet der Dichter bei jeder Gelegenheit. Cin 
Regensburger Schmied fertigt im Liede gute Waffen. Heinrich der Stolze 
verſchaffte ihm bie frangojijde Handſchrift; zwiſchen 1127 und 1133 muß bas 
Wert wohl gedidtet fein, mabrjdeinlid) in Regensburg. Cs wurde guerit 
ins Qateiniidje übertragen unb bann in deutſche Reime gebradjt. Konrad 
idjaltete mit feiner Vorlage viel [höpferiicher und freier als ber Dichter des 
Wleranderliedes. Sie ijt erweitert, um in den Rampfidhilderungen abzu: 
wedjeln, um die Handlung auszudehnen und in das Licht geiltfid)er An- 
Ihauung zu rüden. Klang im franzöſiſchen Gedidt die nationale Begeifte- 
rung ber Garazenentampfe nad, fo bat Konrad feinen Helden zu einem 
Kämpfer fürs Kreuz gemacht und über bas Ganze ben feinen Abdel höfiſcher 
Gitte gebreitet. 

Dod matum wurde diejer Stoff gerade in diefer Landſchaft Tebendig? 
Bon allen deutifen Stämmen hat nur der Baier die Grenznot der Rarlinger: 
zeit bis auf bie Neige gefojtet. Avaren und Ungarn fluteten durd Fahr: 
hunderte, wie im Norden bte Sturzwellen ber Gee, über feine Marten; er trug 
bie Voten ber Reidsverteidigung, ihm war ein Stoff wie die Cage von Ro- 
land ein eigenes Erlebnis, ein freundlicher Spiegel für glüdlich bezwungene 
unb gebannte Gefahren. Aud für bie Kreugzugsitimmung des Gedidtes war 
feinem der Stämme die Seele fo feftlid) erregt wie dem Baiern. Donau: 
abwärts zogen die Scharen, einzeln oder in feiten Verbänden, von Regens- 
burg brad) fpäter ber herrlihe Heerbann Friedrids bes Rotbarts auf, der 
Often war ja das Ziel, nad) bem feit Jahrhunderten der Stamm fid) entfaltet 
hatte. Alle Dichtungen diefer Zeit, burd) bie die Sehnjudt nad) bem Orient 
zittert, find auf baterijd)em Boden entitanben. Wn der baterijhen Südmark 
nun, an ber Etſch, waren bie Langobarden in romanildjem Zielen aufge: 
gangen. Ehen und verwandte Schidjale Hatten |djon vor der Zeit der Kar: 
linge die Giirften beider germanijden Stämme einander näher gebrabt. So 
wurde nun Baiern die Heimat jener Dichtung, burd) die ein matter Glanz 
der alten langobarbdijden Herrlichkeit leuchtet, bes Ronigs Rother. Der 
rheinifhe Spielmann, ber ihn um 1150 didtete, war auf den alten Grund 
der Heldenjage geraten. Die Brautwerbung des Langobardenfonigs Wuthari 
um die baierifche Prinzeffin Theudelind wurde nod) in Oberitalien auf den 
König Rothari (614 bis 650) übertragen. Langobardilhes Gut find bie 
Riefen, bie grotesten Spiegelbilder der echt langobardijdjen Berjerfer. Dem 
König, ber in Bari waltet, hat es die ſchöne Tochter bes Griedjenfaijers Kon: 
ftantin angetan. Die Söhne Berdters von Meran miijjen die gefährliche 
Werbung ausridten; ber Kaifer aber läßt fie in den Turm werfen. Da zieht 
Rother felber aus, als Dietrich bringt er zur Prinzejfin und ſchiebt ihr einen 
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Aus dem Rolandsliede. 


Ubertragung des Textes. 


Marsilie antwirt 1m des: 

»ja du chunc* Cenubiles, 

chor? mir Rolanten gewinnen, 

so han ich allen minin willen. 

im ne gefristet* nieman daz leben: 
des han ich mine truwe* gegebin — 
aine vrist laze ich in gesunt. 

Karl virgiltet® mir drie’ stunt’, 
swaz er des’ mines’ da hin fúret, 
swa* er sich rúmet, 


daz er scadin® unt lastir! hat. 
vil güt ist der din rat. 
Machmet spar" din ere: 

ich ne getruwe niemen so verre. 
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unt hantel iz mit sinnen 
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ı König, *verfude, "rettet, Wort, ^redjnet an, 
* dreimal, ” von meinem Eigentum, * wo immer, 
»Schaden, * Schande, © erhalte, :* lak ihrer feinen 
von binnen, "9 dafür. 
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goldenen Schuh an den Sub, der auf feinem Schoße ruht. Gie liebt ihn wohl 
ein wenig, bod) lieber múdte fie jenen Rother. Da befennt er ihr: Deine 
Süße ftehn in Rothers Shoke. Dem Kaifer ein Bundesgenojje ſchlägt er nun 
Dellen Feinde, befreit feine Dienjtmannen und entführt die Jungfrau. Nod 
einmal wird ibm die Gattin geraubt, bod) lijtigen Sinns und fübnen Mutes 
holt er jie wieder zurüd. Wie tief lag dem Germanen bod) die [Mónite Tugend 
des Helden im Sinn: Bafallentreue und Giirjtentrene geben aud bier der 
Dibtung Innigkeit und Wärme und deuten auf bie Herrlidjte Geitalt ber 
baieri|djen Fantafie voraus, auf den getreuen Rüdiger von Bedelaren. Und 
wie im baieriſchen Kudrunliede, fo fangen aud) im Rother halbverjdollen 
bie Mitingerfabrten der Vorzeit nad. Sekt geht bie Sehnjudt [reilid) nad) 
dem Orient, bie Kreuzziige beftimmten Ziel unb Ridtung neuer Abenteuer. 
Erinnerungen an ben Kaifer Alerius Comnenus beeinflußten die Zeihnung 
bes Griedjenfaijers und ein eigenes baierijdes Erlebnis, die Kreuzfahrt des 
Herzogs Welf 1101, gab bem Gedichte landſchaftliches Jnterejje. Und wenn 
am Schluß des Gedidtes ein Held mit Thüringen, Gadjen und Pleipnerland 
belebnt wird, jo mag ber Dichter politijde Sorgen der führenden Kreije in 
Baiern wiedergegeben haben. Denn auf folden Grundlagen vollzog jid) eben 
damals die Bildung ber Thüringer $ausmadjt. Bn Baiern fand es feine 
eigentliche tiefe Wirkung. 

Die [pate Gagenbilbung ber oberbeutjden LandiMaften erhielt an ber 
Donau die erften poetijden Formen. Cin Ripware didtete ben Herzog 
Ernft, zum Lejen beftimmt, dem Aleranderliede verwandt in jeltjamen 
Abenteuern, in ber Märchenlujt ber Kreugjahrer, dod) unabhängig von 
Hellenismus und franzöliiher Vorarbeit wie der Rother. Zwei ſchwäbiſche 
Herzöge, Ludolf, Ottos I. Sohn, und bas Stieffind Konrads II., Ernit II., beide 
Empörer gegen Kaifer und Reid), verihmolz bie Volfsjage in eine Geitalt. 
Ernjt von Schwaben fam mit feinem Freunde Werner von Kiburg um, ber 
der Preis feiner Verjöhnung fein follte. Dieje ergreifende Freundestreue off: 
nete dem Helden die Verflärungen ber Sage. Herzog Ernit, des Kampfes mit 
feinem Vater müde, nimmt das Kreuz unb zieht ins Morgenland. Da er: 
Ichließen fid) ihm diejelben Wunder wie dem Griechen Alexander. Vólter mit 
Menjchenleibern unb Kranichköpfen; Leute mit einem Auge mitten auf ber 
Stirn, bie KRyflopen; Plattfiige mit Schwanenfüßen; Menſchen, bie jid) in 
ihre Ohren hüllen können; Zwerge und Riejen trifft und befämpft er. Nad- 
bem er am heiligen Grabe gebetet, findet er gurüdgefebrt die Verzeihung 
jeines Baters. Die altefte Form diefer Dichtung, die foviel Liebe fand, ent: 
Honn um 1175; fie wandte fih an ritterlide Kreije und hielt fi) von ber Ted): 
nif bes Spielmanns und bes Geiftliden in gleicher Weife fret. In Baiern, 
wo die Sage entitand unb fid) auslebte, war fie vor allem verbreitet. 


62 Erftes Bud. III. Kapitel. Das beutjdje Wiederermaden. 


Co ijt ber Plak für das fröhliche Turnet nun abgejtedt: am Rhein bte 
frangojijd beeinflußte Ritterdidtung, aus antifen Quellen jhöpfend,; in 
Baiern das hofijd geglüttete Volfsepos und Spielmannslied, bas tief erfaßte 
drijtlide Ritterideal. Die Dichter beider Welten find Franken. Überrajchend 
genau erjtand in Thüringen bann auf joldem Grunbrib bte neue Dichtung: 
ber Niederfrante Heinrid non Beldede mit feiner frangojijd-antifen Eneide 
und ber Ojtirante, ber „Baier“ Wolfram von Cjdenbad mit [einem Parzifal. 
Herzog Ernit und Rother aber waren nur [pürlidje ¿yriibboten des Lenzes 
obnegleiden, ber in den ojtbairijdjen Landjdaften bem Volfsepos erbliibte. 

Die Lyrifer ber Landjdaft jpiegeIn nun die Seele bes Stammes viel 
heller wieder als es den Didtern ber großen Epen gelang. Der Burg: 
graf von Regensburg jteht dem Meibe nicht mit ber zarten ſchwä— 
bilden Innigteit gegenüber, die [id in leifer Scheu ber Öffentlichkeit ver: 
ſchließt; in jinnlid frohem Genuß tjt er bem jtammesgleiden Kiirnberger ver- 
wandter. Das Frauenbild, das er zeichnet, trägt btejelben Züge: unbefangen 
und jelbjtbewupt, trugig vor aller Welt ihre Neigung befennenb. Nu heizent 
ft mid) miden einen ritter; ine mac. Dieje ¿wei tiefen Verseinjdnitte mit ber 
doppelten leidenſchaftlichen Senkung nad) dem erjten unb das bart Heraus- 
geltoBene: „ich mag nicht” find wunderbar darafterijtijh. Die Stimmung ijt 
in den wenigen Strophen ¿ujammengepreft und wortfarg. Blumen und 
Sommerfreude enthüllen jpmbolijd) bie liebende Vereinigung nad) langem 
Gejchiedenfein. Die Regensburger Grafen jtammten aus dem Geſchlecht der 
Rietenburger. Cin Heinrid von Stevening und Rietenburg waltete 1161 
bis 1176 feines Amtes in ber Rejidenz. 

Co jtrómte in Regensburg, an der Grenze deutider und flavijder - 
Volksart, das geijtige Leben bes Stammes ¿ujammen. Gelbjt vom Rhein Der 
Ihlugen frijde Wellen heriiber und hoben viel toftbares Gut ans Lit. Eben 
gingen die flavifden Völker an ber Regnig unb Redwik im deutiden Volte 
auf. Es ijt, als ob alles Blut nad) außen ftrómte und fic) dort fammelte, wo 
fih die Kräfte am jtárfjten verbraudten unb die innere Glut des Lebens fo 
viel zu erleben hatte. 

Hier fand nun aud) der fahrende Dichter der altern Sprüde Sper- 
vogels, gleidviel ob er Baier ober Alamanne war, vorübergehend Heimat und 
Raft. Seine Dichtungen find bie perjonlidjten Belenntnilje der Zeit. Schon 
die Lyrifer taten zum erjtenmal den großen Schritt und ließen fih in die 
Geele bliden. Doc) bieler Gabhrende gibt die innerjten Verhaltnijje feines 
Lebens preis niht um Schönheit und Liebe fondern um Belehrung und Mar: 
nung. Uralte Schäße führen aud) feine Cprüdje mit, Bilder und Fabeln, die 
fier Gemeingut waren, die er perjonlid) deutete, an ber Schwelle Diefer 
lyriſchen Zeit die erjten Anfänge einer neuen Gattung, des Lehr: unb Riige: 
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gedidts. Und wenn in wenig Jahrzehnten ber große Lyrifer bes bairijden 
Stammes, Walther von ber Vogelweide, die neue Form zu Glanz und Boll: 
endung bringt, fo augern fih in ſolchem Zujammenhang wieder die eigent- 
lihen Mächte gemetnjamer Abitammung. 

Das perjonlide Cinwirfen, der lebhafte Austaufh von Spreder unb 
Zubörer bejtimmte die eigentlide Entwidlung aller literarifhen Gattungen 
bes bairiihen Voltes; fo bildete es vor allen Stämmen das Sdnadabiipfel 
aus, fo fand ber politijdje Cprud) gerade bet einem Baiern flajjijdje Formen, 
jo ftammen aus bairijden Klojtern bte wibtigiten Refte der Predigt, die ja 
bie aftuellen Bedürfniſſe des Tages, Die fer Gemeinde, bte[es Fejtes mit 
dem Gottesdienfte verbiindet, bie die unmittelbar|ten Beziehungen anfnüpft 
gwijden der Rangel, bem Hordenden Volle unb ben Handlungen am Wltare. 
Aus der Weljobrunner Benedittinerabtei, gegründet zwilhen 739 unb 770, 
find neben ben Monjeefragmenten die ältelten Brudjtiide beut|djer Predigten 
erhalten. In ber Sammlung bes oberbairijden Kloſters Benediftbeuern, das 
740 gegründet und 1031 von Tegernfee neu bejiedelt wurde, fpiegeln fid) ¿um 
legten Male bte Titerarifchen Beziehungen, bie zur Zeit ber Karlinge und 
Ottonen Baiern unb Wlamannen verknüpften. 

Das geijtige Bild des Stammes trägt zum erften Male deutlid bie 
bleibenden Züge ber [pütern Zeit. Fruchtbar ijt wenig eigenes geworden. 
Aber bie neue rheinfrantijdhe Bewegung fonnte fih auf bem Boden ber Land- 
Ihaft unter einer gliidliden Sonne auswirfen. In der Epit ijt die hiſtoriſche 
Stellung des Stammes zum Wusdrud gefommen, ber nad) Süden unb Often in 
gleicher Weije abzuwehren hatte, an der Tiroler Grenze bem Whbrodeln ger: 
manijder Eigenart, an der Oftmarf bem Eindringen barbarildjer Zeritörungs- 
luft; in ber Entwidlung der Lyrik, bes Cprudjes und ber Predigt treten ganz 
eigenartige heimatliche Gejege gu Tage. 


d, 
Elſaß. 


Der Tierwelt ſtand der Germane mit einer gewiſſen Befangenheit ge- 
genüber. Sie dünkte ihm groß und geheimnisvoll genug, um ſie in der Welt— 
ſage zur Trägerin des Götterſchickſals zu machen, zur Bringerin des Unheils. 
Tiere ſtellte er neben die Götter als Attribute und Symbole; die elementaren 
Naturgewalten nahmen in ſeiner erſchreckten Phantaſie groteske Tiergeſtalten 
an. Doch dasſelbe Geſetz, das ſeine uralten Mythen in der neuen Heimat 
hiſtoriſierte und vermenſchlichte, bradjte ibm aud) bie Tiere näher. Ste wur: 
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ben, ba er mit feiner Scholle verwudhs, Genojjen feines Lebens, feiner Arbeit, 
jeiner Kämpfe und Giege. Mit ber gleichen Ctetigfeit und Liebe, mit ber er 
in der Natur neue heimlichere Mythen, Märchen und Sagen fudjte und fand, 
beobadtete er nun aud) bie Tiere ber Slur und des Waldes, lebte jid) in fie 
ein, erlaujdte ihre Lift und Klugheit und fand, dak ihr Treiben bem feinen 
wohl gleide. Da er nun fein fejtes Gebojte hatte, war ihm Bär unb Wolf 
nicht mehr ſchreckhaft; er zähmte fic) Tiere und wie er im Norden mit S unt 
und ftetem Kampf etwa die See vom Lande abwebrte, |o wurde er nun Herr 
über die Gejchöpfe in Wald und Feld. Dieje jichere Überlegenheit ijt der 
plodologijde Grund, warum Wik und Humor immer bie Grunbnote bilden 
aller Tierfabeln unb Tierjagen. Go bidjtete fih bas Volt eine Menge Mär- 
lein, die im Lande umliefen. 

Ein Eljajjer tat nun den mutigen Schritt und geltaltete diefe Welt 
geltiigt auf Hafliiche Traditionen zu einem wunderjamen Epos. Die alaman: 
nijden 2anb|daften Hatten jid) in ganz gleicher Meije gejpalten wie bie 
bairijden: im Often und Süden asteti|de Dichtung und Lyrif, im Weiten das 
Epos. Als die Staufer 1079 Herzoge von Schwaben und Eljak wurden, ge: 
wann jid) die Landſchaft bod) fofort eine Sonderjtellung. Im Cljak walteten 
Landgrafen im Namen bes Kaijers in ben unmittelbaren Gebieten des Rechts, 
im Niederland die Grafen von Öttingen; im Oberland gehörten den Habs: 
burgern eine Reihe von Cigengiitern, Vogteien von Klojtern und Grafimafts: 
rechte zu. Die fede Überlegenheit, die fid) im Innerjten im fatirijden Geijte 
jeder Tierdibtung ausprägt, lag im Mejen des Gljájjers, ber im 16. Jahr- 
hundert die Satire fajt zur Derrjdenben Gattung erhob. In der Tat war die 
Landſchaft neben bem Mittel- und Unterrhein die Heimat betriebjamer, ftolzer | 
unb jelbjthewugter Städte: Straßburg, Hagenau, Kolmar, Schlettſtadt, 
KRailershag, jede ein Mittelpunkt gewedten und emfigen Geijtes. 

Heinrich der Glichezare bejaB glüdlihe Vorläufer. Am Hofe Karls 
des Großen hatte Paulus Diaconus bereits bie äſopiſche Fabel in lateinifde 
Berje gekleidet, bie zur jtoffliden Grundlage der ganzen Didhtung wurde. 
Dann fam ein Mönd bes Klojters Ct. Gore von Toul darüber, bem die 
jtrengen Klofterreformen wenig behagten. Unter dem Bilde eines Kalbes, 
das aus dem Stalle flüchtet und nad) Herben Erfahrungen reuig zuriidtebrt, 
jtellte er 936 feine eigene Gejdidjte bar: Ecbasis cuiusdam captivi, Die 
Einlage nun ijt unjere Gabel. Aus Rade rat der Guds dem franfen Löwen 
fih zur Heilung in ben Balg bes Wolfes Hüllen zu laffen, der ben lijtigen Ge: 
jellen beim Könige angejhwärzt. Das allgemeine Menjchliche fommt in der 
Didhtung nidt gum Ausdrud, denn die Tiere find fratres und confratres, ber 
Löwe ber pater, es find Möndje in jeder Bewegung. Die Satire fam nod) 
Ihärfer in dem Dijtidjenwerf des Genter Magijter Mivardus zur Geltung 
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in Siengrinus (1151 bis 1152). Wie im Marden find Fuds und Wolf unb 
Lowe bereits zu typijden fejtumrijjenen Figuren geworden. Vertórperungen 
menjdlider Torheiten unb Schwächen. Spielleute woben in Frankreich aus 
jolden Stoffen ihre Tierjdwante zujammen, aus denen Heinrihs Vorlage er: 
wuds, ber Roman de Renart. Eine Reihe von Streichen leiten zunädjit die 
Dichtung ein, ehe es zur eigentlihen Handlung fommt, zur Krankheit und 
Heilung des Lowen. Der König, von einer Wmeije im Obr geplagt, beruft 
einen großen Geridjtetag ein, weil er meint es fet bte Strafe für lang vernad)- 
läffigtes Recht. Da lagen nun alle Tiere wider Reinhart. Der guhs wird 
vorgeladen unb nad) mehrern Schlichen erjdeint er mit der Runde, er habe 
von Salerno ein Mittel für den König mitgebrad)t. Bar und Wolf mijjen 
ihr Gell opfern, dak fid) ber Lowe hineinwideln tann und wirklich fried)t bie 
Ameije endlich aus bem Ohr. Der unverbeljerlide Reinhart aber, bei Hofe 
nun jo wohl gelitten, treibt feine tollen Ctreid)e weiter unb vergiftet gar 
den König. 

Es ijt bte früheite epifche Gorm ber deutiden Satire und enthüllt ihr 
innerjtes Mejen. Travejtie, Verkleidung, fremdes Kojtiim, ohne diefe find 
tiefe Wirkungen undenkbar. Was ber Menſch überlegen und herzhaft be: 
laden foll, muß er aus fi} herausitellen, jid) fremd madjen, gewiljermaßen eine 
andere Welt, in ber er jid) |piegeln tann, über ber er jchwebt, Objeft und Sub- 
jett getrennt. Er muß übertreiben und die Torheit auf einem Haufen gujam- 
mentragen, daß er überjehn und pergleiden fann. Die CEinzelheit genügt 
nid. Sie bauen fih alle eine ganze Welt auf, die großen Gatirifer der Folge- 
gett. Hier ift es ein Tierreich, bann wird es ein Narrenſchiff, ein grotestes 
Reid von Riejen, eine Stadt von Schilöbürgern. mmer ijt es ein großes 
Ganzes. Denn nur im Ganzen gibt es Verhaltnijje, Folgen und Wirkungen. 
Und ber legte Grund, es muß eine ganze Welt fein, denn [djftepfid) ijt nicht 
das Einzelne Objeft der Satire, fondern bas Syitem, bie wirflide Welt, bie 
Schöpfung AN diefe Dichtungen find innerlid ein ebenbiirtiges Gegenftüd 
zur Heldenjage und Göttermythe. Die Götterwelt [ptegelt die idealen Ber- 
haltnijje, ihre Volltommenbeit wieder, die Heldenfage zieht die verworrenen 
Linien von Welt und Leben flar und deutlich) nad), die Satire fraufelt fie nod) 
verworrener, um das Unzulängliche grell vor die Augen zu riden; fie folgt bem 
Schöpfer wie der Narr bem Könige. 


—000D0.— 
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weites Sud. | 


Gefamtleben und Einzelſtämme. 


I. Kapitel. 
Die Elbelandfchaften. 


1. 


Grundlagen. 


„Die Nation nahm, müde der kirchlichen und religiöfen Fragen, deren 
Durbtámpfung thr foviel Herzeleid gebrabt Hatte, je länger, je mehr die 
Wendung auf Entwidlung eines laienhaften Geijteslebens im Rittertum, auf 
ben Kultus der Frou Werlt: Diejer Kultus bezeichnet das ſtaufiſche Zeitalter.“ 
Borausgegangen ijt diefer Wendung ein grunbftürgenber Wandel aller 
joztalen und politifden Mächte. 

Literatur ijt Lurus, ein Überfhuß realer Bebürfniffe und arbeitender 
Kräfte. Cle fdreitet in ben Wegfpuren foztaler Umwälzungen. Vom aten 
bis zum elften Jahrhundert fpielte fih der fogtale Rhythmus zwiſchen ¿wet 
Polen ab: GroBgrunbbefi unb Grundholden. Der Meter fag auf feinem 
¿yronbof unb hatte dem Grundherrn urfprünglich zu leilten, was er forderte. 
Im Wandel der Zeit nahm diefe. Forderung allmählich feite Formen an und 
war ſchließlich nicht mehr als ein bloker Padtzins. Die ¿Fille des Bodens 
flok in bte Scheuer des Meters. So war um 1200 ein neuer foztaler Typus der 
Scholle entwabfen, der Dienftmann, bas Grundelement der neuen Ritterge- 
ſellſchaft. Er wurde zum fleinritterlifen GrunbDerrn, dem der Fronbof erb- 
lid wurde, der Hufe an Hufe reihte in freiem Erwerb und im Zinsbauern 
feinerfeits feinen Grundholden fab. 

Den Unfreien führte ein anderer Weg in den hellen Tag ritterlicher 
Ehre und niedern Adels. Als Miniiteriale nahm er Hof: unb Kriegsdienit in 
der Umgebung der Fürſten und Herren, beim Reid, bet Stiften und Abteien. 
Nod war er ohne Landbefik, bod) feine Verwendbarkeit in der Hand bes 
Königs zumal am ftaufifden Oberrhein und im ftaufifden Schwaben hob ihn 
ral auf [ogtafe Höhen; erbliche Leben wurden ihm zuteil unb feit fid) ſelbſt 
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rete. unb Edle in feinen Stand drängten, verſchmolz ber ritterlide Grund: 
bert mit bem neuen Optimaten auf dem Boden ber Gejellihaft. 

Im 9. Jahrhundert handelten bereits friefife Kaufleute in Worms 
unb italteni[dje brongen über bte Wlpenjtraken bis an den Oberrhein. Wenn 
aud) zur Zeit, da König Arnulf in Regensburg refidierte, der Donauverfehr 
nod) lebhafter war, der Strom, ber von den Schweizer Bergen bis zu den 
zutunftsreihen Niederfranten führte, wurde bald bie betriebfamjte Straße 
des Reiches. Rheinaufwärts begann der Handel zu ziehen, felte Gilden ver: 
banden die Kaufleute, Märkte entitanden vor den Städten, gefdiikt burd) 
ganz bejonbere königliche Fiirforge. So blühten die Städte empor unb in 
ihnen ein Leben, bas in ungeabnter Yülle taujend neue Kräfte ans Licht 
drängte. Und wieder trat ein foztaler Typus felbitbewußt und fráftig in die 
Gejellimaft, der Bürger, und mit ihm gewann die Geldwirtihaft Macht über 
Reid) und Leben. 1254 ſchloß fid) der rheinifche Ctübtebunb zufammen und 
drohte die politifhe Gewalt an fih zu reißen. Drei Stände tragen nun die 
neue Ordnung: Bauer, Ritter und Bürger. 

Co drängten mit elementarer Gewalt tiefere foziale Schihten an den 
Tag und neue entitanden;; ber Blutumlauf der Nation wurde rafcher, verzebrte 
mehr Kräfte und erje5te fte lebhafter. Aus denfelben Umwälzungen, die das 
innere Verhältnis des Menſchen zur Landſchaft erfuhr, Löften fid) nun aud 
bie neuen Mächte, bie für Stamm und Gau, für ihre Beziehungen ¿uein: 
ander, ihre weitere Differenzierung von ungemefjener Bedeutung wurden. 
Aus der Großgrundherrichaft wurde ein Landesherr. Die alten Grafenredte, 
einft ein Ausfluß der Ronigsgewalt, gingen mehr und mehr burd) Erbe, 
Heirat unb Kauf an ben Grundherrn über. So famen nun aud) Freie in die 
Gewalt bes wadfenden Landesherrn. Er baut fid) fyftematifdh Burgen zum 
Schutze feiner Intereffen. „Herzog Friedrich (von Schwaben) fchleift immer 
am Schweife feines Roffes eine Burg mit," fagte man am Rhein. Sein Belis, 
der willfürlich Teile aus den alten Stämmen ſchnitt, wurde zu einem georb- 
neten, einheitlich regterten politifhden Ganzen. Damit fam ein ganz neues 
Element in die Stammesentwidlung. Der bindende Einfluß gemeinfamer 
Abitammung wurde zerriffen, ein perjonfidjer Wille, ber Hiftorifche Trieb eines 
Gefdledtes, fügte in fangjamer, oft gemaltiamer Folge zum alten einheitlichen 
Kerne fremde Stammesabtömmlinge, die fid) nun angleihen mußten ober 
ben alten Teil beeinfluften. Glieder besjelben Volkes wurden ert nad) 
Unterbrefungen zu einem politifhen Ganzen verbunden unb die Neuen fan: 
ben die Alten auf ganz anderen Punkten ber Entwidlung. So ſchwanden 
ethnographiſche Gegenjake dahin und neue landjdaftlide.taten fih auf. Wirt- 
Ihaftliche, foztale, politifche Snterefjen bildeten den Volkscharakter weiter, 
wenn aud die Stimme gemeinjamen Blutes nicht zu erftiden war. Die volle 
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Ausbildung bes Lehensredtes unter den Staufern trieb die Nation, Stämme 
und Landichaften, vollends in bie neue Ridtung. Scharf heben fid) [jon um 
1180 die werdenden Einheiten aus dem Chaos: Batern, Schwaben, Gadjen, 
Lothringen, Brabant, Kärnten, Steier, bie Rheinpfalz, Pfalz Sachſen, 
Brandenburg, Meißen, Laufig, Thüringen, Anhalt waren die bedeutenden 
Leben, bte ber König nod) unmittelbar zu vergeben hatte. 

Es ijt ein wunderbarer Rhythmus in diefem Wandeln und Wadfen. 
Mábrend im Innern des Reides bie ethnographifhen Grundlagen ver: 
blaßten, griffen die Stämme tm Nordoften und Norden zu neuen ungeabnten 
Eroberungen aus, bod) tm vollen Gleidhflang mit ber Entwidlung der Nation. 
Unter ben Karlingen und Ottonen hatte jeder Stamm auf eigene Fauft folo- 
nifiert, und was er erwarb zu Baiern, Sadfen, Franten gemadjt; jest gehn 
bie Völker Hand in Hand. Nun verdeutfden fie und je nad) ber 
Miſchung entitehen auf ſlaviſchem Neuland frifde ethnographifhe Einheiten, 
die fofort in die politifche Gliederung bes Mutterlandes hineinwachſen. Die 
Elemente, die alles Land zwiſchen Ofjtfee, Elbe und Böhmerwald burdfebten, 
waren Sachſen, Niederfranten, Oftfranfen und ſwebiſche Thüringer. 

Sunádjit flok ein breiter Strom niederrheiniſcher Rolonijten über die 
ſächſiſchen Lande. Schon 1106 famen Siedler aus dem Utredtifhen, aus 
Brabant und Flandern und madten das Sumpfland bei Bremen urbar; nad) 
1150 entjtanben hollandijde Kolonien diesfetts der Elbe unterhalb Hamburg 
unb im Lande Hadeln. Um Eutin Hatten fid) chon ein Jahrzehnt Früher 
yranten vom Niederrhein feltgefegt. Gleichzeitig brongen bte Sachſen allein 
über die Elbe vor, bie ihnen burd) mehrere Menfchenalter ber ſlaviſche An- 
prall abgefperrt Hatte. 1140 wird bas oftlide Holftein folonifiert, zwanzig 
Sabre [páter das weltlide Medlenburg. Im Laufe bes 13. Sabrhunderts 
wurde ganz Pommern und Medlenburg, Ujedom, Rügen und Oftpreußen bem 
ſächſiſchen Volke gewonnen. Miederfranfen vor allem und Derridjenb, mit 
Gadjjen vereint, befiedelten die oftlide Altmark und Brandenburg; in Anhalt 
gewannen bte Fläminger fait die Oberhand, zumal um Deffau und Bitterfeld, 
swifhen Burg, Aden, Wittenberg, Ludau, Baruth. In der Udermarf 
herrichte das facdjijde Element. Gegen Ende bes 13. Jahrhunderts wurde das 
Oberufer gewonnen; an ber unterm Weidfel erftritt fid) ber deutſche Orden 
Scholle um Scholle. Mehr als breipig Städte wurden nod) um diefe Zeit ge- 
gründet. Die Külte war fadjijd, die Bauern bes Ordenslandes waren 
überwiegend Mitteldeutiche. 

Ansbader Oftíranfen verdeutfden das Vogtland. Im Verein mit den 
Thiiringern drangen fie [übfid der Linie Halle—Torgau—Frantfurt vor, 
über das Erzgebirge und Riefengebirge bis ins ſchleſiſche Flachland. Teile 
der Oberpfälzer riidten im Egertal vor, Niederbatern drangen in Sübböhmen 
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ein unb fanden bier überall jungfrauliden Boden. Hier gab es nidts zu 
germanifieren; ber Urwald wurde niedergelegt und frudtbares Land ge- 
wonnen, auf den Vorbergen wenigitens. Erit nad) ben Verwiijtungen der 
Huffitenftiirme und bes bretBigjábrigen Krieges febte die Verdeutifung ein. 
Wn ber Linie Schüttenhofen—Eifenftein fam die baterijdje Bewegung zunadjt 
zum Stehen. Sm Unterland entfalteten die Jifterztenfer von Hohenfurt aus 
feit 1250 unb vom SKlofter Gofbenfron feit 1263 eine eifrige Beliedlungstatig- 
feit. Das Oberland wurde viel früher, im 11. bis 13. Jahrhundert, durd bte 
Grafen von Bogen folonifiert. 

Das war die neue Welt. So widerfprudsvoll es tingen mag, demo: 
froide Mächte Hoben das Alte aus ben Angeln. Grund und Boden wurde 
nun taufenden eine Heimat, die früher wie Sflaven an ihm gefeffelt waren. 
Handel und Städte bezeichnen den Übergang zur Geldwirtihaft. Ungeheure 
Adergründe wurden neu gewonnen. Wie wubhs bte Seele in bieden neuen 
Körper hinein? Die wirtihaftlichen, fozialen und pofttijden Umwälzungen 
wurden nun frudtbar und glüdlih genoffen; ber Menſch rang nad) neuen 
Wusdrudsformen, nad) einer neuen Gefellihaft; Mann und Frau gewannen 
fid) Sdeale, in denen fid) verfeinert und verflärt bte frifch gewonnenen Werte 
Ipiegelten, zu denen fie emporgelttegen waren. Das Rittertum fakte fte alle 
zufammen. Zwei Bewegungen find in thm zufammengeflolfen: bie foztale, 
die fo viele Grundholden aus der Abhängigkeit Lotte, und eine militärifche. 
Schon der altgermaniidhe Edle, deffen Ruf befonbers lodend mar, befak feine 
Gefolgihaft. Sie wuds fid) zu ber Reiteret bes 10. Jahrhunderts aus, die 
die entiheidenden Schlachten fdjfug gegen Rettervólter wie Ungarn oder Sara: 
zenen. Wie urfpriinglidh nur ber Grundherr edel und ritterlid war unb feine 
Hinterfaffen führte, fo wurde nun aud der Dienftmann reifig. Dod erft feit 
den Kreuszügen, als ber Deutfche neben bem Franzofen litt, tampfte und 
ftegte, gingen die feinen ¿formen bes franzöfifchen Rittertums aud auf thn 
über. Feſte Regeln, 9tedjte und Pflichten gaben der neuen Gefellfdhaft ein 
widerltandsfähiges Gefüge. Der Ritter war lehensfabig, batte Aniprud auf 
Zweilampf und Führung ritterlider Waffen. Sitte und Sprade, Jagd und 
Rampfipiele, Erziehung und Ronverjation, alles wurde dem beneideten und 
bewunderten franzöliihen Vorbild abgefehen, nur die Formen, denn der In- 
halt war bem Deutfden ja eben fo eigen wie bem Wälfchen. 

Und die Frau, an der Schwelle der neuen Zeit nod Eigentum eines 
Barbaren, trat nun in den Mittelpuntt der Geſellſchaft, zunächſt nur die Ber- 
heiratete. Gie wurde Genoffin des Mannes und in weiterer Folge feine 
Herrin. Sie fann fid) jekt entfalten, wird Trägerin des gefellfhaftlichen 
Lebens, fernt Lefen und felbit Latein; die Freude an Titerarifher Unter: 
haltung wird ihr eigentliher Beruf. Das Verhältnis von Mann und Frau, 
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bte Minne, wird in Hundert Nuancen vom unverfdleierten erotijdjen Bebiirf- 
nis bis zur wejenlofen idealen Verehrung ber neue und einzige Lebensinbalt 
der neuen Gejelf[djajt. 

Die Elemente des literarif en Lebens werden für das Bedürfnis diefer 
Gejellihaft zugeſchliffen. Schroff, wie fid) diefe Emportimmiinge abichloffen, 
wurde die Dichtung aus dem Herzen der Nation gerijjen, wurde Mode und 
erflujives Eigentum des ritterliden Standes. Dichten hiek nicht mehr frei 
Ihaffen, Dichten hieß aneignen, überfegen und umbilden, was ber Franzoſe 
geftaltet batte; es war ber erfte Schritt zur Weltliteratur. Dichten wurde 
zur gejellihaftlihen Fertigkeit wie Cdjad)]ptelen ober Konverfieren. Nur der 
baterifhe Often und die obern Mainfranken wahrten fih engen Zufammen- 
bang mit den foftliden Traditionen des Volles. Rheinaufwärts unb in 
Schwaben wurde die Dichtung zu reiner Standespoefte. Da gab es nun fret: 
lid aud fein fiterari[djes Eigentum mehr. Ja es galt für fein und anziehend, 
fremde Blumen zu einem neuen CtrauBe zu binden, und der Dichter. bes 
„wälſchen Gajts“ erffürt gang unverhohlen: 


„daz ist untugende niht, 

ob ouch mir lihte geschiht, 
daz ich in mines getihtes want 
ein holz daz ein ander hant 
gemeistert habe lege mit list, 
daz ez gelih den andern ist.“ 


nn 


2. 
Die Thüringer Schule. 


Am traftigiten wehte der neue Geift in Thüringen. Im Norden und 
Giiden von welfiihem Beſitz umtlammert, zählte bte LandiMaft in der erften 
Hälfte bes 12. Jahrhunderts faum mit. Seit aber Ludwig ber Ciferne (1140 
bis 1172) Landgraf war, gewann bas Landden ralh an Bedeutung. Wher 
Helfen debnten fid) bte Beligungen bes Fiirften, und als bie Welfenmadt zu- 
jammenbrad unb der Stamm nun Luft und Lidt gewann, vereinigte Her: 
mann I. (1190 bis 1217) zum erftenmal bie €anbgraf[djajit von Thüringen 
mit ber Pfalzgrafenwürde in Sadjfen und wurde in ber unbeilvollen Ber: 
wirrung um bte Wende bes Sahrhunderts einem der umiorbenjten deutiden 
Fürſten. Trümmer dreier beutjdjer Stämme find das erftemal zu einer poli- 
tijden Einheit verbunden: frantijde Heffen, [webilhe Thüringer und Sadjen. 
Cijenad) wird zu einem Vorort der großen literariihen Mächte. Bom Nieder: 
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rhein unb von Oftfranfen tommen die Schöpfer neuen Lebens auf der Mit- 
tagshöhe ihrer Kraft ins Land, finden Hörer und Gönner unb jteben im 
Ihärfiten Gegenfak zur Literatur des Elfak unb trog manntgfadjer Begiehun- 
gen [djeibet fie aud) von der Dichtung Sdhwabens eine [harfe Linie. 
Thüringen Ding an ben [rünfilfen Landfdaften. Gein Yüriten- 
geichlecht war fränkiſch, Salter, Heffen ein Teil ber Hausmadt, unb hier er: 
folgten die heftigen Sufammenitóge mit bem rheiniſchen Rirdenreidh, bem 
Erzbistum Mainz, bas in Heffen und felbft in Thüringen begiitert war. An 
den Unterrhein, die Heimat Veldetes, Tief eine Fülle verbindender aden. 
Ludwig III. (1172 bts 1190) hatte Dier Befigungen übernommen, feine Frau 
war Margaretha von Cleve. Erfurt, ber geiftige Mittelpuntt des Landes, 
deren Vogtet der Graf zu vergeben hatte, ftand durch feine Wollinduftrie in 
lebhaftem Verkehr mit den Niederlanden; von Gent nannte fih eine an- 
gefehene Erfurter Familie. Einer ber größten Söhne bes Voltes, der Thii- 
ringer Chrijtian I., Erzbifof von Mainz, Reichskanzler bes Rotbarts, war 
fBropit ber Reidspropftet St. Servaes bet Maſtricht, der Heimat Veldefes, 
deren Heiligen ber Dichter verherrlidte. Mit Oftfranten verfniipften die 
£ganb[djaft reihe Grafen wie die Henneberger ober die Beidlinger, bte Stamm: 
familie Chriftians von Mainz mütterlicherfeits, die in Ojtfranfen begütert 
war. Thüringer und Ojtfranfen teilten fid) in den Erwerb des nordwelt: 
[iden Böhmens und Schleſiens. Das drängte die Völker eng aneinander. 
Dod) warum gerade auf btejem ¿led Erde fo reide Blüte antit-flaffi- 
[er Stoffe, während ganz Südweitdeutichland franzöliihes Leben atmete 
und der baterifche Often die uralten Träume des Voltes geitaltete? Thiirin- 
gen war unter den Oftonen mit Sachſen vereinigt, die ſächſiſche Renaiffance 
war Stammestradition, niederdeutihe Große lieken fid) nod) bie Dichtungen 
Hartmanns etwa in fateini[de Berfe gieken, um ihrer froh gu werden. Und 
geht es ben Völkern nidjt wie bem Einzelnen? Große Gedanfen erfaffen fie 
erft, wenn ber Menſch fiir fie reif geworden. Die freudige Aufnahme der 
Antike fete Ende des 12. Jahrhunderts ebenfo wie im 15. einen neuen 
Männertypus voraus. Im Süden wuds unter dem Einfluß des Kaifer- 
haufes das jtaufifche Ritterideal heran) die erften 9tenailjancemen|djen aber 
wurzelten in der Thüringer LandimMaft. (brilttan von Mainz, der erfte Feld— 
herr unb Staatsmann bes Rotbarts, ber vielbewunderte und gefiirdtete Be- 
herrſcher Staliens, trägt die beutfidjen Züge ber Großen aus bem Cinque- 
cento. Landgraf Hermann, bem ber Mind von $eijterbad) Fliidhe ins Grab 
nadjanbte, brutal und treufos unb zyniſch — bem rettungjudjenben Meißner 
bot er feine budlige Tochter als Bedingung ber Hilfe — ſchönheitsfroh und 
baulujtig, ein etfriger Förderer antifer Literatur, gleicht den oberitalieni- 
iden Fürjten und Condottiert aufs Haar. Seit er mit feinem Bruder Lud- 


2. Die Thüringer Schule. (1180—1300.) 75 


wig in Paris geweilt, trifft man Thüringer an der Seine und in Bologna, 
flaffijdem Studium bingegeben. 

Erfurt war antifer Boden. Hier blüht am Ausgange bes Jahr: 
hunderts die Vorlauferin der fpáteren Hochſchule. Taufend Scholaren follen 
bie Schulen befudjt haben. Unjere Kenntniffe find ungulanglid; bod) ein fo 
wunderbarer Aufihwung fegt verbeitungsvolle Anfänge [fon um die Wende 
bes Jahrhunderts voraus. In Erfurt ſchrieb in den Jahren 1281 bis 1283 
Nicolaus de Vibera fein carmen satyricum, ber erfte humaniſtiſche Dichter: 
typus unferes Voltes mit allen verddtliden Mängeln und Vorziigen, ein 
Basquillant und Gatirifer mit all den raffinterten Mitteln bes frühen 
16. Sabrhunderts. Gein einjtiger Stubengenofje in Bologna, Heinrid) von 
Kirdberg, der juriftifdhe Führer im Kampf gegen Mainz 1279, hat fdjon als 
Knabe bte Klaffiter beberridjt. Das führt ins Fahr 1240 ober mit Höfler gar 
bis 1220 herunter, ein Zeugnis für bte antifen Tendenzen der Kleinen Land- 
Ihaft. Und neben bem Triftan bes Hildesheimers Cilhard von Oberge und dem 
Grafen Rudolf, bemeijt bte Freundſchaftsſage von Athis und PBrophilias mit 
ihren Beziehungen zum ſpätgriechiſchen Roman, wie frudtbar der Boden für 
die fommende Generation war. Das Zufammenftrömen fräntifher Dichter, 
der Zug nad) antifen Stoffen war fein Zufall. Die Landihaft forderte diefe 
Riinjtler und folde Motive. 

Das neue franzöfiiche Leben ftieg von ber Rheinmündung, ihrer breiten 
Grundlage auf deutihem Boden, jtromaufwärts bis in die Schweizer Berge. 
Das Dorf Veldefe bei Maſtricht, von bem jekt nur nod) eine Mühle fteht, war 
die Heimat Heinrids, bes Führers im Reigen, der in Thüringen feine eigent- 
fide engere Schule fand. Wm Niederrhein fchrieb er bie Legende vom 
heiligen Servatius, bes Schubpatrons der Maſtrichter Reids- 
propftei, nad) einer lateiniffen Quelle. Gein Gedidt von Salomo unb 
ber Minne ti verloren. Das Hauptwerk aber, vor bem ftd) bewundernd 
unb danfbar bie Dichter ber Folgezeit neigten, ijt die Eneide. Der fran- 
zöfiihe Roman d'Enéas bes Benoit von Ct. More war feine Vorlage. Das 
Bud) hatte feine Schidjale Als es zum größten Teil vollendet war, wurde 
ibm die Handfhrift bei der Hochzeit Ludwigs IIT. mit Margarethe von Cleve 
geftoblen. (Grit nad) neun Jahren erhielt er fie in Thüringen zurüd, wo er 
fein Wert nunmehr vollendete. Der Stoff ift wunderjam ber neuen Gefell- 
Ihaft angegliden. Aneas und feine Helden find Ritter, wie Turniere werden 
die Schlachten geichlagen, in feiner makvoller Zurüdhaltung wägt Heinrid 
Stimmung und Wirkung ab. Vergils Göttermotive find rationaliftif ge: 
tilgt und an ihre Stelle tritt tiefere pfychologifche Begründung. Die Seele 
der rau ijt ihm ein offenes Buh, in bem er die feftjamiten Runen entziffert. 
Humorvoll wie Wolfram etwa tritt er neben feine Helden und belädelt ihre 


76 Zweites Bud. I. Kapitel. Die Elbelandidaften. 


Fehler unb Schwächen. Zum erften Male ffingen die Berfe in reine Reime 
aus; dod im Innern weiß er durd ben Gleidflang der Mitlaute nod) zu 
wirfen. Aber mit ben Sätzen ringt er zuweilen ſchwer; breit und oft hilflos 
jtrdmt die Rede dahin. Cin prádjtiger Arijtofrat, niederländiſch ſchwerer als 
die Pfälzer und Schwaben, und aus härterem Holze. Da entihlüpft ibm ein- 
mal ein feltíames Mort: wenn man Sdildtnedhte beflagen folte, fo wäre ba 
ein großer Sammer geworden, ſchließt er eine blutige ftampf[gene. Die Bil- 
bung ber Zeit hatte er, wie wenige, aufgenommen: Franzöſiſch und Latein 
ift ihm vertraut, Vergil wirft unmittelbar auf ihn, Ovids Metamorphofen find 
ihm befannt; er weiß die berühmten Schwerter ber Heldenjage zu benennen. 
Das rheiniſche Aleranderlied, bas zum erjtenmal die franzöſiſch-antike Welt 
erihloß, war ihm zu einem Erlebnis geworden. Keine Dichtung Bat fo Ge- 
walt über ihn gewonnen. Gein Leben ift dunfel. Den märdenhaften Hoftag 
des Rotbarts zu Pfingiten 1184 im frantifden Mainz bat er wie fo viele 
Dichter mitgemadjt. Da mag er wohl [djon aus feiner Eneide vorgelejen haben. 
Der Zauber der mitteldeutifen LandiMaft hat es thm angetan. Den Harz, 
den er gefehen Dat, fchildert er mit kurzen, aber feltiam weihen Worten. Bor 
1190 muß fein Gedicht vollendet fein. Cr tjt ber erfte Poet, ber bas fihtbarite 
Beiden bes Volfstums, feinen hetmifden Dialekt in bem Gewirr der Mund: 
arten am Thüringer Hofe abjdjftff. Seine Wirkung läßt fid) nad) Art und 
olge nur mit ber von Klopitods Meſſias vergleihen. Beide bte erften For- 
mer einer neuen Zeit, beide bewundert mehr als nadgeahmt; denn wie der 
Quedlinburger fo fand aud) diefer Miederfrante nur eine beſchränkte Schule. 
Seder erfannte feine Bedeutung an, bod) gingen fie alle andere Wege. 
Veldefes eigentliher Schüler im Reihe Hermanns ift ein Helle, Her: 
bort von Friglar; das Miinzregal der Stadt gewannen fid) die Lanbgrafen 
von Mainz ab. Seine Dichtung ift bas ahnenreiche Lied von Troja. Cin 
Graf von Leiningen gab Hermann die franzöftihe Vorlage, und ber Fürft 
forderte Herbort auf, fie in deutfche Berfe zu bringen. Der Sohn des einzigen 
deutfhen Stammes, der unentwegt auf feiner Scholle fag, bat einen Shag 
volfstiimlider Sprichwörter in feine Dichtung gerettet: Steter Tropfen Höhlt 
den Stein und das fünfte Rad am Wagen find hübſch glofftert. Er folgt ben 
gleihen Gefeken wie Veldefe, entlehnt thm fogar niederfränktiihe Reime und 
wenn fein Stil aud fo brett ijt wie der feines Vietfters, an Reiz und Schön: 
heit ftebt er zweifellos über thm. Bewußt oder unbemwußt fegt er mie Wolfram 
nad) homeriſcher Technik Geftalt und Schmud in Handlung um, Schönheit in 
Bewegung, wie Leffing es forderte. Jafon ift gelandet und Medea [fmiidt 
fidh für tbn. Aus elfenbeinerner €abe nimmt fie ihre Roftbarfeiten, flict 
ihr feidenfarbenes Haar zu Zöpfen, zieht ein Band mit Karfuntel Hinein, 
wirft ein Hemd über und legt das golbdurdwirfte Gewand an. Und wie der 
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Didter mit tlugen Augen feinem Helden in die Seele faut! Jafon und 
Medea find zufammen. Er müßte fie wohl lieben, fo [djón war ihr Gewand; 
bod) wäre He aud) arm, er begehrte fie, weil fie jo fain ift. Wher wenn fie 
weder Kleid nod) Schöne hätte? Er müßte fie minnen, ift fie Doc [o weife. 
Ja hätte fie all die drei Gaben nicht, ihre Gebarde ijt jo hold, daß er fie Deh 
hätte. Möchte ihr auh alles fehlen, von [o edlem Geſchlechte ijt fie, daß fie 
ihm recht wäre. Wo geht ein Dichter fo wunderbar vom üußerlichſten über 
das Cinnlide und rein Perfonlide zum Allgemeinften und Legten hinauf, 
was fid) diefe arijtofratiiche Zeit denten konnte, ¿um edlen Geſchlecht, zur 
reinen, jorgjam gepflegten Rajje. Und [o ijt denn aud) Herborts Frauenideal 
bie feine feudjtenbe Schönheit ber Zeit. Wie modern diinft uns die imprej- 
ſioniſtiſche Art, mit ber er Helenas Reize in Gingeleinbriide auffojt und jeden 
Sinn an ihrer Pracht teilnehmen läßt; bie roten Wangen, den fiipen Atem, 
ben glatten Teint prüft er fritijden Auges bis auf die polierten Fingernägel. 
An Flüchtigkeiten fehlt es freilich nit. Bei Hercules met er einfad auf 
die Eharatterijtit Jaſons zurüd, die Stelle wirkt fajt wie die verblüffende 
Gelbitironie ber Romantifer. Die Berfe find anmutig und [ließen fid) in 
Helenas Totentlage zu vierzeiligen Strophen gujammen. Reih an volts: 
tiimlidem Clement ijt fein Lied wie bie Werke der ganzen Gruppe. Elfen 
Hujden Hin und wieder; in ben Rampfidilderungen liebt er die Formeln ber 
VBoltsepit. Die feine franzöfiihe Art drang diejem Heffen nicht tief burdj die 
Haut. Schimpfwörter tummeln jid) luftig burd) bas Gedicht bis zum „Böſen 
As“. Herbort war Geiftlicher, vertraut mit flajfiler Literatur. Die Udilleis 
hat er benugt unb, bezeichnend für die Renailjancetendenzen, denen fic) jelbit 
bie Thüringer Geijtliden nicht entziehen konnten, Ovids ars amandi. 
Gewiß! Der defadente Romer, deffen Poefie ihren pilanteiten Reiz 
aus dem Zerfall einer großen Gejellihaft 30g, gehörte in diefe Landſchaft. 
Die Kultur abjterbender Völker übt einen magiſchen Zauber aus auf die ge- 
funden [püten Erben ober Nachbarn, die eben über die Mittagshöhe zu frei- 
ten beginnen. Bon Erfurt erzählen Dichter und Chroniften wenig Erbau- 
lies, und fo mag Landgraf Hermann, der die Grauenfreude feiner Ahnen 
geerbt batte, fid) wohl mehr verſprochen haben, als er dem ehrlichen biedern 
Albreht von Halberjtadt die Verdeutidhung von Ovids Metamorpbhojen auf: 
trug. Ein paar Bruditüde bes Originals werden durd die [pütere Arbeit 
Jörg Widrams leider nur mangelhaft ergänzt. Wie fteht ber Deutſche 
fo arm und hilflos vor Ovids raffinierter Runjt und Wortpradt. Seine 
Lautmaleret tlingt nicht in die beutidjen Berfe hinüber, menn Wlbredht fie 
überhaupt im Ohr erfaßt hat. Die wundervollen fnappen Bildden bes 
Rómers zerfließen in epifder Breite. Die Runft bes 13. Jahrhunderts war 
fo wenig namenfrob, daß es fein Wunder ijt, wenn ber Deutide an Ovids 
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Namenpoefie voriibergebt. Arm an Beiwörtern und Farben flammert er 
fih oft genug an die Vorlage. Dod bie Berjönlichkeit bes Überſetzers ijt Herz- 
erquidenb. Die antite Blafiertheit erfri[t er mit innerlider Teilnahme und 
leifer Sentimentalität. Für ben Wik bes Romers, leudtend, bod) fühl, làpt 
ber Deutide feinen wunderjamen etwas altfrantijmen Humor warm und 
er[reufid) dahinſtrömen, den göttlihen unnadabmliden deutiden Sul: 
Humor: 

Neptunus aus bem Waller bobt 

Dreimalen feinen Kopf im Zorn 

Ließ ibn aber nit lang Hie vorn. 


n follen Szenen wird er anjdaulid: 
3u Ctunbt wardt Hercules egn Gott. 


Ann. [ofdjem Augenblid Atlas 
Brüfft, das ber Himmel fdwerer was. 


Dod feltfame Miſchung! Keiner aus der Schule Veldefes ftand jo dankbar. 
an ben reinften Quellen bes Volfstums. Die heimiſche LandiMaft duftet 
burd) fein Gedicht; fie ijt thm wert und lodt ihm lyriſche Töne ab. Leije [pte- 
geln fid) deutfche Rechtsverhältniſſe. Er ijt ber einzige in diejem Milieu, ber 
jid) an ein Golfslied anlebnt, das wohl aud) in Thüringen gelungen wurde. 

O ir edlen Waltfogel tleyn 

Kompt, belfft Hagen ber Liebjten mein. 

Du Wald [ampt Deinem Laub und Grab 

Ach lof Did aud) erbarmen bas. 


Wie fid) 3Belbefe und Herbort leicht der deutiden Mythologie beugten, fo mat 
aud) Albreht aus Najaden Waldfrauen und aus Satyren Waldmann: 
tein. Dtardenmotive find ihm durd den Ginn gegangen, ja einmal ijt es, 
als ob jid) jenes „Es war einmal" auf feine Lippen drängen wollte. 

Nod reicher als Herbort hat er gelehrte Kenntnilje gelammelt. Veldete 
ijt fein Meijter; aus der Eneide find ihm viele Erinnerungen entſchlüpft. Aud 
gum Liede von Troja [heint er Beziehungen gu haben: bie Prologe find hier 
wie dort abnlid) gebaut. 

An einer Landſchaft mit jo reidem literarijden Leben, bas [ij im 
Banne zweier großen Didter — Veldete und Wolfram — abipielte, muß es 
Übergänge geben. Und wie die Träger der großen Literatur in Thüringen 
(Grofen aller Nuancen find, fo ftebt aud ein Franke vermittelnd zwiſchen 
ihnen, Otto, der Dichter bes Eraclius aus der Wetterau ober aus Oberbejjen, 
wohl ein fahrender Rlerifer, der Krieg und Lager, Frauen und Höfe, bas 
bunte Treiben der Städte fannte. Seine Quelle war der Eracle l'empereour 
bes Gautier von Arras, Stofftendenzen aljo, die auf Veldefe unb feine engere 
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Gruppe weijen. Von ber Eneide ijt er beeinflußt, die ſtichiſchen Verje lehnen 
fih eng an fie. Biel jtürfer drängt ber Eraclius aber zu Wolfram, ja gerade 
diefe Dichtung ijt es, bie Veldefes Kunft und C[denbads Art in der Land- 
Ihaft verband und innerlich ausglid. Co ijt fie bijtorijd von ungemeljenem 
Werte. Die Alliteration, bie S3elbefe liebt, bie aber bei Wolfram ein be: 
wußtes, wunderjam reiches Kunjtmittel ijt, gibt Ottos feinen glatten Berjen 
ihr eigentiimlides Gepräge. Gelehrte Zujage, bei aller Wahrhaftigkeit bes 
Sdilderns ein Hang ¿um Grübeln, Vorliebe für jeltjame Wunderjteine, alles 
ijt Wolframs Art. Die erften jehs Bücher bes Parzival haben bas mert- 
wiirdige Gedicht beeinflußt, das um 1204 entitanden fein muB. Craclius ijt 
das langerflehte Rind unge[egneter Ehe. Da die Mutter nad) dem Tode bes 
Vaters ihr Gut verfdentt, wird er nad) Rómerfitte, um ihn vor Not zu 
jdiigen, an den Kaifer Focas verhandelt, bewährt [id beim Kauf eines 
Zauberfteines, eines Wunderpferdes und bet ber Brautwahl für den Herrſcher 
als übernatürlich weijer Siingling, wird jelber Kaifer und erwirbt das heilige 
Kreuz. Es gibt in ber beutjdjen Literatur bis auf die Romantik feine zweite 
Dichtung mehr, die jtoffgefhichtlich fo wertvoll ijt, weil fie Motive entgegen- 
gejeßter Art, wie es Arnim oder Brentano liebte, zu einer Einheit verſchmilzt. 
Ein Märdenftoff, eine Spielmannsnovelle unb eine Legende find bie drei 
wunderliden Elemente. Das fajt hoffnungslos erjehnte, durd ein Wunder 
gewährte Rind, die breimalige Probe vor dem Kaijer mit ihrer unbefangenen 
Sicherheit ijt tiefjte Märchenpſychologie, gleichviel, woher bie Motive zulegt 
jtammen. ^ Die Novelle, die Liebe ber jungen Kaijerin Uthanais zu einem 
Süngling, die alte Rupplerin, die Begegnung der Liebenden bei einem großen 
Feſte ijt wohl bas Modernite der ganzen mittelalterliden Poeſie und erinnert 
überrajhend an E. T. A. Hoffmanns „Doge und Dogarejja“. Wie bod) bas 
Entfernteite zeitlos und unvergänglich beijammenjtebt! Go tief ijt das Bolts- 
tümlidje in bie Dichtung hineingewachſen. In Wort und Caf prägt Otto die 
Münzen volfstiimliden Stiles um; die Nibelungen flingen an; erfreuende 
Gpielmannsrealijtif Debt überall wertvolles Gut aus dem Leben. Go find 
Ritterlichleit, Märchenſtimmung, herghafte religiöfe Gebanfen in eins ver: 
ſchmolzen. Die hellen Garbentone der ritterlid-antifen Poeſie bei Veldefe, 
Herbort und Albrecht werden bei Otto immer voller — Wolfram jteht mit 
feinem Parzival bereits im Vordergrunde —, um in der Geele des Ojtfranten 
endlich ins dunkle gejättigte Violett überzugehn. 

Keiner bat fi fo ftart zu Veldete befannt als Wolfram, nidt als 
Schüler, jondern als Verwandter, vielleicht unter dem unbewußten Drange 
der Stammesgleihheit. Von dem franzöſiſch Leichtblütigen bürgerlichen 

»Elſäſſer trennte ihn eine Welt und felbit der elegante Schwabe war ibm 
ſchwerlich mehr als ber adjtungsvoll oft zitierte Kunſtgenoſſe. 
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Cin geheimnisvolles Gejeg will es, dak zu allen Zeiten, da Großes 
herantreift, neben dem vielgeliebten, allveritandenen Schilderer bieles Lebens 
und bieler Erde ber Geber jtebt, bunfel und unbegriffen, ein Priifitein der 
Nation, ein Dichter, ber aus ber Ferne fommt und in bie Ferne faut, dem 
jelbjt die Cpradje ein Problem wird, das er grübelnd Io, während dem 
andern bie Berfe ſüß auf ben Lippen zerfließen. Neben Veldete, Dem ge: 
fälligen ¿former eines neuen Inhalts, ijt Wolfram ber erjte Deutjche, ber bte 
größten Gedanten in Verjen bandigte, ber Sprecher für bie biedern, im Süden 
leije belächelten mitteldeutiden Stämme und die führerlofen, ſchweren, rätjel- 
vollen Niederſachſen, für die iiberreide ſüddeutſche Heiterfeit und Leichtigkeit 
ber Anter, der das beut[dje Geijtesleben über unergründlichen Tiefen feithielt. 
Ein armer, fleiner, unfreter Ritter aus dem Ansbadijden, ber fpáter auf 
einer windigen Burg Daujte; nad) Liebesitiirmen, mannbaft burdgefümp[t 
mit dem naiven Ernjt feines Stammes, lid) herzlich an Weib und Kind er: 
[reuenb; der weit Derumfam, bis nad) Stetermarf; ein Ritter, bem fein Schild⸗ 
amt wie ein Gottesdienft war; an Hermanns Hofe Gajt und Freund bes erjten 
Liederjangers der Nation: fo Ion fein Bild fih aus ben Hieroglyphen 
feiner Werte. 

Wolfram [djrieb das Gedicht bes Menſchen, ber Irrtum und Reue bis 
auf die Neige verfojtet unb geläutert und entjühnt in feine Verklärung ein- 
geht. Gahmuret hat feine erjte Gattin, bie Mobrentónigin Belafane, ver: 
lajjen und erringt [id Herzeloide, die Erbin von Waleis und Norgals und 
fallt nad) furgem Glüd im Morgenlande. Da fommt Parzival zur Welt. Die 
geängitigte Mutter hütet ihn in menjdenferner Cinfamteit. Dod das Leben 
findet den Siingling unb da er in die Welt eilt, entläßt ihn Herzeloide mit 
guten Lehren, in Narrentleidern, dak er bes Cpottes überdrüflig beimtebre. 
Unter Narrbeiten, die er in allzuwórtlibem Geborjam begeht, unb unter 
Heldentaten, die ihm fajt wider Willen gelingen, tommt er an Artus Hof — 
feiner Mutter hat es das Herz gebroden, als er fie verlajjen — und auf die 
Burg des alten Gurnemanz, ber ibm die erjte Ritterergiehung und weije Rat- 
Ichläge gibt. In Pelrapeire erfämpft er fih die wunderlieblide Rondwiramur. 
Dod) die Sehnſucht treibt ibn weiter. Whnungslos, aber vorbejtimmt reitet 
et in die Gralburg ein. Cine Grage nad) dem Leiden bes Anfortas erjdjlojje 
ibm bas höchſte Glüd, bod) in wortlidem Geborjam, nicht viel zu fragen, ver- 
ſcherzt er [id bas Gralfonigtum. Zu Artus fehrt er wieder, wird Mitglied 
ber Tafelrunde. Die Gralbotin aber, die erjchredend häßliche Kundrie, 
madt feine Schuld offenbar. Da jagt ihn die Verzweiflung durd bie Welt. 
„Was ijt Gott" ift nun die furdtbar peinigende Frage, in ber bte ganze Qual 
feiner Seele gujammenjtrómt. Nun taudt er in der Dichtung in bie Schleier * 
geheimnisvoller erne, Gawans weltlides Rittertum [chreitet leudtend über 
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ben Vordergrund. Endlid tritt Parzival wieder ins Helle Licht der Er: 
gablung. In der Klauje des Trevrizent findet der bejammernswerte Gott: 
ent[rembete, ber felbjt den Todestag des Erlójers vergaß, Verzeihung und 
Icheidet getrojtet von ibm. Nad jiegreihem Kampf mit Gawan tebrt Bar: 
zival zum dritten Male in die Urtusrunde zurüd, trifft feinen Halbbruder 
Feirefis, den Sohn der VBelafane, reitet wieder auf die Gralburg, wird Gral: 
fonig unb da ibm Rondwiramur feine beiden Söhnden bringt, feiern jie be: 
jeligt ihre dauernde Vereinigung. 

So hat Wolfram in biejer feltijden Stammjage, bie in ber Seele bes 
Franzoſen erweitert und vertieft wurde, gundd)t die Kultur feiner ganzen 
Zeit gejtaltet, weltlides und geijtlides Rittertum, Frauendienſt unb Aben- 
teuer, hofijdes Leben, feine Gitte. Dod) bas hobe ibn nidt Hinaus über ben 
Gelidtstreis Hartmanns oder Gottfrieds. Wo alle unter bem madtigen Cin- 
fluk einer fejtgegriindeten Gejellihaft nur bas Ronventionelle am Einzelnen 
zeichneten, ijt Wolfram der erjte und einzige feiner Zeit, ber in [einem Helden 
nicht den Typus des täglichen Lebens, jonbern den Menſchen erfapte mit feiner 
Schul, Sühne und Verklärung, den Menſchen ſchlechthin, vielleicht ein wenig 
zu [tart in das Licht bes beutjdjen Charafters, feines Stammes getaudt, ber 
erjte, ber bas Chriftentum abnungsvoll mit dem menjdliden Inhalt fommen- 
ber Jahrhunderte erfüllte. Und wenn die Großen der Thüringer Landſchaft 
bie duberliden Züge bes Cinquecento vorwegnahmen, Wolfram erlebte feine 
Gedanten voraus. Nicht jener Kinderglaube des Evangeliums führt 
feinen Helden zum leicht errungenen Ziele. Eben daran fdeitert Parzival. 
Nad einer verjiumten Frage, burg Verjöhnung und reuevolles bemiitiges 
Suden tommt er zum Gral. Ergreifend tief, ein Rätjel in diejer Zeit, liegt 
die rage, ber Quell alles Willens und alles Gliides, als Schlüffel zum 
Heile, nicht ber Zweifel, die Frage, mutvolles Ertennen, befriedigtes Willen. 
Co fehr wohl Faujt und Parzival Brüder deinen, ber enttaujdte unftillbare 
Zweifel unb die boffnungsvolle ¿rage jdetdet fie: denn Parzival ftebt dies: 
jeits ber Renaiffance, bie mit Grfenntnis den Himmel ftiirmen wollte, und 
Fauſt jenfeits; Hinter ibm lagen ergebnislos durchmeilene Gründe. Und was 
fie weiter fdjetdet, das ijt bas Weib. Bit es nist wie ein Mojterium, daß 
Wolframs Zeit, [o unbeſchränkt von der Grau beberr[d)t, die großen Rätſel bes 
Lebens löfte ohne Beatrice und Grethen, während ¿Faujt, einem frauenfeinb: 
liden Jahrhundert erwadjen, burd) bas ewig Weibliche Dinangegogen wird? 

So gehört Wolfram in bie tiefíten Zufammenhänge der Thüringer 
Schule. Trug der eine die Gegenwart in die Antike, miibte fi) ein anderer ab 
thre leuchtenden Spuren in deutider Cpradje nadjgubilben, fo hat Wolfram 
bas Innere erfaßt: bie Berfönlichkeit, bte faum ein Jahrhundert [püter aus 
ben langgebegten unb unfrudtbar verſchloſſenen klaſſiſchen Schätzen Waffen 
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fuchte, um fi fragenb und wiſſend Welt und Leben zu erjtreiten. Ihm tjt es 
freilid) nur ein Ahnen, doch überraſchend tlar und fider. Keinem Romanen 
und, außer Herbort vielleicht, feinem Deutiden ift es in den Sinn gefommen 
bie Grundjage antifer Xednif, Bejdreibung in Handlung aufzulöjen. 
Wolfram übt die [dere Sunt, aus ben tiefíten Quellen bes Schönen 
Ihöpfend. 

Dieje ariſtokratiſche Gejellihaft hatte ein unendlich feines Gefühl für 
das Beglüdende ober Belajtende ber 9[bjtammung, für die geheimnisvollen 
Kräfte, die im Sohne die Schuld des Baters raden oder verborgene Keime 
zum Blühen bringen. Wie fein hängt Wolframs Kunjt in folden Motiven 
mit der Stimmung der Zeit zufammen. Im „Titurel“ betont er ausdriidlid: 


„Verſchämte 3udjt und ihres 
Geſchlechts ererbte Zeile 

(Aus lautrer Liebe |tammten fie) 
Hielt fie in bem angebornen Gleife.“ ` 


Barzival ijt das Kind eines Vaters, ber zwilchen zwei Frauen Stand: 
Schwanken und Zweifel liegen ihm im Blute. Er ijt das Kind einer Gdjmer- 
¿ensmutter, unter jeelijder Qual geboren, zum Schmerz beitimmt. Obne 
Vater wadjt er in Cinjamteit auf. Wolfram weijt wieder jehr entjdjteben auf 
die Quellen, aus denen bem jungen Helden alle Leiden floffen. Hat einer 
biejer Dichter [o tief die Wurzeln des Lebens bloßgelegt? Go ijt ihm das leije 
Keimen, bie fdmergvolle Sehnfudt unb Ungeduld, mit ber die Mutter des 
Kindes harrt, ein heiliges Myiterium. Keiner griff weiter hinaus über das 
rein Gejelljdaftlide und Konventionelle ber Minne. Diejem jdweren griibeln- 
ben Ojtfranfen ijt fie Quelle bes fortwirfenden Lebens; er fakt fie mit heiligem 
Ernite ein, Dak fein Ganbforn [ie trübe. Süßer unb frauenbaft verjdamter 
bat feiner mehr in beut|der Zunge diejes Geheimnis ¿art verhüllt. Vor— 
bedeutend zeichnet er [orgiam die Stimmungen, unter denen bas junge Leben 
wird. Whnungsvolle Träume ber Heldenmütter leiten in der ganzen Welt- 
literatur die führenden Gejtalten aller großen Dichtungen ein. Die Pilatus- 
legende Hatte zum erjtenmal Himmel und Erde feierlich abgejtimmt auf ben 
großen Augenblid. Noh Armin fand in „Sjabella von Agypten” fein tieferes 
Symbol für künftige Größe. 

Die Ringer mit Welt und Leben, bie Dichter, ſchieden fid) von je in Be- 
jiegte und Sieger. Die einen faben nur Urjadhen und unerbittlid folgende 
Wirkungen, Glied um Glied zur eijernen Kette gejchmiedet; bas find bte 
Lragifer, die Befiegten. Den andern zerfällt das Weltbild in Rontrajte unb 
Gegenfäße, in überrajdjenbe Analogien zwilhen dem Entfernteiten, in wunder- 
liden Jwiejpalt zwijhen Verwandtem und Gleidem. Das find die Humo: 
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riften, die Sieger. Das ijt Wolfram, | et n e Welt, fein Gedicht, feine Helden, 
jein Stil, fein Vers. Unter diefem Gelihtspuntte gewinnen die feltjamen 
Widerſprüche feiner Gpradje Bedeutung und Einheit. Die Grundidee bes Ge- 
dDidts bis zur ent[deibenben Wendung ijt im Innerften Dumorburdjonnt. 
Der weltfremde Jüngling, der im Narrentleide forglos fiher im Leben reitet, 
ben Rat feiner Mutter unb die Lehren [eines Erziehers wörtlich befolgt unb 
jo um fein bóbites Gut tommt, bas ijt bet aller Tragif der Folge bod) unver: 
gleichlicher Humor, jener Welthumor, der bei Jean Paul oder Wilhelm Raabe 
etwa bas Erjihütterndfte vergoldet unb verflärt. Gerade auf diefe Motive 
baute das Bolt in Shwant und Marden feine tojtlidjten Wirkungen. Als die 
Knappen in Gurnemanz’ Burg bem Jiingling die foftbare Rüftung abnehmen, 
finden fie darunter das fujtige Torenfleid, in bielem Kontrajt ein wunder- 
bares Symbol für Wolframs ganze Art, die unter dem ſcheinbar [o duntel Er- 
griibelten berzerfreuende Klarheit birgt. Co ftrómt es wohlig durd bas ganze 
Gedidt. Unter Barzivals furdjtbaren Streiden meint Klamide, man werfe 
aus der Stadt mit Steinen auf ihn, wieder eine der humorvollen Täufchungen, 
die bas Riefenmarden fo liebt. Und fo ift es recht eigentlich die Situations- 
tomit, die im Ganzen die fröhlichſten Wirkungen auslöſt. Gawan wird fein 
herrliches Rok geitoblen und nun muß er auf dem Klepper eines Knappen als 
anderer Don Quizote für feine Dame fümpfen. Gawan, ber unvergleidlide 
Held, der Ritter ohne Furdht und Tadel! Er wird in einem Turm belagert, 
da reiht er den eijernen Riegel aus der Mauer, nimmt ein Cdadjbrett als 
Schild und brijdt auf die Feinde ein, Waffen und Rampfesart, bie höchſtens 
das Voltsepos erlaubte, die nad) Ritterfitte ftreng verpónt waren. Und die 
herzerfreuende Szene im Wunderſchloß, das rollende Bett, ein Lager für 
Ruhe und Raft beftimmt unb Gawan fährt darin im Zimmer auf und ab und 
tann nicht ſchlafen. Gutmiitig |pottet Wolfram über feine Armut, feine Burg, 
fein anfedjtbares Franzöſiſch. Wie ein Vortlang romantijder Ironie ijt es, 
wenn er fid unterbridt: wie ich's bod) per|tebe, ben werten Berteneis vor 
feinen Gegner zu legen! Ober wenn er auf der Gralburg gewilienbaft die 
nad) und nad) eingetretenen Jungfrauen 3ujammenrednet: id) glaube, jest 
werden es adjfgebn fein. Immer find es Gegenjáge, gwijden denen wie aus 
eleftrijden Polen der Humor hin- und herjpielt. Der Charatter fo geitimmter 
Geelen färbt mit all feinen Widerjpriiden unb Wunderlidfeiten auf Stil und 
Cpradje ab. Neben bem perſönlichſten Verkehr zwiſchen Dichter und Publitum 
unperjónlide Ausdrudsweife, unperjönlide Pajfivtonjtruttionen, die er weit 
über das Maß der Zeit pflegt, abjtrafte Subitantiva, ein munberjames Ringen 
gwijden dem Ungreifbaren bes Gedanfens und der finnliden Anſchauung. 
Neben ber dunfeljten Knappheit überftrömende Füle. Vier Subjtantiva preft 
er in einen Vers, um fi einen Gag zu jparen, und im nadjten folgen „große 
6* 
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Freuden ohne Leid“. Das enggegürtete ſchmückende Beiwort [djeint ibm ver- 
haßt, er löſt ibm die Bande unb läßt es in einen ganzen Gag zerflattern ober 
wandelt es in ein Gubjtantiv: bas Zelt, das zeigte Reichtum. Und bas lebens- 
warme Zeitwort, in bem er ftatt Rube mit Vorliebe Bewegung, energijdje Be- 
wegung betont — da waren Kerzen auf bie Leuchter geltopen — verfteinert er 
wieder zum |tarren Gubjtantiv: von Knappen war um ibn ein Ring; fie 
führen Raubes eine Magd. In allen Bildern pulfiert bas gleiche Leben: 
Rittertum, &ampf, Wunden, Sieg, Niederlage. 

Die großen Welthumorijten unjerer beiden ffajjtjden Zeiten, Wolfram 
unb Jean Paul, ftammen aus berjelben Landfdaft. Beide driiden bas Höchſte 
und Heiligite, den tiefjten Schmerz, die jtillite Qual durd fieghaften Humor 
aus. Beide die abjonberlid)iten Stilfiinjtler ihrer Generation, beide formlos 
im Einzelnen und doh unbejdránfte Herricher ihrer - wunderliden Welt; 
beide voll fraujer Gelehrjamfeit ohne eigentlich gelernt zu haben, vom 
Näditen zum Entfernteiten fpringend, beide die Dichter des [djeinbar Naiven 
und Einfältigen, in bem unfaßbare Größe ſchlummert; beide unerjchöpflich in 
Anjpielungen und Beziehungen, mit ihrem Publifum im innigiten Vertebr, 
gegenjeitig ergablend und Dordjenb. Gie lieben die Kinder unb die Jugend im 
Menden. 

Das abjonderlid) Myſtiſche und bod) fo geheimnisvoll Wirkſame [djeint 
ein Grundzug des o|tfránfijden Stammes. In Bamberg entitand das (£330- 
lied mit feiner [uggeitipen Mirtung und in Würzburg ber grotesf gelebrte 
Merigarto. 

Die eingeborenen Heilen und Thüringer waren viel zu ftart im Banne 
ihres vor allem andern [o boben|tünbigen Stammestums, als daß fid) nicht eine 
Menge voltijdher Elemente hätten durchjegen follen. Die Oftfranten wieder 
hatten am früheiten und er[olgreidjiten jlavifche Stämme aufzufaugen begon- 
nen, und fo ijt es gerade Wolfram, in dem am ftarfiten völkiſche Kräfte ber 
engern Landſchaft und des weitern Volkes zum Durd)brud) famen. Er jpottet 
über bie Raufmannsweiber zu Dollnjtein an ber Altmühl und ihre "rouen: 
turniere; Die Nördlinger Flachsſchwingen müjjen ihm  bejonbers große 
Schwerter verjinnbilden. Regensburger Stoffe gelten ihm vor allem tojtbar. 
Den Kampf der Streitfolben vergleicht er bem Hiitewalfen der Beraßhaufer 
Hutmader. Natürlich |piegeln jid) aud) bie Nechtsverhältniffe der Zeit im 
Parzival. Uralte Rechtsſymbole find geltaltet. Der rote Ritter bedient fid 
ber Weinverjdiittung als Form feines redtliden Anſpruchs anftatt des gleid- 
falls gültigen, freilih weniger reinliden Anbrennens eines Strohwifdes. 
Rinderfpiele werden erwähnt, fo das Topf- oder Kreifeljpiel. Bauerregeln 
Iheinen ihm befannt: Saturn pflegt fih mit großem Froſt einzuftellen. Und 
funbig wirffamer Voltsmedizin läßt er Gawan über einen wunden Ritter 
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einen Blutfegen fpredjen. Leider gibt er den Tert nist. Jm Heſſiſchen find 
Blutjegen nod) heute befannt. 


Uralt germaniſches Gut find bte Waldmpyiterien Wolframs, die er wie 
fein anderer verehrt. Die heilige Chrfurdt vor den Bäumen war in Ober- 
Dellen wohl am jtártiten ausgeprägt. Wolframs Vorliebe für Waldbriider 
fonnte durch zeitgenöffiihe Klausner in Helfen gewedt ober genährt worden 
jein. Zwiihen Marburg und Frauenburg gab es einen Cinjiedlergrund und 
unter Elifabeth hatte fih Graf Heinrich III. von Ziegenhain in das Bruder: 
hausden am Labnberge zurüdgezogen. Das Glüd des Zufalls tl(ujtrtert er 
mit einem Cpridjmort: Wer irre reitet, wird wohl den Schlegel (der Art) 
finden, und fpielt babet in feiner Art auf die Bedeutung an, bie Schlegel in 
manden Gegenden hat: gefällter Baumitamm. 

Wolfram fonnte deutide Volfsmarden. Auf eines deutet er, das bei 
Grimm zitiert ift. 

Man Hätt ihn wohl nad dem afan 
Geworfen in ein Dornidt. 

Wer ihn zu fuden wär’ erpidt, 

Der fand’ ihn wieder an dem Hellen 
Klang ber läutenden Scellen. 


„Ein auf Leben und Tod gefangener Zauberer hat einen nie fehlenden Pfeil 
und [djteBt damit einen Falten aus hoher Luft, ber in Sumpf und Dornen 
fallt. Die Hajder follen ihn darin fuden; er hebt nun ben Schwabentanz zu 
pfeifen an und fie miiffen tanzen und danad) tanzt das ganze Gericht.“ Go 
innerlich hängt ber Oftfranfe mit der Thüringer Gruppe zufammen. Die 
grundlegenden Elemente bes Parzival tragen den Charafter der Märchen: 
pſychologie. Das wörtlihe Befolgen eines Auftrages oder Rates ijt wohl 
eines ber verbreitetiten Märchenmotive, gewiß aber volfstümlich, denn feinem 
der Volfsbiidher vom Eulenfpiegel an fehlt es. Und fo ift bte Urquelle wirt- 
fid ein teltijes Diimmlingsmarden; bod) gibt es aud) eine ganze Reihe 
deutfcher. Erlöſung unb Entzauberung burd) innige Teilnahme, bald ſym— 
bolifiert Durd eine Frage, bald burd) einen Kuk, bildet in ben meiften Mär- 
den die entideidende Wendung. Daß ein Held diefe Aufgabe bas erftemal 
nicht erfaßt, dafür leiden muß, fie aber ein zweitesmal glüdlid durchführt, 
ift nicht minder verbreitet. Und die ganze Szene auf ber Gralburg, der gras- 
bemadjfene Schloßhof, bte fpannungsvolle Erwartung der Gralleute, Parzi- 
vals unglüdliches Schweigen, bte geifterhafte Stille und Feterlifteit und am 
Morgen bie öde Leere, das tjt zumal in den mythenreiden niederjädjliichen 
Märchen einer der Hauptzüge. Das Motiv vom Tifdhleindeddid unb vom ver: 
hexten Schloffe und Hundert Einzelheiten gehören bem [eligen Reihe bes 
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fünbermunbers an. Jn ihrer Pfychologie gleichen ſich die Marden aller 
Vólter unb Zeiten. Er fannte beut[dje Marden unb lebte in ihrem Dufttreis. 


Go ift er nun der Einzige, der frudjtbare Beziehungen ¿um Volfsepos 
ber Donaulandimaften fubte. Das Nibelungenlied, fannte er, Helden aus 
andern Didtungen find ihm geläufig; trok bes leiſen Spottes auf ihre tiber- 
treibungen find Elemente bes voltsmáfigen Stils aud in feine Gedichte ge- 
drungen. Der Spielmann liebte es, Wirkungen zu überfpannen, um das 
bordende Bolt zu füttigen, bas für feinere Effekte feinen Sinn hatte. Wenn 
viele Speere gerbroden werden, fo wird bet Wolfram „der Wald verfchwen: 
bet". Parzival reitet fo [nell und weit, dak ein Vogel Arbeit hatte, wollte 
er's erfliehen. Der Held ift ergrimmt: 

Da zwang er fo zur Fault bte Hand, 
Dak den Nägeln Blut entihoß 
Und ihm ben Hrmel übergoß. 


Einmal ent[dhuldigt er fid) redjt launig, dak Parzival eigentlich im 
Vergleich zu jenen Helden fo wenig Ctürfe habe. Und wie fein anderer 
Dichter mehr, läßt er die alte Alliteration in feinen Verſen ffingen. Kunit: 
vol verfnüpft er Anfang und Ende bes Verfes, Sabverwandtes; über: 
Ichlagend bindet er bie ungereimten Berfe; fefbjt zweifacher Gleidflang der 
Mitlaute findet fih, unb wie im alten Heldenepos find die Namen der Ritter 
gelegentlich alliterierend zufammengedrängt. Hier tjt Wolfram wohl am ton: 
jervativften; denn aus dem zerbrödelnden Alliterationsvers war ja bie epilche 
¿yorm bes 11. und 12. Jahrhunderts erwadjlen. 


Langſam rang fiġ fein Gebidjt aus ber Geele los. Das dritte Bud 
entitand nad Hartmanns „Erek“, das fünfte nad feinem „Iwein“, das 
fiebente 1203, das elfte nad) 1204. 


Landgraf Hermann verſchaffte Dem Dichter die franzöfifhe Vorlage für 
fein zweites großes Epos Willehalm von Oranje. Es [dilbert die 
beiden großen Gdjfadjten bet Alifhanz (793), wo Wilhelm der Heilige, Graf 
von Touloufe, erft ein Beliegter, bann ein Sieger, die Sarazenen vernidtete. 
Wm Thüringer Hofe in diefer klaſſiſchen Luft hat fid) Wolframs Herbheit ge: 
mildert. Verſöhnend erfaßt er bte Gegenfake zwiſchen Chriften und Heiden. 
In ben leider unvollendeten wunderbar gebauten Strophen bes Titurel 
hat Wolfram mit aller höfifhen Kormtradition gebrodjen. Statt ber Reim- 
paare bie zarten Gebilde lyriſcher Verstunft, vielleiht eine geniale Fort: 
bildung ber Kudrunitrophe. Und wie er [hon im Parzival burd) ftándige 
Beziehungen feinen Stoff nur als Ausihnitt einer großen Einheit hatte 
ahnen laffen, fo löfte er jekt aus dem früheren Ganzen eine Epifode und hob 
fie zu eigener Gejtaftung heraus. Das tjt die Art bes Volfsepos. Die Ge- 
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Ihichte einer Rinderliebe! Wolfram hat hier einen Charatterzug bes mittel- 
deutichen Lebens erfaßt. Zwölfjährig reichte 1186 die Heilige Hedwig aus 
dem oftfranfijden Haufe der Meranier dem Herzog von Breslau ihre Hand; 
1212 fam ihre Gdjweltertodjter Elifabeth vierjährig als erflärte Braut Qud- 
wigs IV. nad) Thüringen, 1221 war die Hochzeit. Diefe beiden Rinderehen 
mußten thm, dem Oftfranfen und Gajt bes Cifenadjer €anbgrafen, befannt 
fein. Bielleiht hat er bte tiefe Tragit bieles Rinderbundes vorausgeabnt. 
AU die Zartheit und naive Leidenfchaft gwifdhen Sigune und Schtonatulander 
ift in die unvergleidliden Strophen gegoffen. Sigune antwortet dem Knaben : 


Wer ſolche Minne hat, dak er Minne, ift bas ein Er? 
Durd Minne gefährde Kannit bu Minne beichreiben? 


Go lieben Freund, wie du mir bift, Sit es ein Ste? Und fommt mir 
Mir ber liebſte Freund auf der Erde, Minne, wo [off ich mit thr bleiben? 
Sold gefahrlihDing tft mirnihtMinne. Soll id fie verwahren bet der Doden? 


Gott weiß wohl, ih mußte liegt fie uns auf bte Hand, 
Nie von ber Minne Verluft nod Oder ift fie wild? Ih fann ihr 
Gewinne. wohl foden? 


Wem hat fid) wohl bte Kinderfeele fo füh geöffnet? Sein eigenes Töchterlein 
mag ihm vorgefhwebt haben, und das verlobte UngarprinzeBen wird er 
wohl in ihrer fremden Welt beobachtet haben; ihre Hochzeit hat er nod) erlebt. 

Wie fid) um 1800 auf Thüringer Boden die zweite Blütezeit unferer 
Literatur wefentlih in epifhen und dramatiihen Dichtungen ausreifte, das 
Lied ih aber abfeits des großen Mittelpunttes ausbildete, im pfälzifchen 
Heidelberg und in Schwaben, überrafhend genau bewegte fid) die Literatur 
um 1200 in den gleiden Landjdaften. So ift die Lyrik der beiden großen 
fránfilen Cpifer minder bedeutungsvoll, wenn aud) Wolframs Einfluß auf 
die führenden Rbeinfranfen in der Pfalz nit unterfhäßt werden tann. 
fBelbefe war nur im epifden Gediht Erweder und Förderer ber neuen Zeit. 
Seine Lieder waren an einen engern Kreis gerichtet; hier braudte er bie 
hetmatlichen Lautformen weniger ftreng zu unterdriiden. Mit feinem tiefern 
Sinn war Wolfram taum gefdaffen, die fonventionelle Liedform zu pflegen. 
Begabung bejaB er in hohem Grade. Seine fieben Gebidjte — zwei andere 
find unedt — find gumetit Tageweifen. Da ftrómt feine ganze Leidenſchaft 
aus. Bezeidnend genug für feinen Charakter ffingt fein Liederfrühling in 
eine banfbare Geter ehelicher Liebe aus: 

| Wem es fo wohl gelingt, 

Dak er ein Lieb umiblingt, 


Den Spahern unverborgen, 
Der braudjt niht vor bem Morgen 
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Hinweg zu ftreben. 

Er Barrt des Tags gelajjen, 

Muk nicht bewaben laffen 

Gein armes Leben: 

Ein offenfunbig ſüß Gemabl tann folde Minne geben. 


Um 1225 ift Wolfram gejtorben. Seine 9Birfung drang über Böhmen 
nad Sclefien, über Thüringen nad) Niederfachlen, über Ojtfranfen, Baiern 
bis Kärnten. Der Klang feiner Lieder flok mainabwärts und fand in 
Rheinfranfen ein gliidlides Edo. 


Go reih das Leben der Landſchaft war, fie hat einen einzigen dta 
von Bedeutung hervorgebradt, Heinrich von Morungen. Seine Burg ftand 
bei Sangerbaujen, zwiſchen 1213 bis 1221 ift er urtundlid bezeugt. Sein 
Bild ftimmt wunderbar in ben Charafter bes aues. Er tennt die Antiten, 
padt das Leben tief und leidenschaftlich ohne die Verfhwommenheit und den 
Sbealismus ber Mode. Seine Lieder haben etwas traumhaft Schauendes. 
Die Frauenſchönheit ift ihm ftrablend, fieghaft bezwingend: er hat etwas von 
bem neuen Renaijjancemenfdhen. Und wenn bte Legende in Mitteldeutihland 
bliibte, bte Mariendichtung bietet ihm köftliche Bilder. Es ift bezeichnend, dak 
er unter bem Einfluß ber Rheinlandimaften fteht. Seine Meilter find ber 
Franke Haufen und der Elfälfer Reinmar. Nach Sitte ber Provenzalen liek 
er jeine Lieder von andern vortragen. Er hat die Zeit ergriffen, denn Die 
Sage verflarte und Bolfslieder befangen ihn. In Thüringen fand er eine 
gliidlide Schule. 

Ganz einzig tjt bie Entwidlung diefer Heinen Landihaft. Während 
bie beiden großen Franken den Stamm durddrangen und Wolfram von hier 
aus das ganze nordöſtliche Koloniltengebiet ergriff, bildete fid) mitten im 
Qande eine Stille Infel, zu der die lebendigen Fluten niht reichten. Erfurt 
wehrte fid) mit Erfolg gegen bte Souveränitätsgelüfte ber Landgrafen und ber 
politifhe Gegenjak, diefe Sonderftellung mitten im Lande, mag [if in ber 
Literatur widerfpiegeln. In Erfurt dichtete Ebernand, Bürger und Rats- 
herr, 1212 und 1217 bezeugt, fein Werk „Kaifer und Kaiferin“, angeregt duró 
die Heiligi/predhhungsfeter Runigundens 1201 in Bamberg. In ihm Tebt bas 
Stammeselement am [tarfften, er wehrt fid) gegen bte Nivellierung der Mund- 
arten und erflärt furzweg jeden für einen Affen, der fremde Sprade ohne 
Berjtändnis nahbilde. Von feinem unferer Dichter ift er beeinflußt, unb jo 
mag fein Meijter jener Biterolf fein, deffen Aleranderlied verloren’ ijt und 
der immerhin ein Erfurter gewefen fein tann. Das alte Motiv von der 
Zähmung ber Widerfpenjtigen behandelte fein Landsmann Sibote, Mitglied 
der Hoffapelle König Manfreds, in feiner Didtung „Frauenzucht“. 
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Das Vewuktjein zweier feiter Mittelpuntte, in denen verſchiedenſte und 
entgegengejegte Kräfte zuſammenſchoſſen, liegt bem Martburgtrieg zu Grunde; 
Cijenad und Wien, ber Landgraf unb der Herzog von Siterreidh werden in 
Streitgedidten gefeiert, wohl zunächſt ein Feſtſpiel zu höfiſcher Gelegenheit. 
Dann wurde alles Mögliche in die Dichtung verbaut, Wolfram von Cidenbad) 
wurde zur Mythe und jhon die nádjite Generation um 1300 nahm das Gedicht 
als bijtorijde Quelle. 

Mit dem Tode des Landgrafen Hermann war die Thüringer 
Renatjjance zu Ende. Mit Ludwig IV. unb der heiligen Elifabeth 3og ein 
anderes Leben in Gijenad) ein. Wie eine Vorahnung ihres Schidjals tlingt 
das ergreifende Herzeloideleben im Parzival. Mit diejer Frau voll reiniter 
Poelie wurde bie Legende Leben und Wirklichkeit, unb die Blüte ber frommen 
Didtung in Thüringen mag von ihr gewedt worden fein. Schon 1297 wurde 
in ellen ihr Leben gedidtet. Und nun fchilderte bas , Buch der Väter“ die 
Wirkſamkeit ber eriten Monde, das „Paſſionale“, aus der legenda aurea 
Ihöpfend gejtaltete Leiden und Wunder Chrifti und Marias, bie Schidjale 
ber 9[po|tef, Evangeliften unb Heiligen nad bem firdfenjabr. Bis nad 
Meißen gingen die Wirkungen ber neuen Legende. 


egenen 


3. 
Neuland. 


Der GBronijt Böhmens, Cosmas, rühmt es von feiner Heimat: fein 
Fluß, der außerhalb des Landes entipringe, berühre feinen Boden. Ein tiefer 
Sinn liegt in bem ftolzen Worte. Von den natürlichen Straßen, die bie 
Völker in ihrer Jugend ziehen, führt feine in bas wallumgiirtete Beden. Und 
hinaus leitet nur eine große Pforte, die fid) die Elbe in bas rotgelbe Gejtein 
gebroden. Da fonnten von Niederfadfen bie Güter ins Land kommen, die 
gerne ftromentlang wandern: Handel, Bürgertum, Stadtrechte, und von 
Magdeburg jtanb bte Straße offen für bas Nechtsleben des Bürgers, wie es 
nad) Meigen und Gdfefien flok. 

Die beut[dje Literatur fand andere Wege ins Land. Der Böhmerwald, 
mit dDeutiden und [lavifden Grenzhütern befegkt, durtobt von ewigen Fehden 
gwijden bairifhen unb tſchechiſchen Großen, ein fchredhaftes Schlachtfeld 
faijerfidjer Heerhaufen, war der Riegel, der Böhmen von der Kultur bes 
Südens abſchloß. Und in fpaterer Zeit waren die Grafen von Bogen bis Prag 
gefürchtet. Durd Verhaue und Feldwachen dringt feine Literatur und die 
einzige Straße, der goldene Steig, diente bem Salzhandel. Dod) durd bie 
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weftlide Ede des Landes führte ein vielbefdrittener Weg an ben Obermain 
in ben Gau ber Ojtiranten. Hier waren flavifhe Sungvolfer an die Redwik 
und Regnitz vorgebroden, hier drangen bie fiegreihen Franten ein. Clbogen 
trobte als Wegfeſte über bem Tale. Über bas Erzgebirge nad) Thüringen und 
Meiken führten immer forgfamer gepflegte alle, zumal an Kulm vorbei. 
Mittelpunkt bes nórbfiden Strakenneges war Zittau, über Glaß gingen ur- 
alte Pfade. Das Land war das Schidfal feines Volles. Den Altbater, zu 
feiner Zeit Erweder der großen literarifden Bewegungen, trieb es nad) Olten, 
nicht nad Norden. Oftfranfen und Thüringern aber mit bem gleiden Drange 
nad) Sonnenaufgang, im Befige reicher literariſcher SHäge, war der Zugang 
burdjs obere Maintal unb iiber bas Erzgebirge offen bis Schlejien unb fie 
bradjen fid) im Norden des Landes eine breite Bahn. Go trat Böhmen in den 
mittefbeutiden Kulturkreis ein unb feine Literatur enthält bie Thüringer 
Elemente in djatafteriitiider Mifhung: Wolframs Getjt, die Legende und 
den ftarfen antifen Einfhlag. Die geographifhe Lage und ber Hiltorifche 
Trieb feiner 9tadjbarn haben fte begründet. 

Das Thüringer Grafengefhleht war mit den Fiirften von Böhmen ver: 
ſchwägert unb bis zur rheinfräntifhen Stauferpfalz war Böhmen um 1200 . 
eine gefudte Allianz. Verbindungen, die nod) einmal im 17. Jahrhundert, 
das diefer Zeit [o verwandt war, die beutidje Gefchichte erfdiitterten. Qand- 
graf Hermann hielt auf gute Beziehungen, bte feinen Völkern freilich weniger 
frommten. Wiederholt überfluteten die öftlihen Hilfsfdharen weithin bas 
arme Land, als die Rampfe um Erfurt tobten. Es [bien als folte Böhmen 
viel raſcher wie Cd)fejien und bte nórbfidjen Landimaften in deutſchem Mejen 
aufgehn. Die jyüriten [dufen fid mit deutihem Blut einen Bürgerftand, 
beutjd) wurde bte Hoffprade, beutidje Prinzeſſinnen zogen in Prag ein, ein 
ojtfrantijder Kirchenfürſt lenfte unter Wenzel II. die Schidjale bes 9tetdjes. 
Die mittelbeutide Dichtung bliibte in Brag unb auf ben Burgen ber Großen 
ein zweites Leben und nad) dem tragiidjen Stauferlos ber legten Przemisliden 
fam ein beutidjes Gejdjfedjt auf ben Thron. 

Der Grundzug der Literatur drängte wie in Thüringen auf bas Epos. 
Die Liederfänger ber erjten Zeit find zugewandert, verließen bas Land bald 
wieder unb der Ruhm ber Fürſten, den fie fangen, war das einzige Band, das 
fie verfniipfte. So floß unter Wenzel I. 1230 bis 1253 bas neue Leben 
wirkungslos ab. Reinmar von 3weter befennt es felber, daß er Böhmen mehr 
des Herrn als des Landes wegen erforen. 1241 verließ er es wieder nad) 
jehsjährigem Aufenthalt. Der oberdeutihe Meiſter Sigeher und ber Pußter- 
taler Ritter Friedrich von Sonnenburg, die Wenzel I. und Ottofar II. feierten, 
gingen flüchtig vorüber. Der Tannhäufer, deſſen fputbafte Gejtalt bis 
Schleſien wetterleudtet, unb Frauenlob hielten nur kurze Raft. 
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Unter Ottofar II. nahm die Entwidlung ihre entfdjeibenbe Wendung. 
Der Fürft hatte vom Norden Ber bte Wege bes bairifden Volfes getreuzt, die 
Alpenländer an fein ererbtes Reih gefettet. So will es ein merfwiirdiger. 
Zufall, der dem Gefek ber mitteldeutidhen Durhdringung zu widerfpreden 
icheint, daß ein Kärnter aus Gantt Veit, Ulrid von bem Türlin, ber Erweder 
ber deutfchen Literatur in Böhmen wird. Aber gerade er, der Ojtbater, ftebt 
[o ftarf tm Banne ber frantifd-thiiringifden Literatur, ein Beweis, dak die 
Bewegung den Menſchen mate. Der Mann und fein Werk find etn Rátfel. 
Gie arbeiteten alle nad) Vorlagen; er tjt ber erfte, ber aus ben fparliden An: 
deutungen tn Wolframs Willehalm fein Gedicht gleihen Namens fretidjaffenb 
aufbaute. Er tft ein wirklicher Schüler bes Oftfranfen, fein bloker Nad): 
ahmer. Der feltfame Stil bes Grüblers ift in feiner Seele ein zweites Leben 
geworden. Er übernimmt niht Außerlih Worte und Wendungen, er hat den 
Geift erfaßt und in fein Blut aufgenommen. Und Wolframs Landsmann und 
Schüler Wirnt von Grafenberg beeinflußt thn in gleicher Weife. Auch bte 
„Krone“ feines Kärntner Namensvetters Heinrih bat er gefannt. Das 
Voltsepos feſſelt ihn; bte finnliden Derbheiten feines Mejens mögen batrifcher 
Einſchlag fein, ein Erbe der Dorfpoefie. Die erfte Falfung feines Gedidtes 
fallt nod) vor 1269; bte Bearbeitung widmete er Ottofar II. Das Bud hatte 
einen wunderbaren Erfolg. tod dreimal wurde es von fremder Hand über- 
arbeitet — einmal für bte Weltdhronif — und fogar in Profa aufgelöft. 

In feinem Schüler, ben er vielleicht perſönlich fannte, in Ulrich von 
Eſchenbach, erhielt die Didtung in Böhmen bas typifche Thüringer Geprage. 
Ejdhenbad verknüpft die großen Tage Ottofars, beren Glanz und Fall er mit- 
erlebte, mit den jtillern Zeiten Wenzels II. Er ijt ber erfte deutfche Dichter 
des Landes, von bem wir willen, unb feine Wiege mag nit allzu fern von ber 
freundliden grauen Elbeſtadt Lettmerik ober dem alten Bergnejt Offegg ge: 
itanben haben, ein Mitteldeutiher alfo, fein Baier. Die antifen Tendenzen 
Thüringens find in feiner Perſönlichkeit fajt einjeitig entwidelt. Er tann 
Latein, ſchlecht und ret wie die ganze Zeit, aber fein Franzöſiſch. War die 
Dibtung in Eiſenach ausſchließlich fürjtliches Intereffe geworden, fo tit er ber 
typifche Hofpoet fpáter Jahrhunderte, mit bem König in perfönlicher Fühlung, 
ber ibm felbjt gelegentli eine Epifode aus Aleranders Leben erzählte. 
Liebten ble fommenben Generationen bis fpat ins 17. Jahrhundert den 
Schlüſſelroman, fo ijt er der erfte, ber in feinen Dichtungen bas Leben ber 
fürftliden Gönner Ottofars II. und Menzels IL. unter bem durdfidtigen 
Schleier feiner Helden darftellt. Stebzehn Fabre arbeitete er an feinem 
Wleranderlied von 1270 bis 1287. Seine Quelle, den lateinifhen Alexander 
des Gualtberus a Cajtellione, erhielt er burd) mebrfadje Vermittlung aus 
Salzburg vom Erzbiſchof Frtedrid II. von Walhen. Ottofar ijt ber große 
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- Held, den er feiert, unb erit nad) der Tragif bes Marchfeldes drängte er feine 
Erinnerungen zurüd. Er kennt die Klaffiter wie gellen und Thüringer unb 
wie etwa Veldefe für die Götter pipdjilde Motive einführte, fo fegt er an 
Stelle ber antifen Mythologie das, was fie [pmbolifierte, für Bachus die 
ArunfenDeit. Albreht von Halberftadt hatte bas römiſch-griechiſche Glau- 
bensleben perbeut|djt, ihm ijt ber Styx die Hille. Drüdt ihn im Alerander: 
lied Wolframs Einfluß förmlich nieder, fo ift fein Wilhelm von Wenden ber 
reinjte Abglanz bes Ojtfranfen unb mag felbjt zum Eraclius in Beziehungen 
ftebn. Aus bem Guillaume d’Engleterre des Chreitien be Trotes madt er 
einen Slavenfüriten. Es ift bie Legende von Placidus, die Herder in feinen 
„wiedergefundenen Söhnen“ ergriff, die er nod) im ,Geretteten JTiingling” 
jtreifte, die füße romantifche Boefie von Tiecks Ottavianus”. Cin hohes Lied 
auf König Wenzel und feine Gattin Guta, die Tochter Rudolfs von Habsburg. 
Wolframs Welt ift in diefer Didtung gar wunderfam feitgehalten. Den 
Namen Bene aus dem Parzival im Ore überjebt er Guta mit Frau Bene. 
Wilhelm von Wenden, ber Heide, hört einmal den Namen Chriftus, das er: 
greift ibn fo madtig, dak er ihn fuen will und alles verläßt. Die beiden 
Söhne, die thm feine Gattin im Walde gebiert, verfauft er, da er glaubt, die 
Mutter könne bte Kinder nicht nähren; er verläßt aud) fie, ſucht Chriftus tm 
heiligen Lande, wird getauft, mit Weib und Söhnen vereinigt und nun De- 
fehrt er fein Volt. Diejer Grundzug ber Rompofition, wie der Held von 
einem fremden Wort ergriffen wird, wie ihn der Zwang ber neuen Vorjtellung 
burd) bte Welt treibt, bieles Suben nad) dem Inhalt des Gedanfens ift Getft 
vom Geifte bes Parzival. Und wie ihn der Name erfaßt! Alle Sinne regt 
er auf, den Obren tit er füßes Gatteniptel, wie eine edle Wurzel riecht er ibm 
im Munde. Die (reiden Züge mögen aus Wolframs Willehalm gefloſſen 
fein. Sm Grunde fdjifbert er die anima naturaliter christiana. 


Ulrich ijt ein echtes Rind feines Landes unb [o zart unb feft hängt feiner 
mehr an feiner Hetmat. Wunderbar naiv deutet er Beheim als be (beatus) 
und heim als Wohnung, als das felige Haus und König Wenzel als Fiirften 
vom feligen Lande. Noh aus der Ferne gebenft er guter Freunde, glüdlicher 
Stunden und einer trauliden Taverne in Leitmerit, als er bie Qualen bes 
Durftes fchildert: 


üf der dürre vür ir golt 

einen Keller ich mir kiesen wolt 
ze Lütmeritz in der stat, 

den min lieber friunt da hat. 
(von Misne heizt er her Conrät) 
da fund ich trınkens allen rät: 
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bringet manz in den helmen niht, 
man treit ez in glasen, die sin lieht. 

n Prag, der guten Stadt, will er lieber fein, ba ftirbt man Durjtes 
niht. Die j[apijd)e Voltsfeele gab mand) Hellere Farbe an ben Charafter ber 
Didtung ab. Die Überſchwenglichkeit unb Weidbheit, bas GüBe, Schmeichelnde 
in ben Beiwörtern unb Diminutiven, bie er [o liebt, bie bas Eigenartigite 
bes tſchechiſchen Liedes unb ber t[djedjijden Namengebung find, ijt aus Wieler 
Quelle geflojjen. In Schleſien läkt fih ber gleiche Einfluß ber polnijdjen 
Eigennamen in ihren &ojeformen zu diefer Zeit urfundlid erweijen. Ulrich 
Ihildert ein Zeit wie Otto in [einem „Eraclius“. Aber wo ber felle Farben, 
Geitalten, Stimmungen liebt, da gibt er bas Laute und Grele ber Mufit, bas 
Larmende, bas die tjdjedjiid)e Feltfreude [o auszeichnet. Und in der Weisheit 
der Grau Bene hat man Antlánge gefühlt an die gutunftsfreudige, jagenhafte 
Stammesmutter der Przemisliden, an Libufda. Der Mann ftebt felt unb fider 
auf dem Boden feiner Heimat. 

Die tiefe und weite Wirkung diejes Dichtertypus ber thüringiſch-oſt⸗ 
fräntifhen Schule ging von zwei Punkten aus. Im mitteldeutidhen Nord- 
weiten, auf ber Riefenburg feines Gönners Borjo fand er um 1300 eine legte 
Heimftätte; Hier bidjtete er für ben Adeligen nod) ein 11. Bud) zu feinem 
Aleranderlied. Doc die eigentlichen Erfolge verdánfte er bem tatenjdeuen 
bod) bidjtungfroBen Ulrich II. von Neuhaus aus dem Geſchlecht der Wittigonen, 
ber den [dlejijden Dichter ber ,RKreuzfabrt” förderte. Die Familie fol mit 
den Habsburgern verwandt gewejen und fo urfpriinglid beutjd) gewejen fein. 
Ulrid liek burd) einen Schreiber Friedrich vom Aleranderlied Eſchenbachs 
eine pradjtvolle Abſchrift fertigen unb fo nahm bas Gedidt von Neuhaus weg 
in bairijber Lautgebung feinen Weg. Und wie der Sohn, jo fdentte aud 
Ulrihs Mutter der deutichen Didtung Liebe und Förderung. 

Beziehungen zu Neuhaus Hatte Heinrich der Klausner, Dichter einer [o 
jiigen Marienlegende und Schülergeſchichte, voll Einfalt unb Poeſie, wie nur 
Brentano je eine gefdrieben. Ein armer Schüler darf im Chor nicht fingen, 
weil er feine Schuhe hat. Da fleht er vor einem Marienbilde darum, allein 
vergebens. Dod nun will er bie Mutter Gottes befleiden, hundert Ave fpridt 
er für bte Schuhe, Hundert für Rod, überkleid und Mantel, für Schleier und 
Krone. Maria eridjeint ibm und auf ihrem Kleide find die fedshundert 
Grüße in Gold gejtidt. Cte läßt ihn wählen, ob er dreißig Jahre Bifchof fein 
oder nad) drei Tagen fterben und bei ihr im Himmel fein will. „Wie, ein 
Paar Schuhe Haft bu mir nicht gegeben und nun per[pridjit du mir die Selig: 
feit?" Dod er wählt fie fid) und fo gefdieht es. Kerners „Geiger von 
Gmünd“ erinnert an die lieblide Gefchidte. Die Quelle erhielt der Dichter 
vom Guardian zu Görliß. 
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So war nun aud in die Burgen des tidhedijden Adels ber neue Geijt 
gebrungen. Heinrich von Freiberg hat hier reiche Gunjt genofjen. Seine bür- 
gerlide Familie [tammt aus Oberjadjen, [ein Vater war es wohl, der einen 
Stollen in den reihen Gilbergruben der Lichtenberger erhielt. In Böhmen 
geboren oder in jungen Jahren eingewandert vermittelt er ſprachlich zwilchen 
bem Hoddeutiden und Ser Mundart Mitteldeutihlands. Jn zwei Jugend- 
werten feiert er die Ritterfabrt Johannes’ von Michelsberg 
nad) Frankreich um 1303 und das Heilige Kreuz und didtete den fojt- 
liden Shwant: Shrätel unb Wafferbär Raimund von Lidten- 
berg, ber jüngite bod) bebeutenbite neben drei Brüdern, auf bejjen Gütern viele 
Deutide jagen, trug ihm die Vollendung von Gottfrieds Triftan auf. Gte 
wurde um 1310 gebidjtet, das befte Werk der ganzen Zeit. Muh Heinrich ijt 
ein glänzender Schüler Wolframs. Die Grundlagen feines Stiles find vorzüg- 
lid) weiter gebildet, im Einzelnen hielt er jid) an Gottfried unb [o Heft er, 
ber legte der großen mittelbeut|den Literaturbewegung, einen Ausgleich dar 
gwijden den einjt unverjöhnlihen Gegenfäßen: Ojtfranten und Elſaß. Es ijt 
ein tppijdjer Drang ber Epigonen; wenige Jahre [pater wurde ber Parzival 
in Straßburg beimijd. Die Technik des Beiwortes ift ganz in Gottfrieds Art 
burdgebilbet: Situation und Stimmung färben es in [tetem Wechſel um. 
Wenn bas jchmeichelnde &ojemort Ulrihs Einfluß des flavijden Voltstums 
ijt, jo äußert er fid) bei Heinrich nod) weit [türfer. 


Das Geijtesleben der mittelbeutjden Stämme, all das feltiam Ge- 
miſchte, bie klaſſiſchen Tendenzen, Ustefe neben Frauenfreude, das [piegelt ber 
Fürſt des Landes wieder, ber jelber ein Dichter zum legten Male bie Herrlid; 
feit bieles Kulturtreijes zufammenfaßte, König Wenzel II. Jugend hatte er 
feine genojjen, bas erklärt die gerrijjenen Widerfprüche feiner Seele. Er lernte 
Jo gut Latein, nad) bumpfen Kinderjahren, daß er die Briefe feiner Notare 
forrigierte. Renaijlancetriume in der Seele, erwog er hundert Sabre voraus 
den Plan der erjten deutjhen Univerfität in Prag. Der ojtjrüntijdje Biſchof 
Arnold von Bamberg war fein Berater. Jn Prag gab es Prunt und un: 
erhorten Glanz. Mit Hoftheologen difputierte er über die heilige Schrift, mit 
Phyſikern über Arznei und Krankheit, mit Hofjurijten über Criminalia. Und 
felbjt das Liebesleben des Mannes ijt wunderfam amiejpültig. Mit adt 
Jahren einem adjtjabrigen Kinde angetraut, den Frauen nicht abhold, voll: 
¿og er bte Ehe mit [einer zweiten Gattin Elifabeth von Polen erft 1303. Diefe 
Grunbitimmungen feines Lebens fpreden die drei Liebeslieder aus, bie uns 
erhalten find. Cin füßes Auf- und Abwiegen zwiſchen jdjeuem, freiwilligem 
Entjagen und ein gartes Tagelied voll Jubel und Snnigfeit. Co ift aud das 
herzige Naturbild: 
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Reht als ein rose, die sich ûz ir klösen lat, 
swenn sie des süezen touwes gert, 
sus bot sie mir ir zukersüezen roten munt. 

Während die mitteldeutihe Kulturwelle in Böhmen langjam zu: 
jammenbrad, erreichte fie bie öftlichite Landſchaft Schlefien etwas [püter und 
¡bon ſchwächer, aber fie hob nod) fojthare Schäge vom Grunde. Der Ring tit 
geſchloſſen. Ethnographijd empfing Schleſien [einen Stamm unmittelbar aus 
Ditfranten und Thüringen. Politijd fam es 1355 mittelbar burd) die Krone 
Böhmens in den großen 3ujammenbang. 

„Das alte Land Schlejien reicht von dem untern Bober und dem Queiß 
bis an bie Przemſa und bie oberjte Weichſel. Es liegt zwiihen Böhmen und 
Polen und tft bie dDeutie Hand, melde fid) um ben vorgeitredten tſchechiſchen 
Raden legt.“ Vis ins 12. Jahrhundert Proving des grokpolnijden Reiches 
wurde bie Landihaft 1202 felbjtandig. Dem Stamm ijt bie gliidlidjte 
Miihung zugefloſſen. Auguſtinermönche aus Arrovaije in der Grajidaft 
Artois fiedelten fic) zunädit am Zobten an unb famen Ende des 12. Jahr- 
bunderts nad) Breslau. Aus dem romanischen Flandern riefen fie Kaufleute, 
Bauern, Gewerbetreibende ins Land. Und wenn ber wallonijde Einjchlag 
aud nicht ftart ijt, um Oblau ijt er vorhanden. Während bes 12. und An: 
fang bes 13. Jahrhunderts [dob fH nun langjam die niederfrantijde und 
tipuarijde Einwanderung heran. Rejte btejes Lebens haben fih im Mort: 
idas erhalten, und im Leobjdiiger Kreije zündet man allein in ganz Schleſien 
Diterfeuer, feine Johannisfeuer an. Dod) bie im Land zeritreuten romanijden 
unb niederdeutiden Elemente fonnten jid) vor ber mitteldeutiden Glut nicht 
halten und wurden aufgejogen. Pleißnerland, Meigen und Thüringen gaben 
die Grundlagen für den Aufbau des Stammes. Die gleichen Lebensitröme 
famen von Ojtfranfen. Wiprecht von Groigid) warb 1104 in ber Lengefelder 
Gegend; die heilige Hedwig (1174 bis 1243), Tochter bes oftjrantijden Mera- 
niers Bertholds IlI., Gattin Heinrihs I. von Breslau, Tante der Thüringer 
Landgrafin, der heiligen Elifabeth, war die Führerin, die in biejem fried- 
lien Kampf ber Elemente das mittelbeut|dje Blut zum Siege bradte. So 
jebr jie bem Jenjeits zugewandt war, von ihr ftrómte der Segen btejes Lebens 
über Das Land. Ihrem Gejdledte war mehr 3ufunft und Glanz bejdjteben 
als ben Kindern ihrer Nibte. Im oftfräntifhen Benediftinerflojter zu 
RKigingen bei Würzburg erzogen, wurde fie gwolfjahrig Herzog Heinrich bem 
Bärtigen angetraut 1186. Aus ihrer Heimat rief fie Nonnen ins Land in 
Spitäler und Klöfter. Ihr ijt es gu danten, wenn die mitteldeutjche Kultur 
in Schlejien jo rajd) frubtbar wurde. Das materielle Leben flog aus Nieder- 
dDeutidland, Magdeburg war feine Quelle. Wie Lübed, Prag und frafau find 
aud) die ſchleſiſchen Städte als echte folonijtengrünbungen nad fejten Bau: 
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grundrifjen angelegt. Breslau nahm 1266 zuerst bie Magdeburger Ver: 
fajjung an; die Bürgerjhaft muds vielverjpredhend empor. Wie |prid)t es 
für bas gabe Leben ber mitteldeutjden Stämme, bap ihre Mundart nachweis— 
bar den niederdeutiden Einjchlag verwijdte, unb fo Wort ihre Voltsfitte von 
ber niederjadjijden abjteht, ber Sadjjenjpiegel war für bas ganze Rolonijten- 
gebiet bas naturnotwendige 9tedjt wie fiir Ofterland, Meiken und Thüringen. 
Und dod! Die Magdeburger Schöffen verfakten ihre für Schleſien bejtimm: 
ten 3tedjtsbelebrungen hochdeutſch wie für die mittelbeut|den Landichaften. 
So Wort war der (Gett, ber von Thüringen fam. 

Sn ben höfiſchen Kretjen war |djon feit 1150 beutjdje Sitte und Sprade 
Detmijd. So wurde das Land vom Pulsjdlag des literarijhen Lebens ge- 
troffen. Der Entel ber heiligen Hedwig, Heinrich III., wird vom Tannhäufer 
gefeiert und Heinrich IV. (gejtorben 1290), diejes glänzende Ritterideal, hat 
bie ſchönſten Lieder ber Zeit gedidtet. Bis Steiermark drang fein Ruhm, und 
¿yrauenlob fand begeilterte Morte. Seine zwei Lieder, in jugendlidem Alter 
gedichtet, virtuos geformt wie eben die Schöpfungen Spätgeborener, find gerade 
barum gewik nur Brudjtiide eines reideren Schaffens. Der Dialett bes 
Landes ſchlägt nur leife burd). Das erjte Lied in drei Strophen hebt mit ftiller 
¿yreude an, einfad unb jdlidt, rein jubjeftiver Wusdrud bes Empfindens. 
Das zweite tjt wohl das reizendjte und modernite ber ganzen Epigonengeit: 

Dir flag’ id) Mai, bir flag’ id) Sommerwonne, 

Dir flag’ id) bunte Heide breit, 

Dir flag’ id) Aug erfreunder Klee, 

Dir aud, du griiner Wald, und dir o Sonne, 

Dir tlag’ ih, Venus, Schmerz und Leid, 

Daß mir die Liebe tut fo web. 
Gie verjprechen thm alle, fein Leid an der Geliebten zu rüd)en: Der Mat will 
Rofen und Lilien gebieten, lid) vor ihr zu ſchließen und ben kleinen Vógeln, 
daß fie vor thr [djmeigen; die Heide will fie fangen, wenn fie nad) ben 
Schimmerblumen greift, ber Klee fie jo grell anfcheinen, daß fie mit den Augen 
blinzeln muß; der Wald will feine Blätter abjdiitteln, die Sonne fie brennen, 
daß ihr fein Sommerbut Hilft; Frau Venus aber: 

Sd Venus will ihr alles bas verleiden, 

Was lieb unb gut gejdaffen tit, 

Folgt jie nicht füßer Gnade Rat. 
Dod er: Nein, nein! 

Laßt mid nur Sterben, leben fie! 
König Wenzel deutete ein Naturelement leije zu mardenhaften Zügen um, 
wie etwa Eichendorff bte Rofe aus grüner Klaufe gehn läkt. Herzog Heinrich 
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Bat ein ganz [üBes Märchen daraus gemadt, ein echtes Marden, gu bem ih 
viele verwandte Züge finden ließen. ¿Frau Venus tritt fo Wort hervor. War 
die Tannhäuferfage ſchon in voller Bildung? 


Und jo geht bis in die feiniten Züge das Thüringer Leben burd) bie 
Landihaft. Dietrid von Glag gejtaltete einen Stoff der Weltliteratur, die 
finnlidh gíübenbe Versnovelle: Der Sorte, bte Geſchichte von Kephalos 
unb Protris, ben Stoff Ovids unb fpäter Wriojts im , Rajenden Roland”. Ein 
arabijdes Marden bidjtet ihn um und jo wurde aud) Ariofts Novelle von 
Anjelmo unb Argia aus bem großen Epos im Tosfanijden zum Voltsmarden. 


Sit Herzog Heinrid IV. von Breslau der herrlide Spätglanz jinten- 
der Tage, [o war ein anderer Dichterfreund Bolto II. von Sclejien-Müniter- 
berg (gejtorben 1341) ein luftiger Herr gleich) dem Habsburger Otto, deffen 
Ihwanthafte Gejtalt bereits ins 16. Jahrhundert leitet. Es ftimmt zu ben 
wenigen Zügen feines Charatterbildes, wenn er 1337 Frankenſtein, die Hei- 
mat bes Priejters Johannes, an den König von Böhmen verpfändete. Er 
wird als trefflicher Fürſt gerühmt, ftets aufgelegt zu fröhlichen Streiden. So 
joll er einmal auf dem Neumarkt in Breslau alle Milh aufgelauft haben, 
und als die Handlerinnen Bezahlung heijdten, ließ er fie in ein Faß ſchütten 
unb ihnen bedeuten, da folle jid) jede bte ihre nehmen. Go jptelte bie Fan— 
tafie fommender Zeiten bereits [d)manfbilbenb voraus, wie fie fid) aud) um 
die Gejtalt des legten Zähringers rantte. Culenjpiegel führt denjelben Streich 
gar ergoglid) auf, und fo hat bem guten Fürſten wohl fein Golf ben eigenen 
Ubermut angebidjtet. kurt Bolto Hat die merfwiirdige Reimbijtorie an- 
geregt, Die Kreuzfabrt des Landgrafen Ludwig von Thi- 
ringen. Der Didter war ein Geijtlider aus Troppau oder Umgebung, 
und fo fakt bas Wert, ¿war öde, verworren unb troden, ſtammesgeſchichtlich 
nod) einmal die ganze Bewegung zufammen. Der Dichter war ein Gdlejier, 
zu Böhmen hatte er Beziehungen, der Held war ein Thüringer, Ludwig III., 
unb das Mujter ber Oftfrante Wolfram. Die Dichtung jhildert bie Belage- 
rung Alfons. Der Geijtíide tann Latein und hat eine ſchriftliche Vorlage, 
in bie er alles einjdjtebt, was ihm einfällt, ein Kompilator, ber nad) [dri[t- 
liden Quellen unb mündliden Erzählungen arbeitet. Was er nur irgend 
über Belagerungen im Morgenland hörte, übertrug er auf Atton. Mit Thii- 
ringer Rittern, bie ih in Schleſien angejiedelt, war er betount Neben dem 
Landgrafen treten bejonders jtarf die oſtfränkiſchen Großen hervor, ber Bilchof 
von Würzburg, bie Beichlinger und Henneberger, das Gedidt ijt eine Ber- 
berrlidung der ojtfrantijd-thiiringijden Allianz und ware ein wundervolles 
hohes Lied auf den Geijt, der fih Böhmen und Schleſien erobert, wenn der 
Berfaller ein Dichter wäre. 


7. — Radler, giteraturge[djidjte ber Deutiden Stämme unb Landidaften. 1. Band. 
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So hatte ih Wolfram von Gjdenbad) feine breite Bahn gebrochen 
burdjs obere Maintal nad) Böhmen und Schleſien. Die andere führt über 
Ojtiranten nad 9iteberbaiern und Kärnten, —  benjelben Weg, ben im 
11. Jahrhundert die geijtlide Dichtung madte — und die dritte über Thü- 
ringen nad) 9iteberjadjjen. Hier fuhr ein Epifer, Berthold von Bolle, mit 
feinen Gedidten Demantin unb Crane ganz in Wolframs Spuren. 
Motive aus dem „Iwein“ und den Bollsepen find daneben verwertet. Im 
zweiten Gedicht meidet er niederdeutide Reime weit forgfaltiger als in feinem 
Erjtlingswerte. Im Oldenburgiihen [buf Wernher von Elmendorf, Burg: 
faplan, aus einer Unmenge flajjijder Werte feine Tugendlehre, eine Art 
Nitterjpiegel. Der Propſt bes Martinftiftes in Heiligenjtadt Dietrich ſtellte 
ibm die Schriften zur Verfügung. Und wie fein Gedidt unter dem Einfluß 
bes frantijden Rittertums ftebt, jo atmet es im Grundgedanfen die irenifchen 
Tendenzen des Cijenadjer Milieus. Abälards Lehre vom fittlihen Inhalt 
der Deibnijden Klaffiter war mittelbar ober unmittelbar fein Leititern. 

Den niederdeutihen LandiMaften fehlte um diefe Zeit die große an= 
regende, fortreipenbe Bewegung, der Führer zu Erfolgen und Wirkungen. 
Die wenigen Lyriker ftehn vereinzelt in der großen Leere. Markgraf Hein- 
rid) III. von Meißen, Gatte ber Babenbergerin Konjtange, bann Schwieger- 
john Wenzels I., hielt pradtvole Turniere, dichtete unb fomponierte. Mart- 
graf Otto IV. von Brandenburg opferte bem Drange ber Zeit. Schärfer Debt 
fid) nur ber vielgewanderte Sadjfe Rumzlant ab, erfüllt von Haß gegen feinen 
ſchwäbiſchen Konkurrenten, ben Marner. ¿Fantafielos und öde, ijt er bod) ein 
pradtiger 9[utobibaft, der überall herumbordht. Formloſe Sprüche find fein 
eigentlides eld. Cr ijt ber typijde, gabebeijd)enbe Fahrende, der mit Lob- 
gedidten lobnte. 

Die Wellen, die von Thüringen und Oftfranfen aus Mitteldeutichland 
fo madtvoll erfaBten, find in Sdlejien und Niederfachfen müde ¿ur Rube ge: 
tommen. Bom Niederrhein und vom obern Main war ein weiter Weg, die 
dreifache Spaltung mußte [ie ſchwächen, fie hatten joviel Neuland zu Ober: 
itrömen, fu viel Snjeln aus der Tiefe zu heben. Doc diefe Glut war die 
madtigite unb trug die ftolzeften Fahrzeuge, jhwer und etwas unbebilflid, 
aber gefüllt mit unvergangliden Schägen. Rheinaufwärts fuhren weit 
Ihmudere und leidtere ¿regatten, die ftilleres Fabrwajjer batten, aber in 
der Enge der alamanni|djen Berge rajdjer auf Sand gerieten. 
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II. Kapitel. 
Die Rheinlandfhaften. 





1 


Rheinpfalz und Weſtalamannen. 


Ein Sugenderlebnis weiht oft den Tiingling zum Dichter. Bolter und 
Stämme find wie der Einzelne, nur padt jie die Stimmung viel ftárter, weil 
fte aus taujenb Quellen fließt. Das große Erlebnis des [püten 12. Jahr- 
Dunberts, das dem deutichen Volfe rheinaufwärts die Seele löfte, war das 
faijerfide Pfingitfeit zu Mainz 1184. Der Rotbart [dug auf der Höhe von 
Maht und Glanz feine beiden Söhne zu Rittern. 70,000 Retfige follen den 
Tag gefetert haben. Franzöſiſche unb deutiche Dichter, bte Vejten ihrer Zeit, 
nahmen Teil, unb der Franzoſe war nod) feuriger im Lob diejer mardenhaften 
Stunden. Ein nationales Erlebnis obnegleidjen! Wie der Vorhang plöß- 
fid) vom Bilde rollt, unb ein einziger Blid überſchaut und erfaßt, was fid 
ihm während der ganzen Arbeit nie enthüllt hatte, fo ftand die Nation vor 
der vollendeten Schöpfung ber neuen Kultur; da war nun alles anidjaulid) 
unb finnlió, greifbar, was fo langſam gewadjen war, nun aber als flare Voll: 
enbung im Vewuktjein des Volkes ftand. Diejes Pfingiten zu Mainz war 
das große Erlebnis, bas bie deutide Seele zum Schwingen bradjte, der Jn- 
halt des neuen Liederfrühlings. 

Was jo plötzlich lebte, war langjam geworden. Längſt war in ben 
Rheinlanden, wo nadjeinanber Kelten, Romer und Germanen ein blühendes 
Leben der Kultur gelebt hatten, die neue franzöliihe Gejellihaftsform, Sitte 
und Mode eingedrungen. Fremde Tradt in Bart und Haar, Kleidung und 
Waffen war heimijd) geworden. Cortefia wurde zum Inbegriff aller Vil: 
bung. Die verheiratete Frau, im Vordergrund der Gejellihaft, aufgewadjen 
in reicher Bildung klöfterlicher Zucht, begehrt und begehrenswert, erfüllte 
Leben und Sinnen des Mannes. Dod) die rohe Zuneigung wurde gemildert 
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durd) feite formen; jtrenge Gejeke walteten über Körperhaltung und Kiei- 
bung, über Reden und Handeln. Der Begriff bes Schidliden, bte gemejjene 
Bildung des Gemiites, bie „Maße“ wurde Leititern bes neuen Ge[d[edjts. Das 
jteigerte den Genuß jüßer Stimmungen; man wollte nit empfinden, man 
wollte die Empfindung genießen, fie wurde künſtlich erregt, gejteigert, fünjt- 
lid) modifiziert; Empfinden wurde bei den Großen zur Kunjt, bet den Leinen 
Nahahmern zur Fertigkeit. Dod bie Seele gab niht Nuancen genug Der, 
man fubte nad) neuen Stimmungsgenüllen und tau|dte die Werte: Luft 
wurde zur füßen Qual, der Schmerz zu einer begehrten pridelnden Freude. 
Sehshundert Jahre [püter ging die Romantif benjefben Weg, nur zwang fie 
viel raffinierter jelbjt die Sinne unter bie Macht des innern Erlebens und 
iteigerte bie Wonne des Schmerzes zur Todeserotif. Die rheinifche Lyrif unb 
bie ¿yriibromantif find die gleichen Herzichläge eines neuen Menſchen, eines 
Cbelmenjdjen, ber auf bem Inftrument ber Seele, bie ganzen Gefdledtern 
funjtlos natürlich geflungen, mit virtuofer Vollendung fpielte. Gold eine 
Kunft fordert eine Gejelljdajt gleichartiger Menſchen. Man jist nicht allein 
an überreider Tafel, und Lyrif ijt Mitteilen und Berftehen. Die Früh: 
romantifer waren ein natürlicher Typus, ein Wunder der Natur, ein Kreis 
von Menſchen, zur jelben Stunde herangewadjen, im Innerjten gleich orga: 
nifiert und bod) Kinder per[d)iebener Landimaften, [ogtaler Schichten, Blüten, 
deren Keim ein 9tütjel bleibt. Der neue Stimmungsmenjd bes fintenden 
12. Jahrhunderts war ein ftunitprobuft, das Ergebnis langer adeliger Zudt, 
Söhne derjelben Landſchaft, besjelben Stammes, derjelben Gejellihaft und 
politijden Umgebung. 

Die Träger ber neuen Stimmungsfunjt waren vier Rheinfranten, 
Pfälzer, Freiherrn ebel|ten Blutes, aus ber Landjdaft, die ein merfwiirdiges 
Geldid für jedes Jahrhundert zum geijtigen Sammelpuntt bejtimmt hat, von 
der Nedarmündung, von Heidelberg. Dieje vier Arijtotraten find in biejer 
Zeit [ogialer Neubildungen bas Gegengewidt, die Legitimitat gegenüber ben 
Aaujenben von Dienjtleuten, die langjam die Höhen der Nobilität erjtiegen. 
In der Rheinpfalg herrjdte bie Perjonlidfeit. So madtig die jtaufijdhe Pfalz 
war, ihr 3Beligtum zerflatterte, es fehlte ein Schwerpunft wie in Mitteldeutjch- 
land. Die herrjdenden Großen der weitern Landjdaft waren Kirdenfiirjten 
ohne Ahnen und Erben, perjónlime Herrjder, und jo ijt nicht der jtaufilche 
Pfalzgraf Konrad, [onbern ber herrlide Mainzer Erzbiſchof Chrijtian I. ber 
Mittelpuntt der Dichtergeneration. 

Friedrich von Haufen und Ulric) von Gutenburg, bie prädtigiten Er- 
Iheinungen [eines Kreifes, miteinander gut befreundet, wenn nidt alles 
täujcht, leiteten bie Bewegung ein. Bei Kreuznach Wonn die Burg ber Haufen, 

ein altes Geſchlecht, Lehenstrager bes Wormjer Bistums, reid) und madtig. 
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Friedrichs Vater Walther, in ber engiten Umgebung bes Rotbarts, war ein 
Freund unb Förderer wandernder Didter. Schon 1171 ijt Friedrid im Ge- 
folge des Mainzers, mit thm erlebt er die glänzenden Erfolge auf ttaftenifdjem 
Boden mit, bann am Mittelmeer, 1186 bet König Heinrid, im folgenden 
Sabre wieder in Deutihland unb Zeuge weltbijtoriidjer Verhandlungen bricht 
er 1189 mit dem Rotbart von Regensburg auf nad) dem Orient. Am 
6. Mai 1190 jagt er bet Philomelium fliidtenden Sarazenen nad), das Rok 
ftiirgt und begräbt ihn im Galle. Die Deut[den unterbreden bte Gdjfadjt und 
beftatten thn mit [autem Webflagen in einem [djattigen Obithain. Dem 
¿yreund der Staufer wurde das Stauferfdidfal zu teil. Trog feines kurzen 
Lebens hatte Haufen der Geſellſchaft viel zu bieten. 

Sn ¿yrantreid) war die Provence, was die Rheinpfalz in Deutichland 
war, der áltefte Rulturboden des Landes, und dort wurden bie erjten Minne- 
lieder gelungen. Um 1150 bfiibte bie Runjt ber Troubadour, und Haufen 
führte fie in die deutſche Lyrik ein, nach Velbefes vorbereitenden Schritten. 
Etwas iiberrajdend Neues! Zum erjtenmal wagt es ein Deuticher, fein fom- 
pligtertes Seelenleben ohne Symbol und Bild in die tadellofe Folge einiger 
Strophen zu bannen, fein Herz zu behorden, und was er erlaujót, anmutig 
unb tunftvoll wiederzugeben. Zum erftenmal lehrt er die Gejellihaft die 
Kunſt zu genießen, fid) Stimmungen zu fdjaffen, fie pifant zu dürfen. Er 
Ihlägt eine neue Klangfarbe aus feiner Seele, das trüren, nit Sentimenta- 
lität unb Weltſchmerz, nur eine Nuance ber Quit, arijtofratijhe Stimmungs- 
fühle. Sein zweites Lied wedt den Eindrud pradtvoll raujdjenber moderner 
Stangen. Zum erjtenmal regt fid) in einem deutfchen Liede bie Cebnjudt 
nad dem Rhein. Ein feiner Humor gibt feinem Bilde intime Reize. In 
ben Kreugliedern übt er als erter die Runjt, ringende Stimmungen zu er- 
faffen und aufzulójen. Herz und Leib wollen fih |djeiben, der Leib will gegen 
bie Heiden fedjten, bie Geele zieht bem Weibe nad. Ergreifend, wie nur 
Eichendorff in feinen Traumftimmungen, [djifbert er fnapp, jhmudlos, epifd, 
wie ihm die Geliebte im Schlummer nabe tit. 

Ulrid) von Gutenburg war einen Ton fübfer unb niidterner, dod 
Haufens Schüler. Er jtammt aus Bergzabern, ober wenn er bod) im Elſaß 
geboren ijt, fein Gefdledht war rheinfranfijd. Gutenburg und Haufen find 
ungertrennlicd. 1172 ijt er in Stalien beim Mainzer und feiert 1186 die gfang- 
volle Hodjeit zwiichen Heinrich und fonitange in Mailand mit. Heinrid VI. 
nennt ihn feinen Getreuen. Aud) er jtarb früh um 1200. Er ift der erfte, ber 
ben burdjfomponierten Leid), bisher nur Ausdrud religiófjer Stimmungen, für 
die Liebeslyrif erjchließt. Diejes Gediht mit feinen medjelnben Formen, 
wunderbar leichtflüffige einfache Vierzeiler, zweimal die Rhythmen bes dies 
irae, bann Berfe in ber Art der Stange erinnern iiberrafdend an bte Strophen: 
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Ipiele ber Yrühromantif und an die Botal- unb 9tetmfunit Tieds. Er ift ber 
Erjte, bem Wert und Bedeutung des einheitlichen Bildes aufgegangen ft, 
nad ibm ift Burkart von Hohenfels der einzige. Sie ift meine Sommer: 
wonne, fie fat Blumen und Klee in meines Herzens Anger; ihr Gruß, ihr 
milder Gegen träufelt mir wie Matenregen ins Herz. — Ich war ein wilder 
Zunge, meint er, aber ihre Augen waren bte Rute, die mich bezwang. Haufen 
gab ihm das Bild [djergenb zurüd: die Gute blaut mid ohne Ruten. Guten: 
burg bat gelehrte Bildung, er prunft mit ihr unb freut fid) feiner gehäuften 
Daritellungsmittel. 

Oberhalb Heidelberg am Nedar ftand die Burg Bliggers von Ctetnad). 
Aus feinem Gejdjfedjte gingen Kirchenfürjten hervor, von der Wormfer Kirche 
hatten aud fie Güter zu Zehen. 1194 mate er Heinrichs VI. zweiten Römer: 
zug mit und blieb aud in Deutichland in feiner Nähe. Bald nad 1209 ijt er 
wohl ſechzigjährig geltorben. Seine Sammlung „Umbehang“, die vielleicht 
unter dem Bilde eines Manbteppiós klaſſiſche Novellen zufammenreihte, von 
ben Zeitgenoſſen begeijtert gelobt, ijt verloren. Die wenigen Lieder zeigen 
eine Eigenart: üiberrajdjenbe Eingänge. Ihm ift die Natur nichts, feine Liebe 
gilt ihm mehr als Laub und Klee, wie er leicht fpottet. Das war bet ibm neu, 
tebrt nun aber oft wieder. Zum erjtenmal gejtaltet er das Bild vom Werben 
um Städte: er liebt feine Dame wie Sultan Saladin fein Damastus. 

Beziehungen zum mitteldeutfhen Kulturkreis vermittelt Graf Fried— 
rid) von Leiningen. Mitglieder feiner Familie gewannen fih Bistümer, fo 
in Oftfranfen, und 1190 30g der Graf mit dem Thüringer Ludwig III. vor 
Atton, auffallend für feine ftauftfche Gefinnung; denn das Unternehmen bes 
Landgrafen war ein Affront gegen ben Rotbart. Sie nannten fih nad) bem 
Dorfe Leiningen in der Pfalz und aud) ihre Güter lagen im Wormsgau; bis 
in die Römerzeit führten fie ihren Stammbaum zurüd. 1191 tft er wieder 
in Deutfchland, 1205 in der Umgebung König Philipps, dem er 1209 nad) 
Stalien folgt. Vier Kaiſern diente er, zulegt nod) Yriedrid II. 1220 wurde 
er als letter feines Stammes im Klofter Hemmingen begraben. Gein ein: 
giges Lied flingt an ältere Zeiten an. Er ijt jentimentaler als die andern. 
Neu ijt fein Bild, wie herrlich der Mat fein Ingefinde leidet. Mit dem Schluß 
des Liedes, das in einen Reijefegen austönt, leitet er eine ganze Motiv- 
gruppe ein. 

Die Landihaft war unerfhöpflid. Als bie erte Pfälzer Strömung 
im Eljaß, im Breisgau unb in Schwaben eine andere Richtung genommen, 
bliihte um 1250 in Rheinfranten die zweite Generation, fozial, landſchaftlich, 
Titerarifch ganz das gleihe Gefüge der Altern Gruppe. Cin jeftjam wildes 
Ssreiherrngeihledht waren die von Wiljenlo; ihre Heimat war Wiesloch, fiid- 
lid von Heidelberg. Der Dichter blühte um 1250. Seine Ahnen praßten ihre 
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Klöfter arm, bas Gefdledt verdarb und verlor feine Stammburg. So wenig 
von thm erhalten ijt — vier Tagelieder — er ijt einer ber Begabteften. Vom 
alten, fiiblen, feinen Geifte Haufens oder Leiningens ift thm nicht viel ge- 
blieben. Volfstiimlide Elemente drängen fid) in feinen wenigen Verfen. Der 
Held gemeit, der tiihne Degen ftammen aus dem Volfsepos. Den Reifefegen 
verfnüpft er mit bem Tageltede. Er tft ber Cpifer unter den Lyrifern und 
wunderbar plaftiih leuchtet die weiße Hand ber Dame aus dem Morgen- 
bümmern, wie fie bem Geftebten Schetdegrüße nafwintt. Die Stimmung bes 
Morgenlidts erfaßt er ganz unvergleidhlid, und nad) alter Art didtet er ein 
epifhes 9Büdterfieb: ` 


ein ritter hate sinem lip er was ir in den ougen 

. gewaget dur eine schóne wip, und in dem herzen nicht ein dorn. 
bi der er slief vil tougen. Seht an der Zinne blies inz horn 
diu naht diu dúhte in niht ze lanc, der wahter, da von si erschrac, 
diu reine süeze in zu zir twanc, da si da lac 


an liebes arme :si wante ez waere tac. 


dà si da lac: gana wunderbar ift mit ben einfadjiten Mitteln ber wedende, auf: 
fcheudende Hornruf, feine Stimmung und Melodie gezeichnet: trarih trarah! 


Das einzige Lied Konrads II. von Bidenbad) überliefert im Dialett bes 
16. Jahrhunderts die Zimmerifhe Chronif. Das Geſchlecht, Lehensmannen 
von Mainz, Freiherrn, ging vom Schloß Bidenbad aus, mit feinen wudtigen 
Rundtiirmen am Malchenberge füdlih von Darmitabt. Der Dichter bliibte 
um 1250 und ftarb 1275. 

Mit Haufens engerem Landsmanne, bem Fretherrn Wilhelm von 
Heinzenberg, tönt die rheinfränfifhe Lyrif zu Ende. Er ijt 1263—1281 be: 
zeugt auf feiner Burg an der Nahe bei Rreugnad. Literariihe Cinfliiffe 
wirren fid) nun fon burdjetnanber: der Thüringer Heinrid von Morungen 
und ber Elſäſſer Reinmar von Hagenau. Seine Frau tit unperjönlidh fonpen- 
tionell, und von ber Kunft, aus leifer Wehmut herbe Freuden zu fofen, tft 
ihm nichts geblieben. Etwas pbhilifterhaft äußert fid) fein trúren in einem 
umftändlidhen gütigen Zureden an feine Geliebte. Cie fagen, nun ratet mir, 
jo [predje aber id, Elemente altfränkiſcher Erzählungsart, die nidts mehr mit 
Lyrik zu tun haben. 

Die ganze Gruppe muß als Einheit genommen werden. Cine Gene: 
tation wie diefe, bie meiſten bedeutend, feiner wertlos, die idealen Wrijto- 
traten der Zeit, alle typiſche Rheinfranten und mittelcheinifche Lehenstrager, 
ift fein gweitesmal mehr aus bem beut[djen Bolte gewadjen. Sie waren eine 
geſchloſſene Gejellihaft, fein einziger Minifteriale war darunter; in feiner 
£anb[djaft hat fih das um 1200 wiederholt. Auf jolden ſozialen Grundlagen 
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ift felbft ihre Heite vartierte Grunbitimmung eigenartig und bedeutungspoll. 
Es ift bte Stimmung aller Gefdledter, bie Großes vollendend und Großes 
planend eben die fonnige Höhe überjd)reiten, bte fidh an Schönheit und Liebe 
fattgetrunten. Ihre arijtofratijhe Stimmungstultur war aber bod) aud) ihr 
Erlebnis; fie waren nie zu Haufe, fielen im Orient, ftarben in Italien und 
jandten Liebesgrüße über Meer und Alpen. Manier wird das Perſönlichſte, 
wenn es über den Schöpfer Hinauswädlt, wenn es Menfifen mit andern 
Augen, anderm Herzen, andern Vätern unb Heimftätten erben. Das war das 
Schidjal ihrer Lieder auf afamannijdem Boden, im Elfaß, im Breisgau. 

Cives argentinenses nannten fih die Straßburger mit Stolz. Ihre 
Stadt war die Heimat des bifhöflihen Beamtenadels, und nad) der blutigen 
Sdladht bet Hausbergen 1262, in ber die Maht bes Biſchofs gebroden wurde, 
famen bie bürgerlichen Gejchlechter völlig ans Ruder. Gelbitändiges Stadt- 
regiment, Unabhängigkeit von fremden Gerichten war ihr Ideal. Und wie in 
Straßburg jtand es in der ganzen Landfdaft. Hagenau wurde [fon 1164 
Reidsftadt. Für bte Wunder des ftaufifchen Menſchen Hatte dieje Gejellihaft 
feinen Sinn unb es ijt bezeichnend genug, dak der Biirgerfonig Rudolf I., der 
die Dichter farg von fid) wies oder wie jenen Walther von Klingen nur nad) der 
finanziellen Leijtungsfähigfeit jhäßte, gerade in Straßburg unverbriidlide 
Freunde fand und faft nur hier. Die ftaufifden Landſchaften waren ihm nicht 
hold. Und auf diefem Boden praftifher Enge, jung emporgefommener Dienit: 
mannen, heranwadjender Gefdledter ohne Tradition fam das Pfälzer Erbe. 
Nun wurde ihre Stimmung Manier und Mode, nicht weil ein Dugend Dichter 
mehr an denfelben Saiten rif, fondern weil der feine Minijteriale, der rector 
puerorum, der Ctabtid)reiber Gedanken und Gefühle wiederholte, die ihm leer 
langen, weil bie Fülle der Gejellihaft nicht in ihnen war. 

Ware Haufens Lyrik in die Hände eines unbedeutenden Dichters ge- 
fallen, die Wirkung wäre gering unb die folgende Entwidlung ohne Schaden 
geblieben. Aber Reinmar von Hagenau war ein Talent erjten Ranges. 
Ritterlid war er, aber der Kleine Minijtertale eines Freiherrn oder gar eines 
Minijterialen. In feiner Jugend verflärte er, vieleicht in Straßburg, ein 
natürliches, glüdliches Liebesverhaltnis in einer Reihe finnlid frober an- 
Iprehender Strophen. Das wäre ber eigene fruchtbare Boden der Landſchaft 
gewejen. Nun folgte aber bald die entideidende Wendung zum höfiſchen Liede 
mit all feiner abgeblaßten Weichheit und Gentimentalitát; fie ijt in Duntel 
gehüllt. Früh tam er nad) Ojterreid an den Hof; hier bot fid) ber rete Hinter- 
grund für feine neue PBerjonlidfeit, bie nad) ihrer ganzen Art im Eljaß feinen 
Plak finden fonnte Als Lehrer Walthers, als Dichter des Wiener Hofes ge: 
hort fein Bild in einen anderen Rahmen. Der junge Reinmar war der einzige 
Anteil, ben Eljag an der großen Lyrif um 1190 nahm. Die zweite Be- 
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wegung, die um 1250 alle LandiMaften eben[o gleichzeitig erfaBte wie die 
erjte, fprad) fid) fon ftarfer aus. Miniſteriale unb Gtadtadel find ihre 
Träger. Gósli von Ehenheim — feine Geburtsftätte lag am Fue bes Odilien- 
berges fiidlid) von Straßburg — war Lehensmann der Bilhöfe, in deren 
Dienjten er wohl aud jtand. Bezeugt ift er 1242—1276. Eigenart hat er 
wenig. Berstechnijch pflegt er ben Binnenrein, Natureingänge tennt er, be: 
feelt fogar tiefer und Burkart von Hohenfels, der einzige, ber das einheitliche 
Bild volllommen ausbaute, hat ihn vielleicht beeinflußt. Jünger ift Hawart, 
aus einem Gefdledte Straßburger Stadtadels, eine Perfónlimteit, ein Talent, 
der die Mobejtimmung in feiner Art mit neuem Inhalte füllt. Aud ihm ift 
das truren füß und wert, bod) deutet er bie ariltofratifche Stimmung auf bte 
Trauer der Chrijtenheit um, über bas ewig verlorene heilige Grab. Die Kreuz- 
zugslyrik tönt wirkungsvoll nad, Bibel und Marienlied find ihm frudtbar. 
In einem Liebesliede huldigt er der Manier, die Minne zu definieren, und nur 
ganz felten |djfágt ein fentimentaler Ton durch. Gein Zeitgenofje war der 
Piller, wohl ber begabtelte Elſäſſer — Reinmar flug ja im Often Wurzeln. 
Die Stammburg feiner Familie, ber Hohenburger, ftand im Untereljaß hart an 
der Pfälzer Grenze. Urfpriinglid ſtaufiſche Minüterialen, rüdten fie langſam 
in den höheren Adel ein. Der Dichter, Konrad, fang im Heerlager Rudolfs 
von Habsburg in Ofterreidh, damals ein Mittelpunkt alamannijder Lyrifer, 
und fodt wohl aud) auf bem Stardjfelbe mit. Mad 1315 jtarb er, etwa fiebzig- 
jährig. Die ſchwäbiſche Art, bejonders Neifen, mit ihren Natureingängen, 
ihrer volfstiimliden Weiſe ift ihm vertrauter als die Pfälzer Klaffit. Die 
Modeftimmung flingt ihm viel perfinlider. In Oſterreich ijt gut fein, dod) 
lieber wäre er wieder am Rheine und nun leitet er zur alten Gorm bes Liebes- 
gruBes zurüd. Er ijt einer ber erften Alamannen, die mit ben Habsburgern 
an bie Donau famen und fo amifdjen öfterreihiichem und ſchwäbiſchem Zielen 
die folgende dauernde literarifhe Allianz ſchloſſen. 

3wi[djen den beiden Nahbarlandihaften, bem demofratijd-biirgerliden 
Elſaß und Schwaben mit feinen madtigen Reichsminiſterialen, ijt ber Breis- 
gau voller fozialer unb politiiher Gegenjäße: Beherrſcher ber Landihaft ein 
fraftvolles Fürſtengeſchlecht, bie Zähringer, unb im Mittelpunfte eine empor: 
fttebenbe Stadt, ¿yreiburg, bie aus einem Weiler von Bergmannshütten rajd) 
gu einem Gliede der rheinijden Städte wurde. So wogte ber Kampf zwilchen 
bem übermütigen Zähringer Soldatenadel und der Biirgerjdaft Hin und Der 
und nidts zeichnet ben fogialen Zujtand der Landimaft beffer als jenes Gejes 
im Berfajjungsbriefe der Stadt, nad) bem Zähringer Dienftmannen nur mit 
Bewilligung aller Bürger im Stadtgebiet wohnen und Redte erwerben 
durften. Die legten Zähringer waren mit Geiz erblid) belaftet. Berdtold V. 
perfaufte felbjt bie angebotene Raijerfrone, und jterbenb foll er feine Schäße 
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haben zujammenjhmelzen laffen, fid) im voraus am Blutvergießen der jtreiten- 
den Erben freuend. Mit ihm ftarben 1218 bte Zähringer aus, bie Grafen von 
Urad erbten die Landihaft. Hier fehlte alles zur Entwidlung der Lyrik im 
Sinne des Pfälzer Großadels: die Gefellfchaft, ber ftarte, freie Zug, ein för- 
bernbes Herrfchergefhleht. Vom Norden, Often unb Weiten Ber freugten fid) 
die Einflüffe, und [o zerriß bte Bewegung im Lande. Was im Eljaß und in 
Schwaben fehlte, findet fid) im Breisgau: ein echter Fretherr aus altem Haufe, 
unb er vertritt um 1220 die höfiſche Lyrif bes Gaues. Aber er ftebt allein, 
ohne Anſchluß, ein beredtes Schweigen über die fozialen Tendenzen feiner 
Heimat. Der Dichter Bruno nannte fid) von der Burg Hornberg bei Triberg, 
wo heute die Grenzen dreier alamanniiher Mundarten zufammenlaufen. 
1219 tjt er mit feinem Bruder bezeugt. Eines ift anziebend an ihm, die ein- 
fadjen Strophenformen; eine erinnert an bas Stabat mater. Dod) fonft tjt er 
in feinem Schmerz recht hilflos. Er zieht Gott in feine Liebeshandel; „der 
grüne Klee tft mir ein Schnee”, ein Gedanke pfälztiher 9taturperadjtung, tit 
bet ibm bereits lyriſche Formel. Bierhebige Berfe Debt er, reizend ift fein 
Tagelied; da hat er wirklich überrafchend eine neue Stimmungsnuance ein- 
gefangen. Allen ijt das Helle Morgenlidht Gefiiblsteim; er brüdt mit 
" feinem grauen Lidte wunderbar die erniidjterte iibernadtige Stimmung 
aus; eine ffeine Wendung, aber neu und djarafterijtii. Der von Buchheim 
auf der Tiefburg in der Marh, Dienitmann ber Grafen von Freiburg, fang 
tonventionelle Mailieder. Ein Typus für das Breisgauer Leben ijt Braun: 
wart von Augheim, Ritter im Ctabtbtenit, zuerſt 1272 Schultheiß in Neuen- 
burg am Rhein, [pater Rat in Freiburg, fo ift feine foztale Stellung harat: 
terijtifh für die Landihaft. Bald nad) 1303 ijt er geftorben. Geine vier: 
hebigen Berfe unb einfaden Strophen find fließend. Die Modeftimmung 
madt ihm nicht viel Schmerzen, Natureingänge vergißt er nte, wie alle feit 
Neifen. Er war der lebte. Mach thm ober neben ihm ftand [fon ein Bürger- 
liber, ber CdjuImetiter Walther von Breijadh. Er war Geiftlider, hatte jid) 
eine bedeutende Stellung erobert, itrettenbe Mächte riefen ihn als Vermittler 
an. Geit 1256 ijt er bezeugt, 1271 in Freiburg, nad) 1303 ftarb er. Diefe Ge- 
jtalt trägt das Siegel ber jinfenden Zeit. Er didtet Tagelieder und geijtlide 
Strophen unb framt wunderlide Ajtronomenweisheit aus. Alle ab[onber- 
[iden Modetorheiten mat er mit; er fpielt mit den Wörtern und allen er: 
denfliden Ableituungen. Ein Mariengeviht erinnert an RKirdenlieder und 
fügt litanetartig bte Rubmestitel aneinander. 

Mo eine Gejellihaftsliteratur blühen fol, muB es eine Gejellihaft 
geben. Von dem wunderbar gleidartigen Kreife der Pfälzer Ariftofraten ging 
bie Bewegung aus und wurde im Elfag von einem Kleinen Ritter aufgenom: 
men und nad dem Often getragen. In den beiden alamannijden Land: 
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ſchaften felbft fraufelte fie fid) taum zu leichten Wellen. Jn Schwaben, am 
Bodenfee traf fie auf gleichgerichtete Ströme, wurde hier mehr verftärft unb 
mit fortgetragen als daß fie hinriß. 


—— ——À 


2. 
Schwaben. 


Der ſchwäbiſche Nationalismus wollte feine Ritterfhaft als bie erjte 
im Reihe anerkannt fehen. Auf bte Heine Landichaft fiel das volle Licht 
ſtaufiſcher Herrlidfett. In ben Pfalzen zu Ulm und Eflingen hielt bas 
Kaiſergeſchlecht gern Hof; die ftaufifden Prinzen walteten auf den Burgen 
als Regenten Deutfhlands. Gewik waren der Mittelrhein und Schwaben 
bie fejten, die einzigen Ctiigen bes Haufes. Aber die Großen der Pfalz unb 
der rDeinijdjen Bistümer waren Bundesgenoffen, Freunde, Ratgeber; die 
Schwaben waren ihre Beamten, Gefolgsmannen; fo hod fie fttegen, fie tamen 
dariiber nie hinaus. Die Kaifer hatten feinen Grund, den Hodadel, ftändige 
Rivalen, zu fördern, ja nad) Schwaben verpflanzten fie fremde Gefchledter, 
um die großen Herren niederzubalten. Ihre Sonne leudtete nur den Reichs: 
minifterialen des Stammesherzogtums, den treueften Mannen, die bis ans 
bittre Ende bei ihnen aushielten. Das war bas Gepräge ber [djmübi|djen 
Adelsgefellihaft: unter ihren Dichtern ift fein einziger Freiherr, lauter 
Minifterialen. Ehemals Unfreie, Beamte des Reiches, bie durd bte Krone 
in unlösbare Beziehungen zum berrfchenden Haufe gefommen, die empor: 
ittegen, Leben gewannen, Macht und Einfluß fi ſchufen, eine Welt, innerlich 
jo gleihartig wie die Pfälzer, dod) aus andern foztalen unb politifhen Be- 
dingungen geſchaffen. Diefe beiden Gejellihaftstreife, bie Rheinfranfen und 
die Schwaben, allenfalls die Bodenfeegruppe, find die Träger der echten ritter- 
[iden Lyrik, doc) jede in anderer Form. Die Schwaben find zumeift Burg: 
mannen, bleiben im Lande, find Ritter vor allem und etwas landimaftlid) 
beſchränkt in allem, was jte wollen und wünſchen; die Pfälzer find Ariftofra- 
ten, für fie ijt bas Rittertum nur eine Gorm, ein Ausdrud, nidt Quell und 
Bedingung der Nobilität wie bei den Schwaben; fie find, Anhänger der ftau- 
fijen Weltmonardie, international, und wie ihren Kaifern ift die Fremde 
ihre Heimat. Go trennt fie eine breite Kluft vom Bolte. Der ſchwäbiſche 
Beamtenadel fam von unten herauf, trieb und förderte die landiMaftlid be- 
grenzte Politik ftaufilcher Prinzen, ihr Lied führt daher viel Volkstümliches 
mit, ja ber eine oder andere eroberte fih fogar die Gaffe. Der Pfälzer pflegte 
die exflufive feine Gejellihaftsitimmung, der Schwabe liek das Gemüt mit: 
Ihwingen und folgte der Stimme des reinen Dtenjden. 
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Die Iyrildje Bewegung fekte in Schwaben zum Teil felbjtandig ein, 
empfing Anregungen unmittelbar aus der Pfalz und mittelbar aus bem Elſaß. 
Das ijt ber Grundzug ber ſchwäbiſchen Klaffit unb offenbart fid) [fon im 
álteften und vornehmiten Lyrifer ber Landjdaft, in Heinrich VI., ber fider- 
lid) nod) als Kronprinz feine Lieder fang, denn nad) 1190 mid) Freude unb 
Sonne aus feinem Herzen. Das längere Gedicht huldigt ber neuen Art, zwei 
turze Lieder find Klänge aus älterer Zeit. So reid) wie in der Pfalz ijt die 
erfte Schule nicht vertreten, bod) an Bedeutung jteht fie nidt nad). Die Grafen 
von Rud, gleiden Urfprungs wie bte Hohenberg und Zollern, die Fürftenberg 
unb Helfenftein, befaßen ihre Stammburg bet Blaubeuren im Aabtale. Auf 
die Feſte Rud hatten fie ein Dienitmannengeldjfedjt gefekt als Truchlellen und 
Vögte von Blaubeuren, die fid) Herren von Rugge nannten, die Familie des 
Dichters Heinrich von Rugge. Zwiſchen 1175 unb 1191 ijt er bezeugt. Er ift 
ein liebenswürdiger Gejelle, halb nod im Banne ber alten Zeit. Er war 
wohl zu niidtern, um viel zu [d)mad)jten. Sein größtes Gedidt ijt ber Kreuz- 
leid. Friſch und lebensfrob nimmt er ben Wechjel der Liebe bin. Wie alle 
Schwaben gefällt er jid) in lehrhaftem Tone. Er neigt zum volfstiimliden 
Sprihwort: feine heudjleriihen Neider nennt er Hunde, die den beißen, ber 
ihnen nidts getan. Ein freundlicher Humor wohnt feinem ganzen Wejen inne: 
wenn Gott mit mir Erbarmen gehabt hätte, jo hätte er nicht biejes Weib ge: 
Ihaffen. Wie fih zu Reinmar monde Beziehungen ergeben, jo tritt er nahe 
an deffen großen Schüler Walther, mit dem er ben erniten Ginn für die poli: 
tijden und religiójen Fragen der Zeit teilt. Er fand hohe Achtung und 
Wnerfennung. 

Bedeutender mag Hiltpolt von Schwangau fein, wenn die Auswahl 
der Lieder den tatfadhliden Verhaltniffen ent[pridt. Sein Name ift mit der 
märdenhaften Melfenvejte $obenidjmangau, die 1180 in ftaufilhen Beſitz 
überging, am Led) fiidlid von Schongau verfnüpft. Die Familie waren Burg: 
mannen wie die von Rugge. Urfundlicd ijt der Dichter vielleicht [hon 1179 
bezeugt, fiher 1221. Seine Formen weijen auf ältere Zeiten. Er Bat nod) 
eine Reihe einzelner Strophen, liebt daftylijhen Rhythmus, übt den Refrain 
unb baut bas eine ober anderemal etwas wie hübjche Ctangen. An Bedeu: 
tung gehört er nahe zu Haufen und Hohenfels. Überraſchend ijt es, wie jedes 
Bild Ausfluß einer inhaltlich ganz individuellen Stimmung ilt; was wir 
heute Erlebnis nennen, ift das unzerftórbar Lebendige an feiner Runft. Ein: 
mal jpridt er die herzliche Freude aus, dak man feine Geliebte lobt, dann 
wieder läßt er die feinften Schattierungen bes Empfindens durdeinander- 
. glüngen: id) glaubte alle Sorgen los zu fein, wenn jie mid) nur umfinge. Nun 
hat fie thn umidjfol]en und ihre Liebe, ihre Sehnſucht madjt ihm jet Rum: 
mer, wenn ihre Neigung etwa |o jdmerglid) tief wäre wie die feine. Ganz 
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leife wird wohl aud) Wehmut laut, aber feine Grundftimmung deutet immer 
auf das wirkliche tiefe Erlebnis. Was feine Berfe immer burdjdeint, ijt 
die Celigfeit, fid) gefunden zu haben. Diejes Cidjfinben ijt eine typifche 
Schwabenjtimmung. | | 

Das unglüdliche Stauferfind Konradin fang als Knabe nod) ein halbes 
Sabrhundert [päter, bod) feine Lieder gehören nicht in die Zeit Neifens, fie 
find der idealjte und reinjte Abglanz bieles kurzen ſchwäbiſchen Frühlings. Ein 
weides wehmütiges Gedicht des Trauerns und ein Mailied, mehr war ihm 
niht gegönnt. Ergreifend Klingt die Boefie feines jah verlöfchten Lebens aus: 


Ichn weiz niht, frouwe, waz minne sint: 
mich lat diu liebe sere engelten 
daz ich der jare bin ein kint. 


Wie in allen 2anbjdjaften liegen aud) in Schwaben zwijchen bem Früh— 
ling des Blühens und dem Herbit der Frudt und Überreife fünfzig Sabre: 
am Anfang und Ende eine Liederfülle, dagwijden Verftummen und Raften, 
ausgefüllt durd die entidjeibenbe Entwidlung der Lyrik auf baterifchem Boden. 
In Schwaben hat es tiefere Gründe. Der Beginn des 13. Jahrhunderts war 
erfüllt mit verzehrenden Kämpfen, bis fid) bie Staufer mit Friedrid II. nod) 
einmal emporrangen. In den zwanziger und breibiger Jahren, während 
Friedrich den Traum feiner fizilianifchen Herrlichkeit lebte, waltete auf den 
jhwabijdhen Burgen Heinrid, fein Sohn, deutider König, bes Reides. 
Geit ber Ermordung Erzbiihofs Cngelbredht von Köln 1225 und Herzog Lud- 
wigs von Baiern auf ber Kehlheimer Briide warf fid) ber junge Fürſt völlig 
bet ſchwäbiſchen Ritterfchaft in die Arme. hr Einfluß ftieg, je entjchiedener 
er in den Aufruhr gegen feinen Vater trieb. Schwankend zwilhen hals- 
bredjenben Entſchlüſſen unb unfittliden Mitteln“ ijt er ber eigentlide Déca: 
bent bes ftaufijden Haujes. Er hielt lujtigen Hof, „die Make“ mar ein un- 
angenehmer Zwang für bie tolle Jugend. Sie wollten realere Geniijje, fo 
[hojjen naturgemäß in feiner Umgebung die aufgelojten Clemente der alten 
vornehmen freiberrliden Poefie gujammen. Er wurde der Mittelpunft ber 
zweiten ſchwäbiſchen Schule. Das Gute lag jo nahe. Eben hatte im jtamm- 
verwandten benadbarten Baiern ein Kleiner Ritter Neidhart von Reuental 
bie bofijdje Voelie in bas Narrentleid bes bauerliden Gernegroß geltedt. Cin 
Dergbajtes Laden Lotte bie feine Gejellihaft aus ihren fonventionellen Gefjeln, 
ein Laden über bas eigene verzerrte Bild im Spiegel der Bauerjeele, ein 
Laden über den vornehm grotesten Landmann, zu dem nun bas alte fo über: 
aus fojtlide Erbe herabgeglitten war. Da war ja das, was die übermütige 
Gefellihaft König Heinrichs judjte. Neidhart fand in Schwaben, fajt nur Hier, 
feine eigentliche Schule. 
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Eines ber vornehmiten und treueften Gefchlehter Schwabens waren 
die von Neifen. Über Nürtingen ragte ihre Stammburg auf. Sie waren 
mit ben Grafen von freiburg verwandt unb die eigentlichen Führer in den 
Kämpfen Heinrihs gegen den Kaifer. Bis zu [einem ſchmachvollen Schichſal, 
bas thn 1235 nad) Heidelberg in harte Haft und bann nad) Apulien in den 
Tod führte, hielten fie bei ihm aus. Als jüngerer Sohn war Gottfried, der 
Dichter, nicht übermäßig reid, bod) wohlhabend. Kurz vor 1210 ift er ge- 
boren, zwijchen 1234 und 1255 bezeugt. Mejen und Bedeutung bieles feltenen 
Mannes hat feine Zeit gar nicht erfaßt. Zwielpältig wie alle Epigonen, bte 
zu ftart für bas Überlommene find und nicht tief genug, um Neues zu fdaffen, 
verknüpft er die reine höfiſche Lyrik, bas reale Erlebnis, die Bote des Volts: 
liedes unbedenklich in feiner Seele. Er hat Sinn für Naturftimmung, fogar 
ein feines Ohr für die Melodie des Vogelgejanges, leitet fajt jedes Gedicht 
mit dem Bild einer Jahreszeit ein und bod) überliefert er die Iyrifche Formel: 
um ihre Gunjt gib’ id) den ganzen Frühling. Ein einheitliches Bild ſorgſam 
auszuführen, dazu hat er weder Rube nod) Zeit. Er ijt immer in Bewegung, 
nie finnend, grübelnd, immer wortreid; er ijt der einzige ausgejprodene 
Rhetorifer im Liede wie Gottfried von Straßburg in der Erzählung. Stets 
rechtet er mit ji), führt immer eine Gade verteidigend oder im Angriff, ftets 
jpricht er jemanden an, zu feiner Geliebten, zu ihrem Mund, ihren Augen, 
zu Grau Minne. Cin Meifter, bem Wort und Vers wie filberne Tropfen 
durd die ¿Finger gleiten. Bis zur Romantik hat feit bem Straßburger feiner 
wieder die Melodie der Votale fo erlaujdt: 


Stieze Minne, maht du binden Lat sie mich genade vinden, 
die von der ich bin gebunden, die ich doch han selten funden, 
die min sendez herze bant? sit ichs in dem herzen vand 


alse rehte minneclichen? 


Zum er|ten Male haben jid) einem Lyrifer die Schäße bes Volfsliedes er- 
ſchloſſen. Er bidtet bas er|te Lied vom Mädchen am Brunnen, von Zoller, 
Ihöpfen unb Liebesgeplauder. Auf Jieibbarts Spuren gelingt ibm das präd)- 
tige Lied vom Flachsſchwingen mit jeinem Refrain: 

wan sie dahs 

wan sie dahs, sie dahs, sie dahs. 


. Und bas entzüdende Wiegenlied: 


Sol ich diesen sumer lanc reien, owe dirre not! 

bekumert sin mit kinden, wigen wagen, gigen gagen, 

so waer ich vil lieber tot. wenne wil ez tagen? 

des ist mir min froide kranc. minne minne, trúte minne, swic ich 


sol ich niht zen linden .. wil dich wagen. 
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Amme, nim daz kindelin, miner sorgen machen fri. 

daz ez niht enweine, wigen wagen, gigen gagen, 

alse liep als ich dir si. wenne wil ez tagen? 

Ringe mir die swaere min: minne minne, trite minne, swic ich 
du maht mich aleine wil dich wagen. 


Wud) ein Tagelied! 


Die Neifen unb Winterjtetten waren die politijden Führer der Land- 
Ihaft; ihre Dichter waren es aud) im Liede. Neidharts eigentlider Schüler, 
Neifens Schweiterkind, ijt Schent Ulrid von Winterjtetten aus einer ber mad: 
tigiten Reidsbeamtenfamilien. ` Ihr Stammſchloß ftand bet Waldſee im 
wiirttembergijden Donautreije. Das Hofidhentenamt war im Gefdledte erb- 
Dë, Konrad von Winterjtetten war feit 1221 Erzieher und getreuer Edart 
König Heinrids. Sein Sohn, der Dichter, ijt 1239—1280 bezeugt. Er ift ber 
eigentlide Virtuos ber ſchwäbiſchen Schule und bildet Reuentals Tanzlied 
nad. Seine Poefie tjt faft nur gereimte Ronverjation, die freilich durd un- 
erſchöpflichen Formenreichtum beftoden bat. Der einzige rührende Ton feiner 
Didtung ijt die Elegie, bie Den Tod bes Bruders, ben Verfall bes höfiſchen 
Liedes und feine jpröde Geliebte beflagt. 


Nur burd) feinen Vater nod) jteht Hug von Werbenwag mit Heinrichs 
Kreis in Verbindung. Er ftammt wie Minterjtetten aus bem Donaugebiet. 
Die Burg ftand bet Langenbrunn oberhalb Beuron. Geit 1258 ijt er urfund- 
lid. Er oder fein Bruder raubte 1267 bas Klojter St. Georgen aus, viel- 
leicht ijt er ber bükende Món, Dem man 1292 im Rlojter Salem begegnet. 
Er liebt Binnenreime und droht feiner Geliebten mit einem Prozeß vor 
König, Kaifer und Papſt. Diefe jüngern Dichter ber zweiten Schule ent: 
wideln oft überrafchend reine Gormen des Liedes. Wahsmut von Mülnhaufen, 
Minijteriale bes Freiherrn Berthold von Mühlhaujen pflegt eine wunderjam 
behaglide Stimmung. Nicht die Krone von Rom nähme er um die Geliebte. 
Er [djilbert fie individuell und anjdaufid). Sie hat fraujes blondes Haar; 
bod) die ¿formen waren im Sinten: fie flagt nur nod) über bie huote von 
Vater und Mutter. 


Oſtfränkiſcher Herkunft ijt die Familie bes Schenten von Limburg, die 
1230 von König Heinrid an den Rober verpflanzt wurde, um die Anhänger 
Friedrichs IL, die Hohenlohe, niederzubalten. Das Gejdjledjt Ding den Stau: 
fern in rührender Treue an. Der Dichter Konrad und fein Bruder Walther II. 
zogen mit Konradin nad) Stalien 1267 und madten wohl aud im folgenden 
Sabre die verhängnisvolle Schlacht von Tagliacozzo mit. Seitdem ijt Konrad 
aus ben Urkunden verſchwunden. Seine Runjt ijt das lebhafte friihe Ein- 
fegen. Er perfonifiziert in der Art des Voltsliedes, und feine Wehmut ift 





112 Zweites Bud. II. Kapitel. Die Rheinlandihaften. 


niht Manier, jondern Erlebnis. Über die Berge grüßt er die Geliebte, die 
fein Herz in der Hand hat, und tann fie vor Bergen nicht fehen. Diefe nn- 
lide Auffaljung der Stimmung findet jid) überrafchend bei [einem Zeitgenofjen 
von Buwenburg wieder: Greift her, mein Herz will fic) nach ihr zerſtoßen; 
Weib, [ließe dein Gemüt auf! Immer heller wird es unb fait [eint es, als 
ginge es einer neuen Entwidlung entgegen, genau diejelbe Crjdjeinung wie 
zur jelben Zeit zwei Lyrifer der Nordſchweiz. Weld) ein Abitand zwilchen 
Neifens Naturjtaffage und der Sinnlichkeit btejer zwei Schwaben. Buwen- 
burg fpiirt die Sonne. Wie modern jpridt er vom Schaffen der Natur. Sit 
das jhon bas 16. Jahrhundert? Die Auflójung ritterlicher ormen, bas 
Sinüber|d)yreiten zum unbedingten Menſchlichen geht bei ihm nod weiter. Es 
ijt Dod) unerhört, daß er feiner Dame ins Ge[idjt fagt: Tut ihr meinen Willen 
nicht, fo jag’ id) euch ein Wörtchen, daran Seufzen und Weinen hängt. Die 
Buwenburg ftammten von ber Baumburg bei Hunderfingen. Mitglieder bes 
Gejdjledjts waren Mönde in Reichenau und St. Gallen. Aud fie waren wie 
alle Viinifterialen. Von Stammheim, Dienitmann des Pfalzgrafen von 
Tübingen, 1259—1292 bezeugt, hat ein einziges Lied im Stile Neidharts 
binterlajjen. Vom Volkslied ijt aud) er beeinflußt. 

Wohin er immer gehören mag, ¿reidant war der erte fraftvolle 
Vertreter bürgerlicher, volfstiimlider Art. 1229 entitand, zum Teil in 
Syrien,. wohin er mit jyriebrid) II. gefommen war, feine Sprudjammlung 
Beiheidenheit, die eines der gelejenften Bücher nod im 13. Jahr: 
hundert in lateiniſche $erameter übertragen wurde als Fridangi discretio. 
Cin[idt, verjtandnisvoller, ffarüugig unterjheidender Überblid über alle 
Beziehungen des Lebens war der Sinn des Titels. In den bequemen 
fajt naturwiibfigen Bau des Budes ijt bie Sprudweisheit des Voltes 
unb ber zeitgenölliihden Didter verarbeitet. Der Mann war nidt ge: 
bunden, nad) feiner Seite, horchte weder nad) oben nod) nad) unten, vertrat 
ben Fürſten gegenüber bie Reidsidee, vorm Kaifer bas allgemein Menichliche, 
beinahe die Rechte ber Mafjen im Sinne ber folgenden Generationen. Gott 
war ibm der Anfang aller Weisheit, Gottvertrauen bie [türf[te Kraft des 
Lebens. Mit Walther von ber Vogelweide ging er [alt in allen feinen Ge: 
danten. Sozial tiefer |tanb [hon ber jdjwübijdje Vagant, der Marner, ein 
„verunglüdter Rlerifer“, gabenDei|djenb, ein Dichter in lateinifcher und deut: 
iher Spradhe, 1230—1267 bezeugt, ber unter Mörderhänden endete. Wher 
ritterliher Geburt! Walther nennt er feinen Meiſter. Gelehrt und in den 
hundert Fächerchen, die fein Willen bargen, wohl bewandert, jtieß er überall 
auf Miderjpriibe, vor allem am Rhein. 

Das war das Ende. Nun ging es über Lyrifer bürgerlichen Standes 
rajh zum VDieijtergejang hinüber. Der Kanzler, ber funjitreid) und felbjt- 
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Von minne und von gewinnen. 


Uf minne und uf gewinne 
stant! al der werlte sinne; 
Noch súzer sint gewinne 

danne keiner slahte* minne. 

Vil liep sint wip und kint, 
gewinne michels’ lieber sint. 

So der man ie me gewinnet, 

so er daz gut ie serer* minnet. 
Dez mannes sin 

ist sin gewin. 

Swar* ie des mannes herze stat, 
daz ist sin hort, den er hat. 
Nieman wolte sinen müt, 

gerne wechselen umb git. 

Swer richet* anme güte, 

der armet’ an dem mite. 

Daz gut mac wol heizen gut, 
da man mite rehte tut. 

Nieman der ze herren zimts, 
der sin gut ze herren nimt. 
Swelch man ist des gutes knet?, 
der hat iemmer schalkez*” reht, 
Nach gúte wirbet manic man, 
und wirt dem, dem ers ubel gan”. 
Sanfte ° gewinnen gut 
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machet uberigen mits. 

Daz" gut sich” niht verheln kan, 

ez sprichet ofte uz dem man, 

der tugent noch ere nie gewan. 
Man eret ouch leider richen knet, 
vor armen herren ane reht. 

Man vraget cleine an dirre zit", 
wie manz gut gewinne, ob manz git”. 
Maniger rechent des andern güt, 
der selten wol mit sinem tüt. 
Nieman rietter wesen mac 

drizzec iar und einen tac, 

im gebreste'* e gutes, 

libes oder mütes. 

Der man ist ellende ane gut, 
swaz er kan oder tut. 

Ne keines gutes ist ze viel, 

mit dem man gut tun wil. 

Swer gut mit not gewunen hat, 
deist* wunder, ob ers sanfte lat". 
Ze gúte maniger witze* hat, 

der sich ze eren niht verstat. 

Man sol nach gúte werben, 

sam” nieman sol ersterben, 

und sol ez danne mit volle* gebn, 
sam nieman solle eine woche lebn. 
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bewußt eine ſcharfe Linie gwifden fid) unb ben andern Fabrenden gezogen 
willen will, ſchlägt mand neuen Gedanten an. Dod ber Schulmeilter von 
Eblingen, urfundlid) 1279—1281, liiftern und ſchmähſüchtig, ijt eine unan: 
genehme Erfdeinung. Er häufte unerhörte Beſchimpfungen auf König Rudolf. 
Ein hübſcher 9tadjfíang ijt die Lyrif des Ctabtid)reibers von Augsburg, 
Rudolf, ber 1280—1289, vielleiht nod) 1312 bezeugt ift. 





Die Bodenjeelandichaften. 


Die Pfälzer unb bie alamanni|den Landjdaften Cl[aB, Breisgau, 
Schwaben itanben völlig unter bem Einfluß fogialer Mächte, bie über bie 
Träger der Lyrif, über Wandel unb Wadden entjdieben. Geographifd gab 
es in feinem biejer Gaue einen Puntt, der mit gwingender Gewalt Fantajie 
und Herz ergriffen, die Einzelnen gujammengefaBt hatte. Der Bodenfee, zur 
Zeit der Rarlinge unb Ottonen ein Ausgangspuntt jeder geiftigen Bewegung, 
ijt der Spiegel bes alamanni[den Mejens. Hier treffen bte Wege aller ſwebi— 
iden Teilitimme gujammen, auf denen fie einjt zu fo verjchiedenen Zielen 
joztaler, politijder, geijtiger Entfaltung auseinandergingen. Generationen, 
bie ihr Auge der Außenwelt fo hartnadig verjdlojjen, braudten ein mat: 
volles Erlebnis, wie es diefe wunderbaren Gluten find, um jid) gezogen und 
willig jinfend bem Cindrud der Landſchaft hinzugeben. Go reifte am Boden- 
jee ein Gejdjled)t heran, das wie fein anderes an feiner 2anb[djajt bing. Die 
Minijterialen bes Nordufers bilden eine leisumgrenzte Gruppe für fid; bod) 
das Kloiter St. Gallen und bie Biſchofſtadt Ronjtanz hielten fie mit ben Did): 
tern des Güdufers und des Thurgaues zu einer gewijjen Einheit gujammen. 
Die erjte Welle nad) 1190 hielt am Nordufer an, die zweite jtrömte aud) zum 
Süden über. 

Sn der weitern Umgebung fiidlid von Stühlingen war Bernger von 
Horheim zu Haufe, aus einem ffeinen aber edlen Minilterialengejchledt. 
Haufen und Gutenburg im Innerften verwandt, hat diejer feujde, verjdwie- 
gene Mann ihr Erbe wohl am költlichiten verwaltet. Cr teilte ihr auperes 
Gdidjal, war 1194 unb 1196. mit Heinrich VI. und in der Umgebung Philipps 
in Italien und ftarb nod) 1196 den frühen Tod ber Gotterlieblinge. Was bei 
allen raffinierter Genuß der Stimmung ijt, das liegt als Schwermut in 
feiner Seele. Eine ganze Tonleiter hat er fih für feinen Schmerz geſchaffen. 
Naturgefühl ringt ſich nur in einem Liede durch unb eine gejchloffene Situation 
erfaßt er taum. Aber das wirkliche Erlebnis beberribt ihn immer. Mit 
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einem Bilde feines Ritterlebens ergibt er fic) ber Dame auf Gnade und Un: 
gnabe. Bor feiner Heerfahrt nimmt er rührenden Abſchied und Hier ijt es, 
wo jenes edit romantijdje „fern unb nahe“, bieles Symbol bes friihromanti- 
iden Schmerzes ihn ergreift. Wie Haufen Iodt es feine Gebanfen über die 
Alpen in die Heimat, die deutihen Wälder vermißt er, unb wenn aud) feine 
Stimmung edt ijt, es padt ihn dah bie Heinefhe Seritótung jedes wirklichen 
Gefühls. In jeder Strophe vernichtet die Schlußzeile ben 9Ifforb, ben er eben 
erit angejdlagen. 

Ein alter Römerturm ragte ob Cipplingen am iiberlinger See auf. 
Hier bauten jid) bie von Hohenfels eine Burg. Sie lag wundervoll. , Bom 
andern Ufer bes blauen Gees herüber grüBten Altbodman, Frauenberg, 
Rarged und Burghof, zu Füßen ift bas lieblide Cipplingen gelagert unb 
darüber hinaus ſchweift ber Blid fiidoftwárts in die ungemeljene Weite bes 
Oberjees bis zu den Alpenhöhen Vorarlbergs.“ Das war die Heimat Bur- 
farts von Hohenfels, neben Reinmar bes größten Lyrifers des alamannijden 
Boltes bis ins 18. Jahrhundert. Nur Hatte er eben feinen Walther zum 
Schüler. Er ijt einer ber wenigen, in denen Dijtori[je Beziehungen ſchier 
unüberjehbar zujammenfließen. Als Minilteriale des Ronjtanzer Bistums 
ijt er mit Dem Süden verknüpft. Er gehörte zu König Heinrichs Freundestreije, 
den er aber wahrjheinlich vor dem Galle verließ. Wolfram, bie Rheinfranten, 
Neidhart, alles hat er lebendig aufgenommen. Vielleicht ijt er der Held ber 
Gage, die von einem Ritter von Hohenfels erzählt, der nadjts über ben See 
ſchwamm zu feiner Geliebten Fortunata von Rarged unb in den Fluten er- 
trant. Gr ijt ein Brennpunft der Zeit wie wenige. Von 1216 bis 1228, viel- 
leicht bis 1242 ijt er bezeugt. Was ibn über alle hinaushebt, ijt bie Einheit 
des Bildes in jedem Gedidt, das einheitliche Lebenselement all feiner Bilder 
unb bie engite Heimat als Quell feiner Poeſie. Gartenbau, der alte Turm 
leines Schloſſes, die Schiffahrt und Fiſcherei bes Sees bieten ibm unerfchöpf: 
lid) die Clemente feiner Anſchauung. Die Modejtimmung ijt in jedem Liede 
in eine andere Situation, in ein anderes beherrjdendes Bild gefaßt oder jede 
Strophe wird von den gleichen finnliden Eindrüden ausgefüllt. Die Filigran- 
arbeit, mit ber er alles Durdgebt, erinnert an Gutenburg. Er ijt der Erite, 
ber Dem 17. Jahrhundert vorauseilend vielleiht unter Einfluß bes Volts: 
liedes die Liebe als Jagd jieht, ber Erjte, ber das großartige Bild, an alte 
Mythen gemahnend, prägte: die Erde — Mutter vom Sonnenfeuer der Luft, 
daraus bie folgenden Jahrhunderte in ftets erneuter Umwandlung die [yrijde 
ormel jdufen vom Brautitand der Erde im Lenz. Er ijt ber (rte, ber ben 
Rhythmus des Schnadahüpfels auf die ernfte Lyrik übertrug. Volfstiimlide 
Bräude find ihm befannt. Jn allem: er ijt der große Meijter, ber in biejer 
naturfremden Zeit Seele, Erde und Himmel ¿ujammenzujtimmen verjtanb. 


3. Die Bodenfeelandjdaften. (1190—1300.) 115 


Cin fübner Jäger unb Schwimmer, ijt er der Natur fo nahe gefommen wie 
feiner. Ware er weniger fiibn in Anſchauung und Wortbildung, füßer, traum- 
bafter, niemandem ließe er fid) nad) Art und Hiftorijdher Stellung im Minne- 
gelong beffer vergleiden als Eichendorff innerhalb der romantifden Lyrit. 
Go bildet er Neidhart nad: | 


Wus ber Stube trieb uns Hike, Kaum erflang die fiige Weife, 
Unters Dad jagt uns der Regen, Huben all’ fid) an zu [dwenten, 
Und wir flohn beim Schein der Blige Crit gar jadjtiglid) und leife. 


Nad ber Scheuer nah gelegen. Seglides begann zu denten, 

Da war alle Not verjdwunden, Welches ibm am liebjten wäre. 

Alle Sorge mußt entweiden, Wer fid) ba fann Antwort geben, 

¿yreude Bat uns all ummwunden, Den verläßt bes Herzens Schwere, 

Als erging zum Tanz bas 3eiden. Denn Erwartung würzt das Leben. 
reier Sinn und froher Mut Freier Sinn und froher Mut 
Kommen aller Welt zu gut. Kommen aller Welt zugut. 


Blid und Worte heimlich taufchten 

Da bie Paare gar herzinnig. 

Wie die garten Mägdlein laujdten, 

Züchtiglich unb jdlau und minnig. 

Frohmut mit dem Pfeifenjchalle 

Zeigte laut jid) im Bereine. 

Wunderſchön fie waren alle, 

Dod am ſchönſten war bie meine. 
Freier Sinn unb frober Mut 
Kommen aller Welt zugut. 


Senjeits bes Überlinger Gees bei Wallhaufen Jagen die von Tettingen, 
Dienitmannen von Reichenau und Konftanz, der Dichter Heinrich, urkundlich, 
vielleicht (on 1267, jiher 1295 verknüpft die Lyril bes Nordufers mit bem 
bijdhofliden Hofe von &on|tang. Der Mittelpunkt des Kreifes Heinrid von 
Klingenberg trug ¿war nicht die Züge ber ſtaufiſchen Kirchenfürſten, aber er 
war viel gewandt und für die fintende Zeit eine Säule, an bie fi) vieles 
lehnte. Seine Stammburg Stand auf dem Bergzuge zwiſchen Vodenfee und 
Thur, unb er eröffnet und führt bte Reihe bedeutender Menſchen, bie fid) um 
diefje Zeit aus dem Thurgau drängten. Seine Mutter ftammte aus Züri); 
er wurde &anonifus in Konftanz, Dompropit am Miinfter zu Zürih, dann 
Kanzler König Rudolfs unb 1293 Bijdof von Konjtang. 1306 ijt er gejtorben. 
Er jammelte in feiner Stadt einen angeregten Kreis um fid; die adeligen 
Männer und Frauen der Landfdaft, Stiftsgeiftlihe unb Stadtoptimaten, vor 
allem die Züricher Yürftäbtiffin Elifabeth von Weziton, fie fanden fish um ihn 
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gujammen, didteten, fangen, mulizierten, pflegten Wiffenihaft und duntle 
magijde Riinjte. Klingenberg galt als gewiegter Nefromant, war Dichter und 
&omponijt. Erhalten hat fid) aus feiner Umgebung freilich nit viel. 

Da herrjdte in Gantt Gallen, bem andern Viittelpuntt am Südufer, 
ein weit frudtbareres Leben. Die Abtei war [don im 9. und 10. Jahrhundert 
Heimftätte berühmter Tonfiinftler. Abt Berthold von Falfenjtein hielt prad- 
tigen Hof, Abt Wilhelm 1281—1301 foll die ſchönſten Xagelteber gedidtet 
haben. Aus Sangerfamilien jtammten wieder andere, |o Abt Heinrich von 
Klingen und Ulri VI. 1204—1220 aus dem Haufe ber Sar. Die Gefell- 
Ihaft, die jid) fajt burd) bas ganze Sabrhundert Hier zufammenfand, beftand 
vor allem aus ber Maffe Gantt Gallifher Dienjtleute; vereinzelt ſchloſſen fid) 
Grafen und Freiherrn an, ein überra|djenber Gegenja zu allen andern beut- 
Iden Landimaften. Unter Walthers Einfluß ftebt ber ältejte Dichter ber 
Gruppe Ulrid) von Singenberg aus einem Thurgauer Minijterialengejchledt, 
deljen Burg am redten Ufer ber Gitter ob Bilhofszell Wonn, Sein Vater 
war irudjeB von Gantt Gallen, bezeugt ijt der Dichter 1209—1228, zwei 
Sabre [pater ijt er friihejtens geltorben. Seine Grundjtimmung iit elegijd). 
Neidhart ftebt ibm nahe, Sprichwörter tennt er in Menge, wie ibm Morali- 
fieren überhaupt vor allem liegt. Bedeutung erhielt die Gantt Gallener 
Schule erft 1250—1270. Zwei Lyrifer von wirklicher Begabung beginnen 
und jchließen bte Zeit. Graf Kraft II. von Toggenburg ftammte aus einem 
romantijd wilden Gejdledt bes Thurgaus; bezeugt ijt er 1260. Wundervoll 
poetijd ijt fein erjtes Lied, jihtlih vom Volfsmarden beeinflußt: Rofen blühn 
aus bem Munde der Geliebten; da bricht er ihrer fo viele, bod) fie laht immer 
neue, taujendmal ſchönere. Glanz und Licht hat es ihm ganz jeltjam angetan, 
wie bem jungen Arnim etwa. Wie fajt alle Lyrifer feit 1250 pflegt er jtets 
ben Natureingang. Der von Wengen, ein Thurgauer Greiberr, Dellen Familie 
verarmt in ben Dienft ber Toggenburger und jpäter der Whte trat, didjtete um 
1246 ein Mariengedidt, ein Preislied auf Walther von Klingen und politijde 
Berfe. Konrad von Altitetten ber Jüngere, ein Klerifer vom Oberrhein, 
Dellen Gefdledht bas Meieramt in Gantt Gallen bejab, fang unter Neifens 
Einfluß. Einer ber drei Lyrifer im Wiener Feldlager Rudolfs von Habs- 
burg war Konrad von Landegg, Sent von Santt Gallen, aus bem Thurgau 
. gwijden Ramsau unb Bubenthal in der Grajf[daj[t Toggenburg, zu deren . 
Beamtenjdaft die Ritter zählten. Bezeugt ijt er 1271—1306. Individuelle 
Züge trägt diejer Schüler Neifens und Winterftettens niht. Die gleiche 
Stellung wie ber von Buwenburg unter den Schwaben, Steinmar unter den 
Baslern, Hadlaub unter den Ziiridern nimmt der Taler, ein Santt Gallijder 
Dienjtmann, unter ber Gruppe der Abtei ein: er bezeichnet bie volle Auf- 
löfung der ritterlichen Stimmungen. Er pflegt bie Tanzweije, unb die erjten 
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zwei Lieder find prádjtige Parodien. Seine Geliebte hat nidjts anzuziehen; 
er fpottet über die unfinnigen Launen folder Herzenstóniginnen, denen fid) 
bie Edlen zu fügen hatten. Sie verlangt, er folle ein Jahr lang fein Qeder- 
tofer auf blokem Leibe tragen; Wein und Waller find ihm verboten. Mit 
Hadlaub teilt er die Liebe zum Genrebildden. Wundernett zeichnet er die 
Szene, wie er einen Liebesboten fuht; Runglein und Heinzhen aber wollen 
ih unter allerlei Ausflüchten der Sendung niht unterziehen. 

Reiher und bedeutender ift bte Bafeler Gruppe. Der Thurgauer Frei- 
herr Walther III. von Klingen aus der Burg Altenflingen bei Marftetten 
am Ottenberg, Freund und freigebiger Helfer Rudolfs von Habsburg ift mit 
feinen reichen Beziehungen ein ähnlicher Mittelpunftt wie bte Bilchöfe von 
KRonitanz unb bte Whte von Sankt Gallen. Er ift es, ber ben Thurgauer Kreis 
mit Bafel verbindet, wo er 1286 ftarb. Sein Dienftmann war Berthold Ctetn- 
mar von Klingenau. Walther tennt Heinrich von Tettingen, den Schenken 
Ulrid) von Winterjtetten, Heinrich Tefchler und den von Gliers, perfönliche 
Wirffamfeit nad) allen Seiten. Gelbit ragt er taum über bas Mittelmaß. 
Obne jede Originalität ringt er fajt rührend unbehilfli mit ber Sprade. 
Dod) war er ein Dann von eigener Romantik. Seiner Toter gab er ben 
Namen Herzelaude, unb Rudolfs Wahl zum König träumte er voraus. Jn 
feiner Umgebung herrſchte Neidhart unumfdrantt. Goelit aus Bafeler Stadt: 
adel, vielleicht der Vogt Egino III. von Freiburg, tft urkundlich gwifden 1273 
unb 1289 bezeugt. Seine Leute find die üppigen händeljühtigen Bauern und 
fein trüren ift das Leid, das fie ihm antun. 

Alle Widerſprüche der vollen Auflöfung [ptegeln fid) in der wirklichen 
Hunt Berthold Steinmars von Klingenau. Geit 1251 bezeugt, 30g er mit 
Rudolfs Heer vor Wien, erjheint 1288 wieder in Urkunden. Sein einfad) 
Ihöner Frauenpreis läkt fid) bem Zeien der Blütezeit an die Seite ftellen. 
Und bod) zerrt er die füßen höfiihen Stimmungen ins Gemeine herab. Tage: 
. Tieder bidjtet er auf Knecht und Stalldirne, der Hirt ijt der Wächter. Rohe 
Bilder und unverhüllte Sinnlichkeit zerjtören tiefere Wirkungen. Ulrich von 
gidjtenitein, deffen Poeſie er wohl tn Sfterreich tennen lernte, war es, in bem 
et die ariftofratijde Lyrik zu Tode fpotten wollte. Ein helles Schlaglidt aus 
dem 16. Jahrhundert fällt auf feine Gejtalt. Er hat das erte Schlemmer: 
lied gedicdtet, jo übermiitig, fed und weinduftig, dak es in Fiſcharts Trunten- 
litanet pradtig figurieren würde. Go treffen nur bie [páterm Volkslieder 
den ausgelafjeniten Schlemmerton. Naturftimmung fließt weich und woblig 
aus feinen reinen Verſen. Das Debt ihn Dijtortid) bis auf die Höhe bes frühen 
19. Jahrhunderts. Ihm ift es zum erftenmal unvergleidlid gut gelungen, 
worum fih die Romantifer unb thre Erben miibten, die tiefe Einfühlung auf 
Grund finnliden Empfindens: id) will grünen mit der Saat, bie [o wonnig- 
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lid) ftebt, id) will mit ben Blumen blühen und mit ben Vógeln fingen; erhdre 
mid, fo mag id) fröhlich in die Lüfte fahren. Von Brentano, Eichendorff unb 
Novalis Tießen [fid iiberrafdende Berfe daneben itelfen. Gutenburgs ein- 
fades einheitliches Naturbild, Burkart von Hohenfels und fein heimatlid 
friihes Erfaffen ber Außenwelt, Steinmars lebendige finnfide Einfühlung, 
das ift die innere Linie, auf ber bie wirkfamiten Kräfte der Lyrik nod) vor: 
wärts drängten. Ein wunderlider Rriegsheld, Graf Wernher von Honberg, 
der fid) in Halb Europa mit beifpiellofer Tapferkeit herumjdlug, endet die 
Gruppe mit fetjen volfsliedmagigen Tönen. Seine Burg Wonn über bem 
Dorfe Megenjtetten im Fridtale. Er lebte 1284—1320. 

Wie die Thurgauer wegen ihrer geographifchen Lage mit Gantt Gallen, 
Bajel und Konftanz Beziehungen unterhielten, fo tft aud) Zürih mit bem 
&on|tanger Biſchof Heinrid von Klingenberg verbunden. Aus Zürih ftammte 
feine Mutter, hier war er Dompropft, und der Züricher Rüdiger Maneſſe und 
fein Sohn Johannes ftanden feinem Hofe nahe. Dak man in Zürich die reiche 
Liederliteratur zu fammeln begann, davon haben wir fidere Kunde, ein be- 
rebtes Zeichen, bab dieje Welt bem Untergange geweiht war. Die Lyrik der 
Stadt tjt im wejentliden bürgerlich und die reichen Patrizier hatten fih leicht 
in diefe vornehme Stimmung eingelebt. 1843 wurden beim Umbau eines 
Haufes feds Liebesbrieflein und zwei Minnelieder aus dem Ende bes 
13. Jahrhunderts gefunden; Hadlaubs Abenteuer ftimmen trefflid dazu, ein 
retgenber Einblid in die verliebte Welt diejer Stadt. Wernher von Teufen, 
jeBbaft zwifchen Rhein und Tök am Mejtabhang ber Irſchel in der alten Graf: 
Ihaft Riburg, bezeugt 1219—1223, ftebt Wort unter romanijdem Einfluß. 
Der Meiſter Heinrich Teiler um 1286 zeigt mit feinem epifden Xageltebe, 
feinen langen Verfen, großen Strophen, umfangreiden Gedidten wenig 
Eigenart. 

Der weitaus bebeutenbjte Lyriker ftebt aud) in Züri) am Ausgang ber 
Zeit, Meijter Johannes Hadlaub, urtundlid 1302, Galt am Konftanzer Hofe. 
Steinmar, bem er die beiten Wirkungen feiner Lieder verdankt, tann er fi 
nad) Begabung und Wert vergleichen, nur ijt er weicher und fentimentaler 
und hängt viel ftárter an der Tradition. Weilt Steinmar mit feinem Natur: 
gefühl weit voraus auf fommenbe Generationen, fo ijt Hadlaub der friihelte 
Vertreter der zweiten Grundform moderner Liedertednif, bes epilchen Tones, 
des Genrebildes. Er ijt ein Virtuos der lyriſchen Situation. Sie hebt jid) 
bei ibm immer haarſcharf ab, wie ein heller Ton in nadtlider Stille. Seine 
Liebe hat etwas von Cdjolarenromantif. Der Geliebten hängt er, ba fie aus 
der Mette fommt, mit einer Angel ein Brieflein an: das trägt die Stimmung 
bes Lteddens. Ach ich sach si truten wol ein kindelin, wieder als epijde 
Situation Rahmen der Stimmung. Hüssorge tuot so we, das ift nun plaitijd) 
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und Wort realijtijd) in einer ¿yamilienfzene geidjilbert. Eine hübſche Bauern: 
epijobe, ein Schlemmerlied, Erntelieder, alles vollendet und meijterBait. 
Daneben das konventionellite [halfte Zeug. Die lekten Schwaben, Bodenfee: 
alamannen, Thurgauer, Bafeler, 3iiridjer waren Bodjbegabte Lyriker eines 
neuen Stiles. Dod) fie wurden erdriidt burd) Manier unb eine Tradition, für 
die ihnen alle [ogtalen Vorausfegungen fehlten. 

Drei bedeutendere Schweizer fangen ohne nadweisbaren Zufammen- 
bang mit einem der großen Zentren zerjtreut in ber Landihaft. Graf 
Rudolf II. von Neuenburg ift einer ber ältejten Lyrifer der Zeit, bas ift fein 
einziger Wert. Die Stammburg war Fenis, zwiſchen Neuenburger und Bieler 
Gee. Bezeugt ift er 1158—1192. Im Jahre 1196 ift er bereits tot. Seine 
Lieder find ein Moſaik fremder romanijder Strophen. Er ijt ein Grübler 
unb ,fnetet die Gedanten formlid burd)". Zierlich und nedijd) ijt bte ganze 
Art Heinrids IIT. von Stretlingen, begeugt 1258—1294 auf feiner Burg am 
Thuner Gee. Das Geſchlecht führte ein flottes Leben und verarmte. Nabti: 
gall, meiner Frau folljt bu ins Obr fingen! Zu diefem hübſchen Verhältnis 
zur Natur ftimmt ber Refrain, der wohl die Stimme ber Nabtigall nadjabmen 
[of[ : deilidurei felediranmurei, lidundei faladaritturei! Die Poeten bes 17. Jahr- 
bunderts fiindigten in gleidjer Zeile wie bie Sänger biefer ſpäten Zeit. 
Einem rhätifhen Gefhleht tm Rheintal bei Feldkirch entitammte Heinrich 
von Gar, 1235—1258 urfundlid. Einer feiner Familie, Johann Philipp, be- 
laß im 16. Jahrhundert die große Parifer Liederhandſchrift. Er liebt gram: 
matijdje Reime in ber Art Neifens, und das einzige Gute und Schlechte, bas 
man ihm nadjjagen tann, ijt, daß er das Bild vom Liebesbande in allen For: 
men von der Feſſel bis zum Strid faft in feinem Ltede los wird. 

Eines war der ganzen weftdeutiden Lyrit von Haufen bis Hadlaub 
eigentümlih: bie bofife Stimmung wurde in ber zweiten Hälfte bes 
13. Jahrhunderts in ber Seele der Heinen Minijterialen und Bürgerlichen 
in jeder Landjdaft zur leeren Gorm, und alle, bei denen diefer Prozeß ber 
Erjtarrung und parodijtijden Auflöfung am weitejten vorgefdritten, er- 
öffneten die verheigungspolliten Ausblide aufs 16. Jahrhundert und weiter 
hinauf. Daß fih nicht ſchon an ihre Zeit eine neue Blüte flog, lag in andern 
Gründen. Die Literatur als 9[usbrud des Lebens hängt mit den fozialen, 
politijden und religiöjen Formen einer jeden Zeit zufammen. Sie mußten 
alle erft niedergebroden unb neu wieder aufgebaut werden, ehe bas getitige 
Schaffen zu neuem Wandel [dretten fonnte, l 

Auf bie fommende Entwidlung vorausgedeutet zu haben, bas tit ber 
Wert Buwenburgs in Schwaben, Talers in Sankt Gallen, Steinmars unter 
ben Baslern unb Hadlaubs in Zürid. Sie waren alle 3eitgenoj]en und 
ſchloſſen im wejentliden in den vier alamannijden Landſchaften bie Lyrik ab. 


- 
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Der alamannijde Roman. 


Was die Lyrif des alamannifden Voltes in iiberreider Fiille aus: 
Ipridjt, betätigt bas Epos: tm Elfak unb in Schwaben ftebt es in 3ufammen- 
hang mit der eigentiimliden foztalen Geftaltung jeder Landfdaft. Wie Hart: 
mann von Aue annähernd auf ber gleichen gefellihaftlichen Stufe ber ſchwä— 
biffjen Lyrifer fteht, fo ftimmt fein ganzes Mejen im GrunbriB mit feinen 
Landsleuten überein. Jeder von ihnen ftellt im Gegenfak zu den Pfälgern 
nicht die Tiefe, fondern bte Fülle bar, das Nebeneinander verſchiedenſter Ele: 
mente foztaler unb Titerarifher Herkunft; Hartmanns Seele umfpannt eine 
ganze Welt ftreitender Stimmungen. Sein Charafterbild ift bas finten- 
reidjte, entwidlungsvollfte, menfdhlidjte, bas wir aus diefen zwei Jahrhun— 
derten fennen. 


Gein Werdegang mag ein Typus fein für alle, bte in ffojterfidjer Ein- 
jamteit gebildet und herangezogen das Leben nur von ferne läuten hörten, und 
plötlih in den hellen Tag hinausgetreten fih feinem Zauber willig bin: 
geben, bann aber enttäufcht find, weil fie es abgeld)teben mit der Fantaſie vor: 
ausgenoffen und von Zweifel und Reue gemartert werden, da ihre Seefe in 
Weltfludht wurzelt, und endlich gereifter und etwas müde zu den frommen 
Stimmungen früher Jugend zuriidfehren. Aus einer ritterliden Minifte- 
rialenfamilie jtammenb und zwifchen 1165 und 1170 geboren war Hartmann 
glüdliher als Wolfram. Ihm wurde in einer größern Kloſterſchule mühelos 
die reihe Bildung zuteil, tiefe Kenntnis der Antike und firdhlider An- 
Ihauungen, aff bes Willenswerten, das die Zeit zu vermitteln hatte, während 
der Dichter bes Parzival auf fraufen Wegen nur in die Nähe der erfebnten 
Gärten fam. Wohl fünfzehnjährig ins Leben entfajjen, wethte er bald im 
Sinne ber neuen Gefellihaftstultur einer Dame feine jungen Dienite, didtete 
aus folden Stimmungen heraus fein erjtes Biidlein und eine Reihe Lieder 
gleichen Klanges, [hrieb feinen Jugendroman „Erec“, wurde Ritter und nahm 
unter dem frijdjen Eindrud des Todes feines Dienjtherren das Kreuz für die 
Orientfabrt des Rotbarts. Ws er feine Heimat wieder erreichte, didtete er den 
» owein unb madte fein großes Erlebnis burd) mit einer Frau der Gefell- 
Ihaft. Das zweite Büchlein unb einige Lieder find ber Abglanz feiner tiefen 
Neigung. Rubiger, [tiller und reifer geworden, lenfte er zurüd zu den Ei— 
landen feiner gliidliden Jugend — fie war es nad) feinem eigenen Befenntnis 
— unb nun fudte er zu Jühnen, was er an feiner frühen Runjt für weltlid) und 
fündig gehalten. Die Legenden „Gregorius“ und „der arme Heinrich“ find die 
Frucht bieles geijtigen Wandels. Um 1220 tjt er etwa fünfzigjährig geftorben. 





Barton pos Aue, 
ie Suen) 


a 
1 
^ 
LI 
| 
E 


"we 





Konrad pon Würzburg. 


C Gibelbérger fanoju } 


Gottfried pon Strafburg. ` prin : 


a esoe y jo. "m 





Wappe enfchild. gran | ebe. 4 


^ ipelsethergan roy hhh TAAN NOU 


J h D 


oe is ee SS ee | 


4. Der alamannifde Roman. (1180—1300.) 121 


Die beiden Romane „Erec“ und „Iwein“, in denen die neue Gefell- 
Ihaft orm gewonnen, bilden eine renge Einheit nad) bee und literarifden 
Grundlagen. Aus Mythen und Hiftorifchen Erinnerungen an die Kämpfe ber 
Kelten mit den Germanen im 5. Jahrhundert Hatte fih in Wales um Artus 
als Mittelpuntt ein ganzer Sagentreis gebildet. Die Nordfranzofen geftal- 
teten diefe Stoffe zu großen Romanen, der neuen Ritterfchaft zu Liebe und 
Vorbild. Chreftien de Troyes ſchrieb eine ganze Reihe, fein „Erec“ und „der 
Chevalier au lion“ find Hartmanns Quellen. In der führenden dee beider 
Didtungen Hat der Schwabe bie beiden Elementartráfte des ritterlifen 
Lebens Ehre und Liebe zu Konfliften zufammengedrängt und in wohltuender 
Entipannung wieder gelóft. Im „Erec“ vergikt der Held an der Seite ber 
jungen Gattin feine gefellfdhaftliden Pflichten, wird von thr daran erinnert 
und geht nun zürnend auf neue Abenteuer. Zur Strafe muß ihm Cnite 
Ihweigend wie ein Schildinappe voranreiten. Dreimal übertritt fie, ben 
Gatten zu warnen, das jtrenge Gebot und wird hart geitraft. Die Brutalität 
des altgermaniichen Verhältniſſes zur Frau Wort nod einmal bie feinen 
freije. Dod in rührender CelbitpergeilenDeit erweiſt fie fid) als das treue 
lautere Weib und nun verföhnt fid) Erec wieder mit ihr. Sm „Iwein“ da- 
gegen vergift der Held über den Pflichten bes Rittertums leidtiinnig feines 
Meibes unb tann fid) bas Glüd feiner Hauslidfeit erit nad) vielen Kämpfen 
wieder erringen. 

<mmer enger fudt fid) Hartmann in wadjender Reife äußerlich an das 
bewährte franzöſiſche Vorbild anzufhließen. Dod in feiner Seele find Idee 
und Stoff zu eigenem Leben erwadt. Mit niidternem Realismus judte er an 
Stelle des Wunderbaren die jtrenge Abfolge von Urfahe und Wirkung zu 
feben. Im „Erec“ fong ihm die Mundart der 9anb[djaft nod) jtárter, banden 
ihn volfstiimlide Traditionen nod feiter. Wie Veldefe nod rethte er nun 
nicht mehr Handlung an Handlung und Epifode zu Cpijode. Er fudte zu ver: 
tiefen, bie Seele feiner Leute in das Gewebe der Taten und Abenteuer auf: 
zulöfen. So jteht er mitten gwijden Gottfried und Wolfram. 

Das leidenjdhaftlide Miterleben bes Sjtiranfen mar ibm verjagt. 
Probleme waren ja feine frühen Dichtungen feine. Die gingen thm jest 
etit auf, als er nahezu bas Schwabenalter erreiht Hatte. Er modte aus: 
gejtiirmt haben, die glänzende Außerlichleit der Gejellihaft, die ihm in die 
Klofterfhule fo verlodend geldjüenen, bot feinen Gedanken feine ormen 
mehr. Die tiefe Bildung, die Erlebnijje der Kreuzfahrt öffneten feiner 
Geele die Rútfel bes Lebens. Hartmann muß in enger Beziehung zur 
Rechtspflege geftanden haben, fie wird die Hauptaufgabe [eines Dienftverbált: 
nilles gewefen fein. Und wenn aud ein gewilles Mak rechtlicher Beziehungen 
in diefen Zeiten jedem vertraut war, warum gerade bei ihm fo genaue 
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Kenntnis, warum bet Gottfried niht, dem Straßburger Ctabtbiplomaten? 
Überrafhend beherrfhte er in allen Werten die Fadhausdriide des alten 
Jtedjtes, ja fein erjtes Büchlein tit ber genaue Verlauf eines Prozeffes. Das 
unterfcheidet thn von Wolfram, neben den er mit feinen großen Problemdid- 
tungen trat. Dem Ojtfranfen fdok all bas Peinigende, Beängitigende des 
Lebens in eine große Frage ¿ujammen: Mas ift Gott; ein Suben nad) bem 
Heile war ihm der Sinn bes Dafeins. Go fab btejer Autobidatt die Welt, ber 
nad) verlorener Jugend die heiße Sehnſucht bes Erfennens vertoftet haben 
modte. Hartmann quälte das Leben ganz anders. Die fittlide Ordnung, 
Sdulb und Ciibne, war ibm bas Verhältnis von diesjeits unb jenjetts, ibm 
dem Jurijten. Mit einer gewillen Hartnádigteit, mit ber fein Landsmann 
Ubland etwa für das gute alte Recht ftritt, ging er ben fittliden Redhtsver- 
[egungen bis in die legten Urfadhen und Folgen nad. Wolfram und Hart: 
mann, beiden war bie Sünde das Vernidtende, bas Zerwühlende im Men- 
iden, bod) bem Ojtfranfen die Sünde als Nichtwiſſen und Vergeljen, bem 
Schwaben lag die Schuld auf der feinen Mage des 9tedjts unb fo fiihnt 
Wolframs Held und wird gerettet durch Erfennen und Belehrung, Hart: 
manns Menſchen burd) Buße, burg Vergütung des 9tedjts|djabens. Bit Hart: 
mann nidt ein Landsmann Sdillers? 

Gregorius" unb „der arme Heinrich”, beides waren Stoffe ber Melt: 
literatur. Dieje Legende von doppelter Blutifande flok in ihren legten 
"Quellen aus der griedifden Odipusfage, die in ben ſpäthelleniſchen Faſſungen 
Hartmanns Gebidjt recht nahe jteht. In romanifhen Händen wurde bas 
Motiv gewandelt unb geläutert. Die Legende von Albinus, bte wundervoll 
flavifden Lieder vom Findling Simon und ein italienifhes Märchen entitam- 
men demfelben Gtofftreis. Seine unmittelbare Vorlage war eine franzöſiſche 
Faſſung. Den ganzen Vorjtellungsinbalt von Schuld und Buße ber fatbo- 
Iden Rirde hat Hartmann erſchöpfend und verjtandnisvoll erfaBt. Hiſtoriſch 
gefättigt ijt aud) ber Stoff bes „armen Heinrih“. Im Mittelpunft diefer aus 
Gagenelementen zur Legende gewordenen Dichtung fteht die Heilung vom 
Ausſatz burd das Blut einer reinen Jungfrau. Ein Ritter von Gott zur 
Strafe für allzu große Weltliebe mit dem Ausſatz gejchlagen, tann nur burd) 
das Blut eines Mädchens geheilt werden. Das Töchterlein [eines Meiers 
will fid) felbjtlos unb aus Sehnſucht nad) ber Himmelsfrone für ihn opfern. 
Da überwindet er Leben und Liebe in gläubigem Berziht auf feine Heilung 
und findet nun Gejundung und Gnade. Das Mägdlein nimmt er zur Gattin. 
Wie im „Gregorius“ ijt das Leitmotiv ethijdh. Es lag ja im Stofffreis, wie 
er butd) bie Freundesjage von Amicus und Amelius und durch die Legende von 
Konftantin dargejtellt ijt. Wher eben die Stoffwahl ijt bas Entiheidende. 
Diefer granbioje Realismus, der Schuld und Sünde in fo abjchredender körper: 
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liher Häßlichkeit jah, wies die alamannijdhe Erzáblungstunft nad) vorwärts, 
Konrad von Würzburg tit ihm gefolgt. UWnnadhahmlid hat Hartmann Ein- 
falt und Schlichtheit ber Legende getroffen, bas findlide Vollen einer Him- 
melsjebnfucht, bie in Oftfranfen unb Mitteldeutifland nur wenige Jahre 
ipáter ganze Familien unb Stämme erfapte. Wie feltfam, dak bem Dichter 
des Erlebnilles, Goethe, diefe Legende phyſiſchen Efel erregte. Sie jprad) ja 
nur hoffnungsvoll verflärend aus, was ber Zeit ſchreckhafte Wirklichkeit war. 

Als Lyriker ijt der Dichter minder bedeutend wie all diefe großen 
Epiter. Gein erites Büchlein und die Lieder, die aus feinem Jugenderlebnis 
floffen, find Übungen im Sinne ber neuen Gefell[dhaftstultur. Das zweite 
Büchlein jtrömt die ganze Glut und Sinnlichkeit echter Empfindung aus. So 
jteht der Schwabe Hartmann als Typus ber Ritteridaft feines Landes in ber 
Zeit. Obne überflutende Leidenihaft, makvoll und ausgegliden, hob er die 
Erzählungstunft weit über feine Vorgänger hinaus. Die Anmut feines Stils 
unb feines Berjes hat die Zeit dankbar empfunden. Er ift der Einzige im 
Güden, ber den tiefen innern Wandel burdjmadjte und zu Stimmungen jid) 
burd)rang, bie in Oftfranfen und Baiern um 1220 das geiltige Leben des 
Hohen Adels läuternd burdglübten. Er ijt der große Überwinder der arijto- 
fratijden Wugenfultur, neben Wolfram und Walther der einzige, bem fih 
Welt und Leben, Diesfeits unb Jenſeits in all ihren Höhen und Tiefen er- 
Ihloffen. Wurde feine Jugend dem Elfaß frudjtbar, der reife Mann erjtieg die 
Höhen, auf denen die Großen Dftfrantens mit leifem Schauer, unter jid) die 
wunderbare Bergänglichleit ber Erde, verzitend und entjagend nad) ben 
Herrlidfeiten des Himmels griffen. Nur einmal nod) wurde ein Schwabe, 
Hölderlin, in ähnlicher Weife Mittelpuntt, verbindende Fuge all der Kräfte, 
die unjere Literatur um 1800 trugen. 

Hartmanns Schule in Schwaben, tätig und frudjbar, ijt bijtorifd) 
minder bedeutend, weil fie feinen neuen Zug bot für das literariiche Bild ber 
Landimaft. Wolframs Nachfolger in Mitteldeutichland find ungleich wid) 
tiger. Cie drangen über die Grenzen, ergriffen Land um Land und prägten 
ibm das Giegel des Meijters auf. Ulrih von Türheim, 1236—1246 in ber 
Augsburger Gegend bezeugt, fekte Gottfrieds „Triſtan“ und Wolframs 
„Willehalm“ fort und verband [o auf ſchwäbiſchem Boden die widerftrebenden 
Ridtungen wie Heinrid von Freiberg in Böhmen. Konrad von Stoffeln, 
vielleiht aus Gonningen, dichtete nad) 1250 einen , Gauriel von Montabel“. 
Die Legende wurde nicht eigentlich im Sinne Hartmanns gepflegt. Schon um 
1180 ſchuf Konrad von Heimesfurt feine Werke , Urftende“ und , Von unferer 
rau Hinfahrt“, von weltlider Dichtung beeinflußt. Die Ewmigteitsitim- 
mungen bes reifen Hartmanns gewannen [pát ert in Schwaben den Einfluß 
auf Leben und Handeln wie in Oftfranten. Der Hegauer Hugo von Langen: 
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Hein trat 1282 mit Vater und Bruder in ben deutifen Orden und geftaltete 
die elf Martern der heiligen Martina in einer umfangreihen Legende von 
33 000 Verfen. 

Das Elfak um 1200 in feinem geſellſchaftlichen Leben, feiner biirger: 
lihen Kultur, mit feinem Rattonalismus und feiner Erotif, bas ijt Gottfried 
von Strakburg, in allem ber ſchärfſte Miderfprud deffen, was man an Rhein 
und Main, an der Donau, in Cijenadj unb bis Sdlefien fiir die höchſten 
Werte des Lebens hielt, das ffadernbe Irrlicht über ben webmiitig ftillen 
Gründen, in einer Welt überreicher Gemiitstultur ber ffarite Verftand, neben 
Ariftofraten, Großgrundherren und Rittern der elegante Ctabtjunfer unb 
Weltmann, ber etwas zyniſch beim Namen nannte und parador iibertrieb, was 
die feine Gefellihaft im Grunde bod) nur ſchwärmte, empfand unb dadte. 

Als Gottfried geboren wurde, nahmen die Straßburger Minijtertalen, 
ttobbem fie zur Bürgerſchaft gerechnet wurden, nod) eine bevorzugte Stellung 
ein; als er in den Dienft der Stadt trat, begannen fie unter den Bürgern eben 
zu verjdjwinden. Der Dichter ijt bie erfte Blüte bieles fozialen Wandels. 
Straßburg, [don damals eine Stadt von 10 000 Einwohnern, erhielt um 1200 
jeinen Rat; die Handwerker begannen fret zu werden. Gewerbe und Handel ` 
Ihufen die Landgemeinde zu einer der führenden Gelditädte um. Als Sekretär 
materiell unabhängig, mit vorzüglicher humaniftifher Bildung und gewiß 
Sprößling einer ber berrifenden Familien war er in alle Staatsgeidhäfte ein- 
geweiht. „Eine gemijje Ader jurtitiijer Dialektik“ ift ibm eigen. Dem Adel 
nicht woblgefinnt, hielt er felbjt mit feinen Ausfällen auf bte ritterlide Ge- 
felfidaft nicht zurüd. Gein diplomatifhes Amt hat ihm die Menſchen durd- 
Ihauen gelehrt, ihm, für einen Bürgerlichen unerbórt, die hohe Gefellichaft ge- 
öffnet; ibm vornehme Damen nahe gebradt. Er iit die glangendjte Er: 
Icheinung diefer ftolzen bürgerlichen Stadt der Patrizier und Kaufleute. Die 
Gefiiblstultur ber mittelrheinifhen Ariftofraten, die unergriindliden Welt- 
träume des Oftfranfen, die feine fittige Ritterlichfeit der Schwaben fanden in 
foler Seele feinen Raum. Er hat ihre Stoffe und Stimmungen entritterltdt 
unb in die ¿formen einer Gefellfdhaft gegollen, die international und ohne be 
itimmte fogiale Wuslefe zujammenfaßte, was jid) nad) Bildung, Empfinden und 
feinen Manieren verwandt fühlte. Unerjchroden jchälte er den Kern der 
ritterlihen Kultur, ber unter der Hülle von taufend Formeln lag, für fid) 
heraus. Ihm wurde es eine neue Heilslehre: Liebe ift der einzige Quell von 
Tugend und Ehre, Liebe die einzige Moral; Neigung und Pfliht, ein un- 
gleicher Rampf, in dem der Liebe von vornherein ein leidter Sieg zufällt. 
Das ift unverfälfchte Straßburger Stimmung. 1212 fam in der Stadt der be- 
rühmte Prozeß zum Abſchluß gegen eine Sette erotijd)er Revolutionäre, die 
iebe Beſchränkung bes Gefchlechtsgenujles für Übel hielt und die Emanzipation 
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bes Fleiſches weit folgenjdwerer zu vertreten hatte als etwa bas junge 
Seut|díanb. Gottfried ijt ber Frangoje unter ben Deutjhen. Schon im 
13. Jahrhundert hatte fih ber Zufammenhang der Stadt mit ber Reidsregie- 
rung tatjadlid) gelóft. Die Landſchaft zog es weit jtarfer nad) Weiten als 
nad) Often. Go ijt der Dichter bie rein|te Gorm der jozialen unb ethijden 
Kräfte feiner Heimat, Vertreter jenes Stadtjunfertums, „das Halb an die 
ländlide Ritterihaft angelehnt das Rauf- unb Turniermejen als Lebens- 
aufgabe betrachtete, Halb aus den [nel reih gewordenen Geldwedjlern und 
Großhändlern jid) ergänzend nur die Intereſſen eines turzfimtigen Geldadels 
fannte; es war eine Nobilität, bie viel Rechte und viel Genuß forderte bei 
wenig Pflichten“. Ä 

Urmotive der Weltliteratur, bas ijt einer ber [härfiten Charaftergiige 
der alamanniſchen Epiter, die jtofflichen Grundlagen von Gottfrieds Liebes- 
roman „Zrütan und Sfolbe“. Aus einem Märchen von der Jungfrau mit den 
goldenen Haaren, dem [jid andere Novellenzüge und Märchenmotive zu- 
gejellten, ijt diefe wmunderjame Liebesjage bei ben waljden  anglonorman- 
nijden Conteurs unb in der Bretagne entitanden. Die Bretonen vermittelten 
fte ben Nordfranzofen. Gottfrieds Meifter ijt Hartmann. Mit thm teilte er 
die Grundlagen feines Mejens, den Sinn für die Didatftif, das Spielen mit 
bem Gedanten, die Vorliebe für Untithejen, den Realismus, die raffinierte 
Geelentenntnis. Neue Gedantenquellen in diefem Stoff zu erjdlieken, dazu 
fehlt ibm bie Ausdauer hoffnungsvollen Gudens. Ihm ijt ber Gebante fein 
barter Blod, aus dem ber Künjtler mit unermiidliden Schlägen das Leben 
meißelt, ibm ijt er ein Spielball geiltreid)er Laune. Form ijt ibm alles; die 
Berje ger[Itepen wie jüße Beeren auf ben Lippen; Stimmung und Leiden: 
Ichaft, die ganze Kultur feiner Kreije, alles tlingt gedämpft, gemeijtert, zier- 
lih. Nur barum verhüllt er dezent unb feinfühlig die legten Myiterien, weil 
er bas Brutale und Robe hakt, weil ihm bie gefallige Form bae unentbehr- 
lide feine Gewürz bes Genujjes ift. 

Über diefe tiefe Kluft gwijden ben Geheimnijjen bes Oftfranfen unb 
den Stimmungen bes Eljäljers führte feine Briide. Es mag jie aud) Perjon- 
liches getrennt haben; ein vollgerütteltes Maß von Hak und Veradtung haben 
lie fih gugemejien. Wie felten in unjerer Entwidlung entluden [jid in den 
beiden Großen die zwei Pole des deutiden Antagonismus. Wolframs Seele 
war auf Humor abgejtimmt, Gottfrieds Gabe ijt Ejprit. Der Geijt des El: 
jajjers ijt ein tiibles, taujendfad wedjelnbes Iriſieren; ber Oſtfranke durd- 
jonnt unb warmt. Gottfried batte Schüler, bod) feine Schule, weil er nur 
Formen zu vermitteln batte unb feinen Inhalt, der eine große geijtige a- 
milie umfängt, atem[penbenb wie bie Luft, lebenwedend wie die Sonne. Der 
Ojtfranfe bejak eine Schule, bod) taum ben einen oder andern Schüler. Sie 
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lebten alle in feinem Geijte, bod) feine Lebensform war jo individuell, reich an 
verwirrenden Fugen und Linien, daß faum einer in ihre Ratfel eindrang. 
Lag die Schuld bei Gottfried am Meifter, bet Wolfram lag fie in ben Nad): 
folgern. 


Um diefe beiden Säulen der alamannijden Epit Hartmann und Gott: 
fried ranfte ji) eine üppige wudernde Bradt. Ulrich) von Zakithofen, ber 
Dichter des „Qanzelet“, ift ber áltejte unb trodenjte, ein Mitglied bod) fein Ge- 
folgsmann. Seine Heimat war 3eziton am Smmenberge im Thurgau; 1214 
ijt er als Kaplan bezeugt in der Umgebung der Toggenburger. Handlung ijt 
ihm alles und fo erzählt er dahin, in reihem Maße aus ber Voltsdidtung 
Ihöpfend ohne zu bejeelen, ohne zu idealifieren nad) einer verlorenen frango- 
fijen Quelle. Von Hartmann ijt er nicht beeinflußt. Sein Gebidjt entitand 
um 1195. Mit tieffter Geelentenntnis wob Gottfrieds begabtejter Schüler 
Konrad Flek aus einer Stürdjennopelle von der Blume und Weikblume um 
1220 fein Gedicht von „lore unb Blandheflore“ zufammen. Cine ergreifende 
&inberliebe wie Wolframs „Titurel“ und Hartmanns „Armer Heinrid”, ein 
Motiv aus der Weltliteratur, wie alles Große diejer alamannijden Dichter. 
Eine unheimliche Fruchtbarkeit wuderte auf. Die Formen aufs feinjte aus: 
gebildet, waren zum bequemen Werkzeug geworden. Gejhäftig und vieljeitig, 
ohne Charafter in Stoffwahl und Gedantenwelt gejtalteten diefe biirgerliden 
Dichter, was ihnen unter bie Hände geriet. Für ben großen Roman fehlte 
ihnen Kraft und 3udt und [o [dufen fie die zierliche Versnovelle, mit vollen 
Händen aus dem Strom der Stoffe [Hópfend, die vom Morgenland über ben 
Often flojjen. 


Rudolf von Ems, fiidlid bei Chur, Dienftmann derer von Montfort, 
blühte vor 1250. Er pflegte bte Legende. Ein Rudolf von Steinad regte 
jeinen „guten Gerhard“ an, der Wht Mido von Kappel verihaffte ihm die 
lateinijde Quelle zu feinem „Sojaphat“, ber im Grunde nur in durdjidtiger 
driftlider Gewandung eine indijde Budhalegende erzählt. Sein „Euftadhius“ 
ijt verloren. Dann trat er in die Wegjpuren des Abenteurerromans. Konrad 
von Winterjtetten regte den „Wilhelm von Orlens” an, wieder eine Kinder- 
liebe gleich „Flore unb Blandheflore”, Cigune und Schionatulander. Der 
fräntijch-mitteldeutiche Lieblingsitoff, ber ,Alerander”, ben er mehr als Hijto- 
titer denn als Dichter ſchuf, ijt nur unvollitändig erhalten; hier hatte er wohl 
feinen eigentlichen Beruf entdedt, ber ibn in die Nähe ber Kaiſerchronik führte 
unb die Reihe gereimter Geldjid)tsbiidjer einleitete. Seine Weltdhronif brad) 
er aber freilich nad) Salomon ab. Dod) fand das Werk eine weite Verbreitung 
und wurde von Heinrich von Münden fortgejegt unb mit andern Biichern ver- 
Ihmolzen. 
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Die Cpigonengeit bes Wanderns und Ausgleidens ftand bereits hod 
am Horizonte. Rbeinfranfen, Cljájjer, Ojtfranfen, die nad) Anlage ober 
jogialer Herfunft in bas Literaturmilien ihrer Landſchaft niht pakten, ver: 
ließen fie unb wudjen in ber Fremde unter günftigen Bedingungen zu Ve: 
deutung heran. Der biirgerlide Ojtfranfe Konrad von Würzburg fand in 
Bajel feine zweite Heimat. Vielleicht wurde er erft in diejer Umgebung zum 
literarijden Typus ber Landſchaft, pielleid)t zog er mit Bewußtfein in eine 
Stadt, bie feiner Ridtung ent|prad), wer fann das Heute entideiden! Gein 
Bild ijt in feinen ftoffliden Zügen Rudolf von Ems zum vermedfeln ahnlid. 
Die Kunjt ijt ibm Lebensberuf, es ftedt etwas von einem modernen Shrift- 
Heller in ibm. Gelebrt, bod) |pát erft in die franzölilden Sprachgeheimniſſe 
eingeweiht, jab er feit 1242 feinen Ruf in jtánbigem Wachfen. 1287 ftarb er 
gleichzeitig mit Frau und Todter. Es ijt [ier unfaBbar nad) ben Begriffen 
der Zeit, was er alles gujammenjdrieb. Für einen Basler Domberrn ar: 
beitete er in |trengem Anſchluß an bie Tateinijdje Quelle feinen „Silveiter“, bie 
Legende von Konjtantins Ausjag und Heilung. „Wlerius“ und „Pantaleon“ 
folgten. „Die goldene Schmiede“ fügt aus den fojtlidjten Marieniymbolen 
und Beimwörtern ein prüd)tiges Gejchmeide gujammen, wohl nod ein Jugend- 
wert, das aber viel Jiadjabmung fand. Versnovellen gelangen ihm, |o in 
Straßburg , Kaijer Otto mit dem Barte“ und die wunderjam poetijde „Herz- 
mare“, ein inbijdjes Motiv. Cin Ritter jtirbt auf feiner Kreuzfahrt den Tod 
der Sehnjudht um feine Dame. Er läßt ihr fein Herz in einem Schreine 
bringen, bod) der Gatte ber Geliebten fegt es ber Ahnungslofen vor, und als fie 
alles erfährt, brid)t aud) ihr das Herz. Cine Reihe von Didtern begannen 
damals in die Verflarungen ber Bollsjage einzugehen. Der Oftfrante von 
Brennenberg wurde früh [hon Träger des Stoffes diefer Hergmare. Co fpridt 
ih Konrads Zujammenbhang mit ber Heimat entjd)ieben in der Stoffwahl aus. 
Einen zweiten Dichter bes obern Mainlandes, eine glänzende Rittererjdei- 
nung, Wirnt von Grafenberg, madte er nod) zum Helden eines Gebidtes, in 
dem in merfwiirdiger Weije oftfräntijhe Stimmungen und religiöfe Ge: 
danten, neben Ergebnijjen aus Hartmanns Leben beichlojjen find: „Der Lohn 
der Welt“. Der Ritter von Grafenberg figt in feiner Remenate vertieft in 
einen modernen Roman. Da tritt eine Grau ein, jpricht ihn als Geliebten an 
unb will ihm nun für treue Dienfte lohnen. Und fie nennt fid) ibm: Grau 
Welt. Da fie ibm aber den Rüden zumwendet, fieht er ihn von Schlangen und 
Würmern bebedt. Das er|düttert ihn, er nimmt das Kreuz und büßt. Das ijt 
die Tendenz des „armen Heinrich“, fein Ethos, fein moralifder Realismus, es 
ijt bie Lebensftimmung des Grafen von Botenlauben, eines Hennebergers, 
deſſen Bruder an feinem Hofe den Grafenberger förderte und ſchützte. Mejent-: 
lid) ojtfrantijhe Stimmungen find fo von einem Ojtiranten auf einen Lands- 
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mann übertragen. „Der arme Heinrich“ fpiegelt fid) aud) in ber jyreunb- 
jcdhajftsdidtung von „Engelhard und Engeltrud”, die uns nur aus einem Drud 
bes 16. Jahrhunderts befannt ijt. Beziehungen zum Nibelungenliede find 
deutlih. Im „PBartonopier“, um 1277 gebidjtet, verjenfte er fid) nod) tiefer 
in Stoffe ber Weltliteratur. Doc fete er an Stelle ber politijden Tendenzen 
feiner franzöſiſchen Vorlage foztale, bürgerliche. Der mitteldeutiche Lieblings- 
jtoff, „der Trojanertrieg”, lag ihm als Ojtfranfen fo nahe. Um 1280 begann 
et bas Werk, ein Fortſetzer beichloß es. „Das Turnier von Nantes“ vertritt in 
feiner Grundidee nationale Gedanken, ben Gegenjag awijden deutifem und 
frangöliihem Zielen. Und wie Hartmann fein erjtes Büchlein, jo fleibete er 
bie Klage ber Kunft“ in bie Form einer Geridtsverhandlung. Der ver: 
bangnisvolle Weg, ber in Ode und Sandwülten führte, war betreten; bie 
Allegorien nahmen nun überhand, ein untriiglides Zeichen, dak die Zeit ge- 
banfenmiibe und traftlos geworden war. Das Gragment vom „Schwanen: 
ritter” ijt unabhängig von Wolfram. 

Die ungemeine Leichtigkeit, mit der Konrad Ichrieb, verführte ihn in 
feiner Lyrik zu Künfteleien gejehmadlofeiter Art. Neben bem Tagelied und 
ber Tanzweije pflegte er vor allem den Sprud. Rudolf von Habsburg mußte 
lich eine politifche Allegorie gefallen laljen. Er ijt ber ausge[prodjenite Schüler 
Gottfrieds, ein glänzender Stilijt, ein Virtuos der Form und Geelentunit, 
ein Epigone typijdejten Geprages. In feiner ojtfrantijden Heimat ware et 
nie zu folh großen Wirkungen berangediehen. Bajel bob ihn. Hier hatten 
jid) Traditionen erhalten und Stadt und Dichter konnten ftolz aufeinander fein. 

Es ſchloſſen fic) Schüler des Schülers an, der bürgerliche Dichter des 
„Reinfried von Braunſchweig“ um 1300 und Walther von Rheinau, der Über: 
jeger einer umfangreihen Mariendidtung. Wer mag wohl ber begnabete 
Dichter ber Dergigen |üBen Legende vom zwölfjährigen Möndlein gewejen 
jein, bas fid) vor Gebn[udjt nad) bem Jeſukinde verzehrt? Wie es bann in feine 
Klauje tritt, der Knabe aber es [ujtig haſcht und in feinem Wrmel birgt. 
Gleich jenem Scholaren Heinrihs bes Klausners ftirbt das Möndlein ben 
frühen Tod der Gnade. Frauen und Kinder diinften ber Frühromantik wie 
Blumen bieles Lebens. Keine Zeit liek ihre Stimmungen fo vom Weibe be- 
herrſchen und lebte jid) jo tief in bie Seele des Kindes ein, wie bas 13. Jahr: 
hundert, wie Novalis und Brentano. So raujden immer wieder bie alten 
Quellen auf, wenn bie Gejdledter müde geworden find. 


—DoDos-— 


III. Rapitel. 


Die Donatlanófdjaften. 





1. 
Dltfranfen und Altbaiern. 


„Siehe, es fommt der ewige Herr und Gott, ber bie Grenzen bes Erd- 
freijes gründete; er ruft uns mit der Stimme bes Erjengels und mit ber 
jüngiten Bofaune zu jener allgemeinen Berfammlung, auf daß er allen ben 
Lohn erteile, ben fie verdienen. Glücklich daher unb vielfad) gejegnet die, 
welde forgen, Gutes zu Jaen in der Gegenwart, um in der Zukunft zu ernten.“ 
Mit diefem Teftament gab Graf Otto II. von Botenlauben, ber romantijch- 
myſtiſche Henneberger, fojtbare Güter feines Geſchlechtes zum rommen ber 
Kirche Hin. Wie fein anderer hat diefer Mann voll Wunder und Glanz des 
Orients bas Abenteuerlid-romantijdhe, bas Myſtiſch-religiöſe Ojtfrantfen- 
Thüringens um 1220 ausgedrüdt. Diele Morte find fein erſchöpfendes Symbol 
für die Literatur vom obern Main bis an die ojterreidjijd)e Gemarfung, aber 
jie find ber orientierende Hornruf, ber die Geijter immer wieder zu leiten 
judte, ein Grunbton, ber jtets mitihwang, bod) nur zu Zeiten deutlich ver: 
nehmbar. 

Wie bie Rheinpfalg war Ofjtiranten bie Landſchaft bes herrichenden 
Grundadels. Die Ahnen der Henneberger waren die alten Grafen des Grab- 
felbgaues unb ein Poppo war Herzog von Thüringen. Otto IL, der Sohn 
Boppos VI., nannte jid) von feiner Burg bei Kijjingen. Wn der Seite Hein- 
ridjs VI. war er 1197 in Sizilien — aud) hierin den Rheinfranten verwandt —, 
er made vielleicht ben Kreuzzug mit, denn 1208 ijt er in Syrien, wo jid) fein 
Goidjal erfüllte. Die wunderſchöne Grbtodjter Beatriz von Gbejja aus dem 
Haufe Courtenay gab fih bem fränkiſchen Grafen zu eigen, ber jid) nun jahre- 
lang im Morgenlande herumjdlug. Erſt 1220 fehrte er dauernd in die Hei- 
mat zurüd. Mit diefer Frau fam eine unfaBbare myſtiſche Himmelsjehnjudt, 

9. — Nadler, Literaturgefhichte ber deutihen Stämme und £anb[daften. 1. Band. 
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Erdenferne und Asteje in bas Gefdledt, in bem all die Clemente [hwärme- 
tijden Gottesglaubens zufammenfloffen, bie damals die Geijter Ojtirantens 
und Mitteldeutichlands erregten. Ottos Mutter war eine Meranierin, eine 
nahe Vermandte der heiligen Hedwig unb Clijabeth. Der Sohn biejes fran- 
tijd-orientalijden Paares und feine junge Gattin trennten fih freiwillig und 
gingen, ihr Heil zu verdienen, in den Orden. Otto jelber gründete das Klofter 
Frauenrode, um das diejelbe Scleierfage |djmebt wie um die Stiftung bes 
oftfräntifhen Babenbergers Leopolds des Heiligen. Mit jenem Teftament 
Ihied er aus dem Leben. Wie dem Dichter bes Parzival war ihm die eigene 
Gattin Quell der Lieder; eine etwas myjtijde Erotit glüht aus ihnen. Un- 
abhängig vom Weiten [huf er wie faft alle Lyrifer des baieriſchen Oſtens feine 
Lieder aus perjónliditen Crlebnijjen, aus ber Tradition [einer Landſchaft 
heraus. Cingelne Strophen mod) in fo [pater Zeit unb Frauenverſe geben 
feinen Gedichten eine gewijje Patina. Er [djuf eines der originelliten Tage: 
lieder, entzüdend, füh! Unmittelbar aus ben Wurzeln feines [ogtalen Lebens 
Iproßten ibm die gleichen Stimmungen wie Haufen. „Süßer Kummer“ ijt 
einer [einer Grundtóne. Die mpjtije Symbolit des Rarfuntels in einer 
Strophe beleuchtet nur grel unb augenfällig, was jid) aus feinem ganzen 
Dejen ergibt, eine innige Geelenpermanbt|djait mit Wolfram und mit einem 
aus [päten Jahrhunderten: Novalis. 


Botenlauben gehört an den Anfang, niht als Führer, fondern als 
Stimmung. Er ijt bas fleifhgewordene Heilige Rittertum C[djenbadjs. Wo 
ijt nod) einmal bas Leben [o hart der Dichtung auf dem Fuße gefolgt? 


Gleich gejtimmt, vielleiht etwas älter, ijt Albreht von Sohansdorf, 
ein ritterliher Minifteriale des Bijdofs von Paſſau, 1185—1209 bezeugt. 
Seine Heimat war wohl Niederbaiern. Ihm find romanijde Werte nod) 
unmittelbar zugelommen. Boltsweije und Sprichwort jchöpft er aus. ¿rei 
von aller Grübelei trägt er die Züge tiefen religidjen Ernites. Seine Liebe 
hat etwas gottesdienftlich Geierlides. Über ben Ojtfranfen Engelhard von 
Adelnburg, der um 1200 bliihte auf [einem Schloß zwiſchen Nürnberg und 
Regensburg, und über Hartwig von Raute nähert fid) die Tonleiter ziemlich 
jtart den ojterreidhijden Stimmungen. Hartwig war Minijteriale ber Grafen 
von Waljerburg, ein leidenfhaftlicher Lyriker, bem Liebe über alles jteht, 
über Kreuz und Glaube. Reinmar von Brennenberg nun [dreitet rüftig in 
Walthers Fußſpuren und gleicht auffallend feiner Tiroler Schule. Die Familie 
bes Dichters bejak bas Truchjejlenamt des Bistums Regensburg; bezeugt ijt 
er 1238. Die Städter er|djIugen ihn, wofür feinem Bruder Buke wurde. Neu 
ijt ein langes Gedidt — zwölf jonettartige Strophen —, bas im Rhythmus 
an die Litanei anffingt und ihr aud) Titel und Beiwörter entlehnt. Das 
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Spiel mit dem geteilten Jd febrt bei Walther von Met wieder, der es zu 
einem Lieblingsmotiv ausbaute. 

Nur für Oftfranten bietet das Lied erfennbare Züge. Was bas bai: 
rijdje Volt empfand, late unb tanzte, flog aus ber Seele bes Donaubeut[den. 
Aber Wolframs Myiterien fanden in Ojtfranfen und Altbaiern ihre Heimat. 
Cin vielgewandter Empfänger, bem ftets burd) den Kopf ging, was er eben 
gelejen, pflegte bas Erbe Eſchenbachs am treuejten: Wirnt von Grafenberg. 
Er war ritterlid) und gehörte — ein Oftfranfe! — dem Stande der freien an. 
Nahe am Nürnberger Sand lag feine Heimat. Cin echter Ritter! Gr lernte 

birsen, beizen unde jagen, 
schachzabel unde seitenspil, 
verftand Yranzöliih unb war wohlbelejen. Latein madte ibm fein Kopf: 
zerbrechen, die fremden ¿ormen gingen ihm leicht aus der eder, unb [o liegt 
aud) auf ibm ein Schimmer der Thüringer Klaſſik. Ovids leichtgefchürzte 
Amores find ihm vertraut. Nod) war „Parzival“ und ,Triftan” nit er: 
Ihienen, als er begann, bod) Hartmann beleuchtete ibm ben Weg weit voraus. 
Wirnt ijt ein Dichter vom Schlage Konrads von Würzburg. Wm Hofe der 
Henneberger, diejes herrlichen Dynaftengeihlehts bes Maingaues, fand er 
Shug, Zuhörer und Anregung; ba blieben die Waller in Weier Bewegung, 
rein und lebendig Mit Boppo VIL, dem Bruder Ottos von Botenlauben, 
nahm er 1217 das Kreuz. Friſch und fröhlich wie ein Anfänger unjerer Tage, 
mad)te er fih über fein Wert, den „Wigalois“, den typiſchen Artustoman, 
deilen frangolijde Quelle uns verloren ijt. Wie in all btejen Geldidten er- 
zählt er von den Eltern des Helden, von feiner Aufnahme am Artushof zu 
Karidol, von feinen Abenteuern. Da erjchienen mitten in [einer Arbeit die 
erjten ſechs Bücher des Parzival“, [pátejitens im März 1204 wird er fie tennen 
gelernt haben, bei den engen Beziehungen des Henneberger Hofes zu Thürin- 
gen. Wolfram wurde ihm jest zum Meijter, Hartmanns Stil wirkte fort, 
jo wurde fein Werk ber feltjamjte Ausgleich biejer zwei Welten. Grafenberg 
muß feiner Zeit das glänzende Bild der Ritterlidfeit gewejen fein, bap ibn 
Konrad zum Helden einer Novelle madjen fonnte, ¿um Geliebten der Frau 
Welt. Etwas handmwerfsmapig und [hwantend gwijden Stolz und Klein: 
mut bat er immer Erinnerungen im Kopf, ohne es zu willen; fein Nad: 
Ihreiber wie Hundert andere, nur ein etwas oberfladlider Nadempfinder, ber 
viel zu wenig jtürmijch erlebte, bejjen Fantaſie zu frojtig war, um die reichen 
Früchte [einer Lektüre ins eigene Blut aufzulöfen, der Fertigteit mit Kunjt 
verwedjelte und Gefülligfeit mit Schönheit. Johann von Würzburg lebte 
in Eplingen unb didtete einen Abenteuerroman „Wilhelm von Ojterreid. 

Se höher das 13. Jahrhundert heraufzieht, dejto lauter melden fih die 

Vorboten einer Zeit, bie fih Magijtern unb Sdholarden ergab. Ein armer 
9* 
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Sdulmann aus ber Bamberger Vorjtadt Teuerjtadt, ber fid) trog großer 
Familie und ſchmaler Einkünfte eine wertvolle Bibliotbet zufammendarbte, 
Hugo von Trimberg (1235—1315), [djrieb uns den „Renner“, nicht die erjte 
Sprudjjammlung des Jahrhunderts, aber ein Bud) emfigen Fleigfes, bem bie 
rührende Not ber Brotarbeit anbaftet, nur ein feiner Brudteil deffen, was 
fie ibm lateinijd und beut|d abpreBte, Kalender in Verfen und gereimte 
Lebensbeichreibungen. Die erjten Gdáriftiteller bieler Zeit, die von ihrer 
Feder leben, find Oftfranfen. Als Kind feiner Heimat [treng kirchlich gefinnt, 
bat Hugo einzig ein biirgerlides Bublitum vor Augen; will allen denen eine 
rijtlide Tugendlehre vermitteln, welde die Schrift nicht verftehen. Nod) 
trennen ihn fajt zwei Jahrhunderte von der Zeit des Bürgertums und 
Frauenhaſſes unb er eifert bereits gegen Frauen und Abdel. In feiner Strenge 
gewiß ein Ojtfrante, bod) in bieler hoffeindlichen Stimmung tritt er aus bem 
Rahmen feines Stammes. Während in allen Landjdaften der Bürger die 
erjten fraftigen Atemzüge um 1300 in Lied und Sprud tat, ber Mainländer 
jprengte mit lehrhafter Didtung bie literarifhe Cinheit bes Gaues. 

Das ijt das Schrifttum Ojtirantens: eins mit dem ſpätern Glaubens- 
leben Thüringens, eins in Myftit unb ftrengem Rittertum; in Wolfram 
engiter Anjchluß an den mittelbeutiden Kulturfreis und Siegeszug über ben 
Often, in Wirnt von Grafenberg Wusgleid mit dem Süden, in Botenlauben 
reinjter Wusdrud der [rommgejtimmten Mannesfeele, in Hugo von Trimberg 
die bürgerliche Dijjonang in biejer arijtofratijhen Stimmung, die leichte 
Reaftion, die jid) in diefer Landſchaft naturgemäß weniger ſcharf ausjprad) 
als in Schwaben und Ojterrei. Der Hof ber Henneberger ift zur Zeit ber 
Blüte ein literarijdher Viittelpuntt, Biſchof Hermann von Würzburg fammelt 
in unbändigem Guveranitatsdrange die politijden Fäden in feiner Hand. . 

Baiern lebte fid) in Epen aus. Der Rig gwijden Often unb Weiten 
war volllommen, aus einem Stamm waren zwei geworden: Ojterreider und 
Baiern, und fo hatte fih zu eigenem Leben gejtaltet, was im Bajuwaren an 
Gegenjagen lag; ber Ojterreidher befam freilich nod genug davon mit. Von 
Ojtfranfen Der herrſchte Wolfram unumjdrünft, nur im Often an der öfter- 
reidjijen Grenze broden jid) Volfselemente durd. Ojtfranfen und Baiern 
waren in den Unjdhauungen des Gralrittertums aufgewadjen. Sie lebten 
in biejen Stoffen, empfanden fie aber dennod) als die Welt Eſchenbachs, jo dak 
Albreht von Scharfenberg in feinem „Titurel“ jtets im Namen des Meijters 
jpridt. Ihm ijt es, als deute er nur aus, was ibm nidjt zugehört, was bie 
ureigenjten Gebanfen des Großen find. Cr gibt die Vorgeſchichte des Gral: 
tónigtums unb jene Befihreibung bes Graltempels, bie in Wolframs König- 
reichen, in Böhmen und Baiern, bie Fantalie ber Fürſten und Baumeijter ent: 
zündete. Ejchenbad) ijt jeine einzige Quelle, Ludwig bem Strengen war das 
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Werf um 1260 gewidmet. Biirgerluft ſchlägt ſchon aus feinen funjtvollen 
Strophen. Abdel gilt ihm etwas, Poelte jehr viel, bod) über allem ftebt ihm 
bie Gelehrjamfeit. Scharfenbergs „Merlin“ und „Seifried be Ardemont“ 
find nur in [päten Wberarbeitungen erhalten. Mad unbekannten Quellen, 
im engiten Unfdlug an Wolfram fette ein Baier den „Lohengrin“ eines 
Thiiringers fort, Beziehungen, bte nun fdon felbitver[tandlid find. An der 
fränkiſch-ſchwäbiſchen Grenze entitanb gwifden 1210 und 1250 der „Wigamur“, 
ein Ritterroman, ber ein Auszug der Literaturen btejer drei Qanb[djaften ift. 
„Barzival“ und ,,2angelet" find bte Hauptquellen, „Iwein“ und „Wigalois“ 
fteuern bei. Zu allen Zeiten gibt es Dichtungen, bte den Stamm ber Ent: 
widlung gleihfam im Durdidnitt zeigen. Jn Thüringen war es ber 
,Eraclius”, in Batern ift es „der heilige Georg“ bes Reinbot von Durne. 
Wolfram ijt der Dichter im Innerften verwandt, die engere Heimat fpiegelt 
fih mit einer Reihe von Orten und Namen; ein Werk von feinfter Versglátte. 
Cingeldjoben ift bte Allegorie vom Tugendberg, die freilich einen Vorgeſchmack 
Dellen gibt, was bas folgende Jahrhundert zu bringen gebenft. Herzog Otto 
von Baiern 1231—1253 hat das Gedicht angeregt. 


Was Burfart von Hohenfels zum Grundgedanten dines reizenden 
Liedes gemadjt batte, darauf baute Hadamar von Laber eine ganze Didtung: 
„Die Jagd“. Gein Herz tit ber Hund, der das edle Wild, die Geliebte, jagt. 
Cin Realift wie Reinbot von Durne hat der Dichter Stil und Vers forglam 
nad) Cjdhenbad gebildet. Das war ein neues Verhältnis zur Frau, ganz wie 
es der fübne Sager und Schwimmer Burfart bereits in feiner Naturluft 
empfunden. Es war die Wonne des Jagens und Wagens, bte frifde Fröhliche 
Luft eines neuen Gefdledts, bas bte Seele weit öffnete für die Kraft unb 
Schönheit der Natur, nidt ber Nerventikel Heimlider höfiſcher Abenteuer. 
Die Zeit war nun aud in Baiern zu Ende. Da flagte fid) ein Bajuware den 
ganzen Kummer „von dem übelen wibe“ von der Geele, ein ret lebhafter 
Protelt gegen übertriebene Schwärmerei, gegen Idealismus und ¿Frauentult, 
berber, rüdfichtslofer ausgefproden, was aud) ber Oftfranfe Hugo von Xrim- 
berg meinte. 


Ein liebes, ein verehrungswiirdiges Bud, erfüllt von ber Hellaugigen 
reifen Frömmigkeit geftillten Sturmes und Dranges ijt ber Citten[ptegel 
,JBinsbefe unb Minsbetin”. Cin adeliges Geflecht bieles Namens ijt 1228 
in Baiern nadgewiefen und fo ijt der Dichter der einzige Ritter unter ber 
Schar ber Dibaftifer und Weisheitsprediger. Etwas wie Ehrfurdht über- 
fommt einen vor diefer väterlichen Jonnigen Güte; der milde Ton bringt burd) 
die Seele und fein Edo ijt ein feterlider kräftiger Nahhal. Der alte Ritter 
eröffnet feinem Gobne das Leben. „Sende gute Boten voraus, bie bit dort 
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oben Quartier maden“, Debt er fajt mit ben Worten jenes Teftaments von 
Botenlauben an. Halte die Geiftliden in Ehren: 

sint guot ir wort, ir werc ze krump, 

so volge du ir worten nach. 


Dein Weib halte wie deinen Leib, fprid nur gutes von den Frauen; eine 
Ihledhte wiegen taufend gute auf. Frauenliebe lúutert das Herz bes Mannes. 
Mit ffugem Finger weift der Alte bem Sohn die vielgejälungenen Wege durch 
Hof: unb 9titterbtenit: 


ze rehte swic, ze staten sprich. 


Er zeichnet ibm das ethijde Ritterideal mit Anklangen an Wolframs fittliden 
Ernft und verfhmäht das biirgerlide Mort nidt: 

der tugent hat derst wolgeborn 

und éret sin geslehte wol. 


Worin ibm alle Weisheit befdlojjen liegt, fakt er zusammen: 
wirt gotes minne niemer vri, 
wis warhaft, zúhtic sunder wanc. 
manc tugent ir fluz nimt von den drin. 
behalt si wol, hab emer danc. 


Der zweite Teil führt bas Mädchen an ber Hand ber Mutter in bie ebens- 
tlugheit ein. Die reine ideale Welt bes Rittertums ift es nit mehr. Das 
Weib als Hausfrau und Mutter, ber gut bürgerliche Refpeft vor ber bewahr- 
ten Meggenoffin, die tragen das Ethos von Liebe und Ehe. Dak Tugend und 
Weisheit Stammbaum und Geburtsadel erleben, haben die ältern Wrijtofra- 
ten wohl eingefehen und empfunden, aber fie verſchloſſen es als ftille Crfennt- 
nis in ih. Das Bürgertum ijt auf bem vollen Marie; feine Gedanken und 
Stimmungen madjen ihm fdon auf ben Burgen Quartier. 

In Baiern freilich idjob fid) gunadjt ber Bauer in den Vordergrund, 
Freunde fand er allerdings feine und fein erftes Auftreten in der Literatur tjt 
alles weniger als Erfolg und Eindrud. Die erite Dorfgefhichte wurde in 
biejer Landſchaft gefchrieben, die burd) alle Jahrhunderte von der Sorge um 
ben Gegen des Bodens erfüllt war. Handel und Gewerbe haben fih niemals 
in diefem Stamme Beimijd) gefunden, der mit feinem ganzen Herzen, mit Felt 
und Freude, mit Sdidjal und Anteil und unermiidlider Zähigfeit an feiner 
Scholle feithielt. Nod) heute ijt es der üppige Bauernübermut, was man bem 
Bajuwaren vor allem übel vermerkt. Se mehr der Ritter im 13. Jahrhundert 
verarmte und ber Bauer emportam, defto gieriger ftrebte der Heine Grund- 
befiger darnad) bte trennende Kluft zu überjpringen, es bem Reifigen gleid)- 
zutun an Grunt und Manieren, was nun freilich nod) laderlider war, als 
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wenn ber Jüridjer Bürgerfohn etwa in fremder Riiftung einberflirrte. Wie 
dieje Citelfeit ¿wei junge Köpfe Sohn und Tochter verwirrt, den Burfchen 
unter die Straudritter führt und das Madden in den Arm eines adeligen 
Bublen, das erzählte zwilchen 1236 und 1250 der Klofterbruder Wernher, der 
vielleicht in Ranshofen Gartner war, in feiner ergreifenden Geihichte „Meier 
$elmbredjt" ; nad) dem Leben, verfihert er; fie fol fid) um ben Weilhardswald 
gugetragen haben, der freilich mit bewunderswerter Genauigkeit nachgezeidh- 
net ijt. Das erjte Glied in der ahnenreichen Kette unferer Dorfgefdidten, die 
mit derfelben Technik diefelben Probleme entwideln und ein ganz beftimmtes 
Milieu engbegrenzt unb aufs feinjite fcatttert ihrer Erzählung unterlegen. 
Die Moral fehlt weder hier nod) dort; fonfervativer wie die Bauernnovelle 
fann feine Didtungsgattung fein, weil eben nur ihr Stoff zäh unb tnollig ift 
wie frilhes Bruhland nad) warmem Gommerregen. 


. 9. 
Wien. 


Der Rommandant eines verlorenen Poftens melt vor ber Front ge: 
bietet mit unbe[djrünfter Gewalt und Verantwortlidfett. Sn feinen Händen 
ruht Leben und Ehre ber Taufende, bte Hinter ihm anmarfdieren oder lagern, 
fih fammeln unb feitíeben. Und halt er bem feindliden Anprall ftand, fo 
ballen fid) um fein Pitett die nadriidenden Heerhaufen zufammen. So wurde 
aus den Baiern der Oftmarf ein eigenes Volt. Befondere militärifhe Auf: 
gaben lodten aus bem Stammesgenojfen, ber [o entfernt ber alten Heimat auf 
neuem Boden [tanb, ganz eigene Kräfte. Die beifpiellofe Stellung bes Mart: 
grafen, ber fih engiter SSermanbt[djajt mit Saliern und Staufern rühmen 
durfte, fabte fie fefter zufammen und fojte mehr und mehr die verbindende 
Zuge gegen Weiten. Als Kolonijationsgebiet von zuftrömenden Franfen und 
Flamländern, Alamannen und jefbjit Sadjfen burdjjebt, wurden bte Stammes- 
grundlagen reidjre, ber Herzichlag bemegter gegenüber bem alten Mutter: 
lande. Der heimatliche Strom, um fo viel näher feinem Ziele, breiter und 
voller dabinflutend, erfrifcht von ben grünen Gewaljern ber Alpenflülfe; ber 
enge Tummelplak bes ermadjenben Lebens, im Norden burd) ben böhmischen 
Wall, im Süden burd) bte Alpen eingeprekt; ein Boden, ben feit Sahrhun- 
derten römiſcher Fleiß zu reidiem Ertrage aufgeriffen: wie follte da nidt ein 
Volt fid) zufammenleben, bas in ber harten Zudt bijtorijdjen 3wanges zu ben 
treffliden Gaben bes Mutterftammes noch fojtíidjere zuerwarb. Gold) eine 
Entwidlung trieb Gegenfäße gwifden das alte Bolt und feine SproBform, die 
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ben Trennungsprozeß wieder befdleunigten und vertieften. Der Bajuware 
als geborener Bauer, als Hofbefiger tjt feinem ganzen Wefen nad) Partitu- 
larijt. Wie folte fein Abtómmling es nicht nod) in viel retdjerem Maße wer: 
ben unter taufend fórbernben Mtadten! Das Oftvolf [perrte bem alten 
Stamme jede Entfaltungsmiglidfett ab, bie größte vor allem entlang ber 
Donau, ba es nicht mehr bas Häere Tor war, durd bas man weiter ins Frete 
ftrdmte, fondern etwas Gelbitindiges, ein Riegel für alle 9tadjorüngenben. 
Denn vorwärts wollte es ja felber. Nun wurde ber Markgraf gar Herzog von 
Baiern und empfing für feinen Verzicht unerbórte Privilegien, wurde ber 
erjte Souverän des Reiches, während bte andern Fürſten nod) mit ber Lehens- 
verfaffung zu ringen hatten. 


Andere Kämpfe, andere Ziele, ein neues Land und neues Blut, ba 
mußte aud) das foztale Gefüge ein anderes werden. Der Landesfiirft als 
Führer eines Kleinen Stammes in Waffen fonnte feine iibermadtigen Grund- 
herren dulden. In Ofterretdh war bte Landesherrlidfeit am weiteften voran- 
geeilt, hier brad) natürlich ber alte Adel aud) am tiefiten nieder. Das war 
das zäh erfämpfte Stel der Babenberger. Wher ber Bürger, deffen ftolzefte 
Kräfte aus bem ftädtebildenden Blut der Flandrer jtammten, erfreute fid) 
fteter Gunft bes Fürften. Die beiden fozialen Elemente näherten fih: ver: 
Ichtedene Zwede jagten fte zwar, ihr Gegner aber war der gleiche. Der Feudal- 
abel ftrebte nad) politifhem Einfluß, der Bürger wollte reichsunmittelbar 
werden und beide hemmte der Herzog. Co flog wohl mandes von einem zum 
andern. Biele Grundherrn gingen unter die landesfürftlichen Miniſterialen, 
die foztalen Gegenfage wurden minder [djroff. Das fag ja aud) im batrifden 
Mefen, das in Wien wie in Münden im Feitjubel wenig auf Standesunter- 
Ihiede adjtet. Nur in fofdjem Milieu, in dem ber Landesherr an Maht und 
Würde allen Hodadel nteberbrüdte, wo von unten herauf ber Bürger und 
jelbjt der reiche Bauer ftolz neben den 9[rijtofraten trat, wo alle in gleicher 
Weiſe einflußlos Schulter an Schulter um politifhe Macht kämpften, konnte 
ein ganz neuer Stand neue literariihe Wege befdretten: der fahrende Ritter 
auf den Spuren bes Cpielmanns, Verbindungen, die uns heute harmlos 
voriibertónen, bie der Zeit aber grell und fdjneibenb tlangen. Die großen 
Dichter ber LandiMaft, zwei fremde neben einem Cingeborenen, [predjen die 
jogiale und literariſche Entwidlung reftlos aus: Reinmar von Hagenau, 
Ritteradel aus einem bürgerlichen Gau, der Dichter reinjter höfiſcher Lyrik, 
Reinmar von Zweter, der rheinpfälzer Reifige aus Bodjfeubaler Umgebung, 
fait völlig im Banne bes Spielmanns, wurden Lehrer und Schüler bes öfter- 
reihiihen fahrenden Ritters Walther von ber Bogelweide, der in allem 
zwilchen beiden ftand. Das Donautal madte fie alle gleid. 
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Die glangvollen, didterfrohen Tage des Wiener Hofes unter Leopold V. 
1177—1194 unb Friedrich I. 1194—1198 find immer wieder gejhildert wor- 
den. Die Refiden¿ bes mádjtigiten Reichsfürjten leubtete [fon damals weit 
über beutidjes Land; ba die Staufer nte zu Haufe waren, lag etwas wie ber 
Glanz einer führenden Vormadt auf ihr. Das Leben ſchäumte fröhlich dahin, 
wie heute und alle Zeit. Da erfchien ber junge Elſäſſer Ritter am Hofe, 
Reinmar von Hagenau. Wie hatte bod) ber fo fremde Weiſen auf feinen 
Saiten! Nod) war es nicht allgulange her, da warben felbft vornehme Damen 
um ihre Ritter, furz und bündig, die Entſcheidung bem Augenblid vertrauend. 
Mand einer war Meifter in Minne und Harfenfpiel. Dod) diefer Fremde war 
jonderlicer Art, weich, überreizt, fentimental, ben Stimmungen eines engften 
Kreifes hingegeben. Er fpann feinen Liebesfummer zu langen [djmergDaft 
verflingenden 9[fforben aus. Wie pifant! Halfen unb Küffen war ihnen 
allen eine Luft. Aber ber beraujdte fid) am Schmerze und trug fein Leid wie 
einen Mantel nad) ber neuejten Mode, der immer in gleichen fünjtfiden Falten 
ben fummervollen Gang feiner Glieder umfloß. Nicht Boje, aber Eleganz bes 
Auftretens. Und wo [te alle ein paar einfache Zeilen zu Strophen zufammen- 
fiigten, ba baute er prächtig flutende Rhythmen, Tremulationen, Threnodten 
unbegliidter Liebe, in denen es butdjeinanbertónte und glangte. Wie neu, 
wie fremd! Entziidend, modern, denn es war rheinijches Leben, Mode aus 
dem Weiten, franzöfiihes Spiel mit Worten und Stimmungen, wo He dod 
bisher alle fieberten, tanzten, jubelten oder fih furgmeg aus bem Reigen eine 
andere Holten, wenn die eine [djmol(te. Wien war beraufht unb hörte mit 
Quit die neuen Meifen. 

Einer laufdte fie ihm ab, ein junger, taum wehrhafter Ritter, Walther 
von der Vogelweide, arm, vielleiht ber fpatgeborene jüngite Sohn eines 
fleinen Reifigen, der bas magere Erbe in die Hände des Altern Bruders legte. 
Nod war ihm Welt unb Leben fremd, er lernte und lehrte, faum daß ers be- 
griffen, wer es nur hören wollte, feine neue Weisheit. Es war eine Schule wie 
geihaffen für den hochbegabten Siingling, ber fic) eben burd) bas taedium vitae 
feines Alters zu ringen hatte. Den Meifter, ber taum zehn Jahre älter war, 
begann er fajt [don zu überragen. Das war nad 1185. Die Flügel wubfen 
ibm im Fluge und er verjuchte weitere Kreife. Und bennod) fo eng! Wie 
iblugen die Vogelftimmen, Lindengejaujel, Brunnenraujden lebendig an fein 
Opr! Aber das Stand ja nicht im Lebrbud feiner Schule. Und wie ihm der 
Meifter die Sonne vertrat! Herzog Leopold ftarb und jet wandte Walther, 
den Drang nad) wadjender Größe in ber Seele, der Heimat den Rüden, der. 
Fremde zu! Mit Fiedel und Harfe, begleitet vielleiht von einem gemieteten 
Spielmann, jtreifte er Burgen und Höfe ab, um ein neues Gewand, um Rok 
und Zehrgeld, eigene Lieder und fremde Töne am Kamin in durdhwarmter 


138 Zweites Bud. TIT. Kapitel. Die Donaulandidaften. 


Kemenate fingend oder zu Frühlingsfeiten auffpielend. Sein großes Erlebnis 
löſte ibm reine Perlen aus der Seele. Noh war er wie viele ein Spielmann, 
ein Rompontit, deffen Weifen freilich wettum im Lande berühmt waren, defen 
Hunt ber prachtvolle Einfak war, der beherrihend Gebanten und Stim- 
mungen fofort zum gefdloffenen Reigen zwang. Da fam das Große, das ihn 
bod) über bie Menge hob, das ihn zum Wortführer madjte zwifden ben an- 
tüdenben Streithaufen. 


Der Härteite, machtgewaltigite Staufer Heinrich VI. ftarb 1197, bie 
Gee ging hod, ein Doppeltónigtum, der Bruder des Toten, Philipp, unb der 
Welfe Otto zerriffen das Reih. Walther war Óiterreifer, Staufer nad Ge: 
burt und Gefinnung, und trat in den Dienft bes neuen Königs. Er war zum 
politiiden Dichter geworden, deffen Spriide bte allgemeine Stimmung auf: 
wiiblten, ober bte Maffen an ganz beitimmte Ziele, ben König zu Diefer Tat 
unb diejem Entihluß zu reiken [udjten. Hoc trieb er auf den Fluten. 
1204 fam die große Wendung. Wie Blätter im Herbitwind fielen die Fiirften 
von Otto ab, dem Staufer wurde ein leichter Sieg. Die Verföhnung mit bem 
Bapíte, ber neben ben Welfen, feinen natürlichen Bundesgenoffen, getreten 
war, madjte den Erfolg allmädtig. Da traf den König 1208 zu Bamberg bte 
Mörderhand Ottos von Wittelsbah. Der Welfe fam aus ruhmlofer Einfam: 
feit, geriet aber bald mit Rom in Streit. Walther 30g fih an feinen Hof unb 
bid)tete nun die [härfiten Strophen gegen ben Bapft. Da fam im Herbit 1212 
Friedrich IL, fait nod) ein Knabe, über die Alpen, fein ftaufifches Erbe an- 
zutreten, und der Dichter flog ihm zu. Dann wanderte er, war 1219 wieder 
in Wien bet Leopold VI., wo fdon ein ander Gefdledht ben Hof beherrſchte. 
Spät fam er burd) Friedrids Freigebigkeit zu einem feinen Leben, didtete 
für 1227 Kreuzlieder und ftarb bald darauf im frommen Glauben feiner 
Jugend, nahdem er nod) gegen Friedrichs entarteten Sohn König Heinrid) 
ſcharfe Verſe gerichtet hatte. 


Nicht bas höfiſche Lied, niht feine wundervolle €tebespoefte — was thn 
helfbeleuchtet an bie Spiße ber Nation riidte, war fein politifher Cprudj. Er 
ijt der erte Journalijt feiner Zeit, die literariſche Großmacht um 1200, ber 
die Stimmung von Taufenden mit [einen Strophen fenfte. Das war bas 
Erbe bes veradteten Spielmanns, bas freilich in ſolchen Tiefen tm Dienfte 
bes perſönlichſten Vorteils ftand. Er ſchliff bte Berfe zu Schwertern zu, die 
für große Gedanten ftritten. Freilich ftanden die Spätern nicht minder weit- 
hin fihtbar auf den Sinnen der Partei; aber die Wahl mate ihnen nicht viel 
Schmerzen. Walther verließ bas finfende Schiff erit nad) bem Tode feines 
Führers und kehrte fofort zurüd, als ein Erbe bes alten Haufes ans 
Steuer trat. 
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Ein Bierziger, von mandem Sturm gefdiittelt, ftrómte er fein Leben 
in glüdlihem Genuß dahin, wie Goethe, wie fo mander feines Alters, ber die 
frühen Tage burdjtürmte, für den bte Enge eines jyrauenDergens feinen 
Raum bot, ber ert zu milder Ruhe abgejpannt neben einem Weibe bie 
raufdenden Wipfel bes Lebens fern verfaufen läkt. Die alte Leidenihaft 
feines Stammes wurde wad und was er mit btejem einfahen Mädchen er- 
lebte, bas ijt zum foftliditen Lieberbude unjeres Volles geworden. Ein 
neues Herz, eine neue Hunt, das VolfsTied. Nicht die abgeblakte Stimmung 
einer Gemeinfdaft, das individuellfte Leben bieles Augenblids, bieles ein- 
zigen Gefiibls, bas fo nte wiederfehrt, bieles einen Menſchen, ber nie mehr 
ein Gleiches empfinden wird. Das war unerbórt in diefer Zeit, und nur ganz 
wenige, ber eine oder andere Schwabe und zwei Schweizer, find diefer ftunit 
nabegetommen. Da fand er neue Formen, als erfter die funitpolljte Melodie, 
den Rhythmus der Stimmung. Cin leifes Antlingen, erwartendes Schweben 
auf der Höhe unb ber luftig grele, unbeftimmte Abſchluß wie im Traumliede. 
Ober ein jtetiges Wnfdlagen und bod) taum ein merflides Tönen, das fort: 
gefegte Ringen zwiſchen Spredenwollen und ſchamhaftem Verfdweigen, und 
bod) im lebten Vers jeder Strophe ber volle Ausklang, ber am Anfang nie 
werden will. Das ift fein beftes Lied, das Schönfte bis auf Goethe: | 


Unter der Linden Und Blumen broden 

an der Heide, wir zum Bette 

wo id mit meinem Liebiten jak, in reicher Zahl. O fommt und febt! 

da mögt ihr finden, Bom Herzen laen 

wie wir beide muß, ich wette, 

bie Blumen broden und das Gras; o mander, ber voriibergebt. 

vor dem Wald in einem Tal Bei den Rofen er wohl mag — 
Tandaradet! Tandaradei! 

Herrlid [ang die Nachtigall! jeben, wo das Haupt mir lag. 

IH fam gegangen Wie id) ba rubte, 

3u ber Aue, wenn's wer wüßte, 

unb mein Liebjter war jhon dort; du lieber Gott, id) ſchämte mid! 

da ward id) empfangen, Wie mid der Gute 

heilige Fraue, nahm unb füpte, 

dak id) bin felig immerfort. ei, bas meiB nur er unb id — 

Ob er mid) wohl oft geküßt? unb aud) bu, Waldvögelein, 
Tandaradet! Tandaradet! 


Seht, wie rot ber Mund mir ijt! Nicht wahr, wirft verfdwiegen fein. 


Walther war ein Vóltermanberer, ber vieler Menfchen Städte gefehen, 
bem die Not ber Fremde in bie Seele gebrannt, ber in der Brunnentiible 
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deutiher Waldeinfamkeit immer wieder fein Herz erfriiht. Der hatte ben 
Wert feines Voltes ermeffen. Im ftaufifhen Wien, am Hofe bes ftolzeften 
Reidsfiirjten war fein politifher Sinn geihärft worden. Den Kampf zwi: 
Iden Kaifer und Papſt hat er bis ans Ende mitgefampft. Aber er ſchlug fid) 
jtets nur mit politt/ den Mächten, niemals hat er, aud) nit mit bem 
leijejten Ginger, an fromme Rirdlidfeit gerührt. Wo er ftand, hatten vor 
ihm heilige Fürſten geftanden, neben ihm treue Biſchöfe, bte beiten ber Nation. 
Sim Herzen war er der frömmiten einer, der kurz vor feinem Tode nod) mit 
der feltjamen Glut von Hardenbergs Chrijtusglauben bas Kreuzlied didtete: 


Das heilige Land, das reine, Wie fid) die frehen Heiden 
iit bilflos und allein; an deiner Knechtſchaft weiden! 
Jerufalem, o weine, O lak Did folder Leiden 
daß du vergellen bift. erbarmen Jeſu Chrift. 


Auf der Höhe bes Lebens traf er auf den einzigen Dichter, ber wert 
war, neben ibm zu fteben, bejjen Freundſchaft er, der einzige, würdig war: 
Wolfram von Efdenbad. Es mar um 1203 am Thüringer Hofe. Und wie 
et fid) vor ihm neigte, wie Wolframs Mejen tbn erfriihend unb wandelnd 
überjtrömte! In Walthers Gedichten leudtet es auf. Midst im Siegen und 
wudtigen Niederfchreiten jteigt die Größe ber Großen auf, tm überwundenen 
Beugen, im Lernen, im Anerfennen öffnet fic) ihre ganze Herrlichkeit. 
Walther, bie [fjarfe, weithintönende Stimme des Tages, und Wolfram, bas 
weltverlorene Raujden ber Ewigteit. 


„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigfeit.“ 


Wer módjte in [djmadjem Vergleihe an den Schwaben Sdiller neben dem 
Rheinfranfen Goethe denten, die fid) ſechshundert Jahre ſpäter fait an glei- 
der Stätte fanden. Vielleicht ijt es nur das hellere Licht ber nahen Ver: 
gangenbeit, bas 9[ffaumenjdjfides aus dem Bild heraushebt, während Wolf- 
ram und Walther halbverfunten nur als zwei große Symbole in unferm Be- 
wußtjein jtebn. 

Walther ijt der Öfterreicher als Cinzelner, fein Ideal im Lichtkreis bes 
12. unb 13. Jahrhunderts, wie die Nibelungen das öſterreichiſche Volt als 
Ganzes in feiner Vergangenheit und 3ufunft. So war ber Jüngling für ben 
Augenblid geblendet unb gefangen vom Zauber der fremde wie [te alle; dod) 
wenn die Gee unbünbiger wurde, erfapte er ftets mit jhärferem Tritt bte 
heimatlihe Erde. Wie ihnen allen war ihm ein williges Ohr verliehen für 
jeden Windshaud) aus bem Reihe. Cin liebenswürdiger Cdjelter, gemiits- 
froh, tiefernjt, in vergeblicher Mühe die Fäden feiner Zeit entwirrend. Rajd 
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Es gieng, aines tages als unser herre wart geborn 
von ainer megde' die er im? ze mutter hat erkorn, 
ze Megdeburg der kiunig Phylippe schone. 

er ist baidiu* kaisers brúder und ist kaisers kint 
in einer waete‘, swie doch der namen zwene sint: 
er trüg den zetmen* und des riches krone. 

er trat gemach, im was niht gah^*, 

im schlaich’ ain hohgeborne kiuniginne nah, 

ros ane dorn, ain tube* sunder gallen 

die vroede was da nien* anderswa: 

die Diuringen und die Sahsen dienden also da, 
das es den wisen müste woll gevallen. 


2 b 3 4 ewand, 5 S te e R 7 I ; 
* Taube, $ ze best pee a INE No 


Die kron ist elter danne der kiunig Phylippe si: 
da mugint' ir merken und schowen wunder bi, 
wie si der smit! so ebene’ hab gemachet 

sin kaiserliches houbet zimet der krone wol, 

ze reht siu nieman von ainander schaiden sol: 
ietweders tugende niht des andern swachet*. 

siu liuhtent* baide ain ander an, 

das edelgestaine und der tugenthafte man: 

ir ougenwaide sehent die fursten gerne. 

swer des riches ierre ge^, 

der schowe wem der waise an sinem nacke ste: 
der stein ist aller fiursten laite sterne?. 


! möget, * Schmied, “des einen Tugend ſchwächt des andern 
nicht, ^ leuchten, ee ree ing g erin ber Raiferfrone. : 


Kiunig Phylippe, din ane sehenden’ zihent dich, 
du siest dankes niht so milt': — des dunket mich 
so ane dank dir ist niht kunt umbe ere. 

du moehtest dankes gerner geben tusent pfunt, 
danne drisig tausend ane danc. dir ist niht kunt 
wie (gebende hant erwerbet lop und ere 

denk an den milten Salatin.) 


! Die Spaber, * freigebig. 


| falsfen meren al vas es Den Win mille : 
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c Sprüche Walthers von der Vogelweide: 
200 Aus der Weingartner Liederhandschrift. ` 


Y. 913; Spruch. auf die Magdeburger Weihnacht 1199. ] 


Vo 1423. Sprüch auf den Waisen 1798. 
Vy 2428. Anfang des Spruches an Konig Philipp. 
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gefrünft, ein Xajjo, ber fi) feiner Größe voll bewußt tft, bem die Galle leicht 
ins Blut tritt, wem fallen nicht [pütere Landsleute ein! Der [dele Blid madjt- 
lojer Neider, die Handbewegung eines Großen, bte taum merflid die Grenze 
wies gwifden Herr und Dienftmann, jdeudjte ihn auf, warf in ins Gewoge 
jprudelnden Zornes. Stets auf einer Geite, ein Bild btejes ewig entzweiten 
Voltes, das jo manden fremden Tropfen im Blute, allzuleiht mit ben wed- 
jelnden Gluten rollt; bod) grundehrlich und peinlich offen; vor feinen Grob- 
beiten [djiigte fein Herzogsmantel; im Innerften gläubig, wo immer er ftand; 
tein Optimijt, was der Ojterreider ja niemals war trog alles Leichtſinns; ein 
Reidsganger, ben bie Heimat ziehn ließ, ber ojterretdjiie Dichter ohne Be- 
tuf, Dem der Hornung arg an bie Zehen fror. Das tragiihe Schickſal des 
Donautales laftet auf ihm. Er verzebrte fid) in Zorn und Not für die Sabe 
bes Reides. Wer lohnte ihn? Auf bem einen Leben, das ber Greis erhielt, 
wird er ih taum mehr die Kälte, bie Veradtung, die Demiitigung eines 
lebenslangen Fahrens auf allen Straßen aus dem Leibe gewármt haben. 
Was er war, das ijt er ganz gewejen: [ein Land, fein Stamm, feine Bett. 
Herz und Geift hat feiner geerbt, nur feine Not, feinen Hunger, bte 
fahrende Unjtáte. Darum hielten fie fid) an feine politijmen Sprüche, bte 
mande Habe einbradten, mandmal aud nur ein getragenes Kleid, was felbjt 
in Gpielmannstreifen für unfein galt. Reinmar von Zweter ijt der Ve: 
beutenb|te unter diejen Nachfolgern, bod) in dem Dreigeftirn Teudjtet er am 
jhwadjten. So ijt Walthers Wejen gefpalten. Die eine Hälfte gehörte in 
jungen Jahren feinem Lehrer zu: das hofijde Lied; bte andere, feine Mannes- 
blüte, vererbte er bem Schüler: ben Cprud). Reinmar, aus dem Geſchlecht 
ber Jeuter gwijden Heidelberg unb Brudjal, um 1200 geboren, ift der Sohn 
eines rheinifhen Dichters, ber in D|terreid) fein Gliid ſuchte. Die foziale unb 
Itterarijde Entwidlung des Donautales ift in ibm am weitejten gediehen. 
1219 oder 1220 lernte er feinen Vieifter tennen. Von allen ijt er ber Un- 
itdtejte. Heute ein ſcharfer Kritifer ber öfterreihiihen Mißwirtſchaft unter 
bem legten Babenberger, morgen in Böhmen, nod immer -Anhänger der 
Staufer; in Prag geht er bann unter dem Einfluß ber dortigen Stimmung 
unb aus religiójen Gründen zur firdjfiden Partei über. Das war nicht mehr 
Walthers Schüler. Polttit und Glaube, die der Lehrer fo ftreng geſchieden, 
wirren fid) in feiner Seele [hon Angitlich Durcheinander. Gelehrſamkeit madt 
ibm feine Qual: der Schwabe Marner und ber 9tieberjadjje Rumzlant find 
jein Gegenipiel. Bis 1234 fegelt er nod) in höfiihem Fahrwaſſer, didtet als 
et|ter Minnejprüche, teilt Lob und Riige aus. Bis 1241 ringt er in Böhmen 
nad) einem neuen ¿ortíchritt, moralifiert und pflegt ben geijtlihen Cprud. 
Dann tritt er, burd) Mitteldeutichland jtreichend, in den engiten Kreis ber 
Cpielmannsbid)tung. Ein toller Einfall jagt den andern, Unmoglidfeiten 
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wie im ¿infenritter: Liigen|trophen. bispel und Sprichwort pflegt er ganz 
im Stil der Yahrenden. In Mitteldeutichland fand er auch feine Schule: den 
Meikner, Kelin, Hermann Damen. | 

Co lebte im Donautal von Walthers Werk nur ber politiſche Sprud) 
fort, Reinmar war [ider bas Zwilchenglied: Pfeffel, Dietmar ber Geber, ber 
Litſchauer von ber böhmiſchen Grenze. Nahe an Reinmar ragt Walthers viel- 
gewanderter Schüler heran, ber Latenbruder Wernher, der gwifden 1220 und 
1250 ausjchließlich lehrhafte Strophen bidjtete. Weit ausgeführte Vergleiche 
gehören ihm eigentlich zu. Cin unleidlider Peſſimismus aber zehrt weit mehr 
als beim Meijter an feinen beiten Wirkungen. Nur einen Schüler, einen Lyriter 
von wirklicher Begabung fand Walther diesfeits des Semmerings, Ulrich 
von Cadjenbor[, urfundlid 1249. Er nannte fi nad) dem Ort bet Kollers: 
dorf, war Minifteriale der Herrn von fuenring, ber erbittertiten Feinde 
Herzog Friedrichs II. und Lehnsmann der Abtei Zwettl. Seine Bilder und 
Sabgebäude gemahnen an Wolfram. Dod ift aud) ein guter Tropfen lehr- 
haften Blutes vom Meijter auf den Schüler übergegangen. Nur manchmal 
Dujdt ein helleres Licht herghaften Humors über feine Züge. Das Bild von 
der läuternden Liebesglut ijt wunderhübidh. 

Wann hat der Wiener wohl einmal lange Ernſt und Tiefe ertragen 
unb warf er nidjt oft mitten in der wildejten Luft Fiedel und Bogen weg? 
Das ijt ber Jwiejpalt überreihen Temperaments. Der alte Baier in ber 
wejtliden Heimat durchlief bie Tonleiter der Stimmungen viel langjamer. 
Aber der Wiener, ber Ofterreider mit feiner jtürferen Blutmifhung ſchlug 
oft unvermittelt um. Das find Offenbarungen ber verjchiedenen Stammes: 
elemente, bie er in ber Geele trägt. Es war, als bejänne fid) die Landichaft 
auf uralte Beziehungen zu Schwaben, unb fo ergreift jet beide Voller ein 
gleihgeitimmter Rhythmus des Erlebens, wie ihn bie beutjdje Geſchichte taum 
ein zweitesmal tennt: König Heinrich und Friedrich II. Die Staufer unb bie 
Babenberger, in Freude und Leid verſchwägert und verbunden, wollten zu 
Grabe gehn. Die beiden Syünglinge, bte in Neapel gemeinjam bas Blutgeriift 
bejtiegen, find eines der unfabbaren Symbole, wie jie bie Weltgeſchichte liebt 
in Augenbliden wortlojer Größe. Die Unruhe des nabenben Todes fam über 
beide Gejdjfed)ter. Co jdjlür[ten jie rajder das Leben in atemlojen Zügen. 
Und bod) ging ber lekte Babenberger heroiſch dahin, das Ende Heinrids 
war unriihmlid. Die gejhichtliche Legende hat diejen wunderjamen Gleid- 
Hong gwijden Wien unb der [hwäbilchen Königspfalz um 1230 umgedidtet 
und Friedrich II. zum Bundesgenojjen Heinrihs gemadt. 

Die Brutalität, mit ber der Herzog die Djterreid)ilen Minijterialen 
nieberbrad) — freilich verdienten fie, bie treulos unb unficher, nichts Belleres 
— [duf ungehinderte Bahnen für den reichen ¿yreibauer unb ben ftolzen 
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Wiener Bürger. Die über|trómenbe Lebensfiille des Fiirften rief nad) ele: 
mentarem, urwiidjigem Wusdrud. Sekt brad) bas [ogiale Leben der Lanb: 
ſchaft, fo verjdieden von all den andern Stämmen, ungehindert burg, Die 
Lyrik des arijtofratijden Wejtens ift die vornehmite Rube — Haltung. Cine 
leichte feine Gejte ijt bte einzige ausdrudsvolle Antwort auf die großen Fragen 
der Liebe, des Lebens. Raum eine leife alte auf ber Stirn gibt Runde von 
Qual und Geelennot. Cin fühles Lächeln genügt für Freude und Spott. Co 
fließt bie ftonperjation gedampften Tones dahin und ent|djeibet bod) aud) 
Menfdhenfdhidjale. Was uns heute eintónig, farblos ſcheint, ijt die Schuld 
unferer Obren, unferes Auges. Warum hören wir nicht beffer, ſchauen nicht 
Ichärfer! Dod) diefe Welt bes Oftens! Ein Volt von Roloniften und Stadtern, 
hinter dem Pfluge, beim eijernen Würfeljpiel um das tägliche Leben groß 
gewadjen, Landesbeamte der Adel, Fahrende die Ritter, Bauern, die in den 
Stand ber Mtinijterialen drängten, eine Zeit, bie zu Ende ging. Keine Ge: 
jellfdaft von Greiberrn. Alle arbeiteten, die meijten waren durd) ihre Hände 
reid) und groß geworden. Cin foles Volt erwirbt das Leben, um es zu be: 
figen. Das tanzt, wenn es fróblid ijt; bie Trugjtrophen fliegen aus ber 
Stimmung des Augenblids von Lippe zu Lippe. Seine Luft ijt Rhythmus, 
Stampfen der Füße, Mimit, wie fein tägliches Leben Ausdrud und Rhythmus 
ijt: harte Feldarbeit, täglicher Kampf, Siegen und Weiden. 


Daf fie den ritterfiden Gljajjer einen Augenblid angehört, war Neu: 
gierde, ber pifante Reiz bes Gegenjages. Und Walther, diejer unbequeme 
Warner unb Mahner, und der jteife Nörgler von Zweter! So mußte [id) Grill: 
parzer zurüdziehen, und über bie Borjtadtbühnen jagte bas zyniſche Laden 
und verwirrender Märchenzauber, Feuerwert, Verwandlungskünſte. Das ijt 
Wien und Ofterreid im 13. wie im 19. Jahrhundert, wie ja beide Zeiten das 
gleiche Spiel literarijder Kräfte in ganz Deutjdland daritellen, ja wie jid) 
beidemal bie Entwidlung in der gleiden Landſchaft in gleicher Weise voll- 
zieht. Neftroy, Raimund und Grillparzer find nur Symbole für die Grund: 
elemente bes o|terreid)ijd)en Voltes, wie es Tannhäufer, Neidhart und Walther 
waren. Der zyniihe unverjhämte Realismus des niederfränktiihen Cin: 
Ihlages, bie geniale Umbildung unverjaljdter Voltselemente des aller: 
engiten Milieus, während Walther und Grillparzer, verwandt wie felten 
zwei Menjchen, die feds Jahrhunderte trennen, bas Leben der ganzen Nation 
im reinen Spiegel ihrer Heimat auffingen. Und was nod) jeltjamer ijt! 
Beidemal erprobt fih die Kraft bieler Stammeselemente an verjhiedenen 
Gattungen: jebt am Liede, bann im Drama. Diejes Volt der Walzer und 
- Schhnadahüpfel fand nun erft [etn e Literatur. Daß ber eine, Tannhäujer, 
ein Salzburger war unb der andere, Neidhart, ein Altbaier, verjdlagt das 
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viel? Waren fie nicht gefommen, bann eben andere. Gite fiebelten nur, wie 
das Volf tanzen wollte. 

Der Herzog, ftets den Fuh im Steigbügel, um fid) auf feine Feinde zu 
-werfen, einen jtörrijchen Dienftmann, Böhmen, Ungarn, Baiern, oder eben 
aus offener Feldſchlacht zurüdgelehrt; bem ber aufregenb|te Ausdrud des 
Lebens Bedürfnis war, fammelte die faute Gejellihaft um fid. Ein Baier 
aus der Landshuter Gegend, ber mit ber Gunjt feines Herrn zugleich fein Gut 
verloren hatte, führte fie: Neidhart von Reuental. Juerft bei Melt, dann 
in Wien, fiedelte ihn der Herzog an. Wie man herzlich lacht, wenn Kinder 
in den Kleidern ber Gripadjjenen einberjtolzieren: über die eigene Rarifatur 
und über die kleinen GernegroBe, das ift im Traulichen, Herzerfreuenden, was 
Neidhart dem Hof derb, jatirijd, voller Hohn vorführte: den Bauer mit den 
dummitolzen Manieren falfcher Vornehmbeit. Die Reien, die Sommerlieder 
find ber lebendigite Ausdrud unbünbiger Jugend und Frühlingsluſt. Mit 
bolländifhem Realismus tit das Mädchen gezeichnet, bas vor Tanggier tlafter: 
weit [pringt, der Streit zwilhen Mutter und Tochter, die verbublte Alte, 
Mädchen, denen das tolle Treiben jchlecht befommen. Cine andere Welt find 
die Winterlieder. Die bumpfe Bauerftube ift ihr Schauplag, Hohn und Spott 
auf die prunfBajten plumpen Dorper ihre Grunbjtimmung. Die geniale Ber- 
bindung von Tanzlied und Trugjtrophe, beides die elementariten Ausdruds: 
formen des baierijden Wejens, find eine Neufhöpfung im Stile etwa von 
Raimunds Märhhendramen, ber ja im Grunde wie Neidhart nur aufhob und 
ins fpielende Licht ber Sonne hielt, woran alle Welt mit dem Fuße ftieß. Das 
altgermanijde Tanzlied in der [pegtelliten Form einer beitimmten Landidaft, 
das ift ein bramatijdjes Clement, wie es ein oder zwei Jahrhunderte [pater 
vielleiht zu einer ähnlichen öjterreihiihen Bühnenjhöpfung geführt Hätte, 
wie es das Nürnberger Faſtnachtsſpiel in Oftfranten wurde. 

Und ¿wet fo geniale Schöpfer zur felben Zeit in derfelben Landichaft! 
Denn Tannhäufer ijt im Wefentliden unabhängig von Neidhart aus ben- 
jelben Tiefen aufgeftiegen wie er. Verwandt find beide nur äußerlich, nad 
ihrem ganzen Mejen jo verjchieden wie vielleiht Raimund und Nejtroy. Er 
war ja aud wirklich ein Lumpazivagabundus, Zynismus und Bote, ber nidts 
heilig ijt, bie fid) felber beichmußt, die überreife Frucht einer überreifen Zeit. 
Ein Ritter aus dem Salzburgijchen, ohne Erbgüter, ein Fahrender wie fie alle, 
bod) voll abjtrujer Gelehrjamfeit blühte er gwijden 1240 und 1270. Gein ver- 
wirrendes Bild läßt fih taum bewältigen. Er bidjtet als Erfter lobende Leiche 
auf Gönner, Geographie, Sage und 3eitgeldjid)te beherrjdht er mit gleicher 
Sicherheit. Er dichtet Ratjel auf Tagesereignilje, verhöhnt grotest Minne 
und Frauen. Märchenmotive vertláren fein Wert, Allegorie unb Miſchſprache 
deuten nad) vorwärts. Er ift ber ungebünbigte Ctimmungsmen|d). Die wil- 
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defte Luft ser|prengt Bogen und Saiten, eine lyriſche Formel feiner Lieder. 
Seine Tangweijen find finnbetórend. Die umgejtaltete franzöfifhe Romanze, 
Abenteuer gwijden Ritter und Landmadden, hat ihn beeinflußt. Neidhart 
ijt ein Shalt, Tannhäufer ein Damon. 

So hat bie Sage fie feitgehalten. Wie muB bte Qanb|djajt diefe zwei 
Menſchen erlebt haben! Hat fie fic mit fortmirfenber antafie in Neidhart 
einen Träger fiir Shwank und Zote geldjajfen, für bas Brutale und Robe ber 
Liebe, in Tannhäuſer ijtbas Berzehrende, Damonijde, unentrinnbare Verderben 
ber Leidenjdaft geitaltet. Ift bas nicht tiefite Mictaphyfit des Voltsgedantens? 
Die Neidhartlegende ging andere Wege als bie Tannbaujerjage. „Zuerft 
erzählte man als Neidhart, bann erzählte man wie Neidhart, endlich erzählte 
man von Neidhart“, ein einfacher literarijder Prozeß, ber jid) unter den 
Händen des Spielmanns vollzog. Der fagenbaft verblajjenden Gejtalt lieh 
dann eine Dijtorijdje Perjonlidfeit die Grundlagen für Weiterleben und Fort: 
madjen. Tannhäufer aber ijt ein Mythus, ein heimatlides Symbol des 
Alpenbaiern. Das Loden des Menſchen in die Berge, für Tied und Cien: 
dorff nod) Quell ergreifender Wirkungen, in die Berge, wo bie toten Seelen 
wohnen, war dem Germanen feit undenfliden Zeiten vertraut. In feinen 
Schludten und Tälern nahm der Mythus in der Seele des Volles perjönlidjite 
Geftalten an. Vielleicht im Anſchluß an Tannhaujers zauberhafte Waldizene 
unb mit Bezug auf feinen Namen — der Tann wurde zum Minneberg — im 
Anſchluß an Frau Venus, die fo in feinen Gedichten lebt, und an das Buh- 
lied, wuds nun die Gage heran vom Ritter im Venusberge, ber beim Papjt 
vergebens Berzeihung ſucht. 

Sn weitem 9[b|tanb folgten bie andern Glieder biejes übermütigen 
Kreijes: Tröftelin, Rapot von (yalfenberg, Geltar und Kol von Neunzen 
bei Zwettl. 

Ritterroman unb Kunjtepos find in ber Landjdaft ohne Bedeutung: 
ihr Vertreter, ber Strider, war ein biirgerlider rante. Und dod) wie wirt- 
jam ift bas Milieu. Im Donautal jdjeint er jid) „veröfterreichert“ zu haben. 
Ein Schüler Hartmanns — 1190 ijt fein Name bezeugt — Ddidtete er ben 
Artustoman „Daniel vor bem blühenden Tal”, ohne viel geijtige Arbeit, ohne 
Liebeshandlung, mit antifen Gagen verwoben. Das Rolandslied hat er in 
jeinem „Karl“ umgearbeitet. Diele Dichtungen find auf Rednung feines 
Stammes zu fegen. Jn Ojterreid) aber mud er in Neidharts Boden feft, 
wurde ¿um Schwankdichter, ¿um Vorläufer des Culenfpiegel unb all ber 
ergógligen Sammlungen, die thm folgten. Das ijt fein köſtliches Büchlein 
vom Pfaffen Amis, vielleiht aus einer englijden Quelle gejhöpft, bie er 
burd) Franzöfiihe Hände erhielt. Die Dichtungen hatten einen ungeheuern 
Erfolg. Sdwantnovellen wurden fein eigentlides Geld; „Bloch“, bie Ge- 


10. — Radler, Literaturgeſchichte ber deutihen Stämme unb Landfdaften. 1. Band. 
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Ichichte eines Bauern, ber fein Weib mißhandelt, „Der Luderer“, „Der Richter 
und der Teufel“. Hierin lag [don der Keim für bas bispel, von dem er zu 
reiner Didaktik, zu ſatiriſchen und geijtlichen Gedichten überging. Der Wiener 
Arzt Heinrich von Neujtadt, urfundlid von 1312 an, hatte viel Glüd mit einem 
Nachfahren bes griedjiien Romans „Apollonius von Tyrus“, in dem er zu 
Wolfram lebhafte Beziehungen unterhielt. Ganz feltiam ijt fein Gedicht 
„Bon unjeres Herrn 3utunft”, voll wirtlifer Schönheiten, bod) ſchon ganz 
im Banne der Allegorie. 

Die Kaijerdhronif war bas Werk eines Baiern, jebt wurde jte um 1250 
umgearbeitet, und ein Landsmann fegt fie Dann bis 1276 fort. Das herrliche 
Bud fand in Sfterreich empfanglide Dichter, die nicht viel auf Wahrheit 
gaben, die unterhalten wollten und aus verfdieden|ten Quellen jd)op[ten. Eine 
Welthronif fdrieb der Wiener Bürger Jans "Zonen Enifel, mit Diübjdjen 
Novellen um 1280, und ein Fürſtenbuch, das felbjt ben legten Babenberger, 
mit bejjen Gall es enbigt, mit fraujem Gagenwert umrantt. Cin Scdlejier 
aus Grantenjtein, Johannes, Priejter bes Johanniterordens, vollendete 1300 
im Wiener Ordenshaus an ber Kärntneritraße feinen , RKreuztráger”, ein Pe: 
bant, ein Schulmeifter, voll wunderlider, fojtlid) naiper Motive im Kopf. Die 
jubtilften theologijden Feinheiten erörtert er: ob Chrifti Leiden auf die Be- 
\haffenheit feines Leidnams im Gaframent Einfluß nehme. Er diskutiert, 
woher Petrus fein Schwert Hatte, warum Judas den Heiland gerade um 
30 Pfennige verfaujte. Soviel hatte er namlid aus dem Verlauf der Salbe 
zu löſen gebadjt, mit ber Chrijtus bie Füße gejalbt wurden. Mit Herz- 
erquidendem Realismus zeichnet er bas Menſchliche am Heiland. Es tjt etwas 
jeltiam Bezwingendes im ojterreidijden Literaturmilien diejer Zeit. Der 
rante Strider wird zum Schwankdichter, der Schleſier [ojt feine Probleme 
ganz in der Art ber religiöfen Gpifer des 11. unb 12. Jahrhunderts. 

Das war die Wiener Literatur, das Leben fegte in unverwiijtlider 
Laune burg die Straßen und man fand feine bejjere Heimat, um bie „Wiener 
Meerfahrt zu lofalijieren, diejen unvergleidliden, fojtliden Schwant, dem 
nidts aus bem 16. Jahrhundert gleicdgujtellen ijt. Cine fröhliche Zecherſchar, 
die der Mein [hon auf: unb niederwiegt, wähnt über Gee zu fahren, und um 
die grollenden Mogen zu bejánftigen, werfen fie einen als Opfer ins Meer, 
— durds Fenſter auf bie Straße. Go fahren fie nun in froblider Laune bis 
in den grauenden Morgen, wo fie bann in UWidhermittwodjtimmung landen. 
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Die Alpenlandimajten. 


Zu Bozen fteht auf bem Marttplag Walthers Standbild, wie etwa 
Bismard am Rhein aufragen wird, trofbem er ein Pommer ijt. Wenn 
Walthers Wiege aud nit im Etichlande jtanb, fein Getjt hat hier die frijde- 
Hen Blüten getrieben. Hier war im Grunde feine einzige Schule, rein, ge- 
jcblofjen und iiberdauerte alles. Das Verjpátete ijt einer der Charafterziige 
bes Tiroler literarijden Lebens. Che die Gluten iiber feine Walle jchlugen, 
braujten draußen längjt ganz andere Zoller, aft rührend ijt es, wie bie 
Etihländer fo treulid) bas alte Erbe hegten, als im Reihe |djon alles tm 
Niederbrodeln war. 

Aus Mais bei Meran ftammte Rubin aus dem Haufe Ruvina. Er 
madte einen Kreuzzug mit, wohl ben von 1228, und überlebte Walther unb 
Neidhart. Cebn[udjt nad) ber guten alten Zeit ijt in feinen Liedern jhon ver: 
nebmlid), bod) bildet er bie überlieferten Formen wunderbar gefällig fort. Er 
itebt am jtarfiten im Banne bes Nibelungenliedes. „Ihr fonnte leiders nicht 
geihehn“, bas tlingt in ftets erneuten Variationen an. Zu Riirnberger ſcheint 
er ¿uriidzutebhren und baut Strophen aus einzelnen Nibelungenverfen, tom: 
biniert mit bem legten Halbvers ber Kudrunftrophe. So geidjnet ihn aus, 
was feinen [onit: ber Quell feines Lebens ijt bie echte unverfaljdte, heimat: 
liche öſterreichiſche 9prif. Die Burg Leutolds von Saben Wonn im Cijadtal. 
Er blibte ungemein frubtbar um 1225. Das wenige, was von ibm über- 
liefert ijt, zeigt glüdlide Naturftimmung. 

Walther von Mek ijt der Begabtejte, ein Spätling etgenjter Bildung. 
Kronmeg, die Stammburg unterhalb Bozen, lag am rechten Etſchufer; bezeugt 
ift er 1271. Er jpridt den innerjten Stimmungsgebalt ber Rheinfranten am 
lauterjten unb offenften aus. Er minnt fein eigenes Leid; bas ijt feine Dodjjte 
¿yreude. Wie bei Haufen etwa ftreiten Herz und Leib, bod) ſchlichtet er den 
Hader, indem er die Sinne jeiner Dame feinen Sinnen, ihre Augen feinen 
Augen zum Minnen gibt. Doh fie jelber, fie als Ganges, behält er für jid). 
Wunderhübſch und fajt an Fichte gemabnend ijt fein Spiel mit ber Perſönlich— 
feit, mit bem IH und Nichtich, mit dem geteilten Gelbit, in jolden Zeiten frei- 
lid) nur ein harmloſes Gedantenjpiel, was ben Romantifern grauenvoll das 
Leben zerriß. So fährt die gleiche Stimmung ber einen Generation gelinde 
fadelnd burd) die Geele, der andern aber zerjtört fie das Herz. Nur einmal 
gewinnt Walthers Erotik DeiBeres Feuer. Er ijt geijtreid) und humorvoll. 
&udud, Nadhtigall und Fink follten nad) bem Charafter eines jeden Menſchen 
fingen, fo Dak man fein Innerſtes am Vogelfange erfennen müßte. Hei, das 
gabe ein Jingerzeigen! So fpridt fih in Walther von Meg am tlarjten die 
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Tiroler Gruppe aus: gliidlide, formvolle Pflege der alten Stimmungstultur, 
Verfeinerung, Vertiefung der fonventionellen Motive und fajt künſtliche 
Weiterbildung. Hartmann von Starfenberg aus dem Ende bes 13. Zahr: 
Dunberts ijt ein Oberinntaler, bejak aber viele Schlöffer im Etjchlande. 

Das Pubtertal ijt der gebedte Gang, der bte beiden SBergfeltungen Tirol 
und Kärnten verbindet, ein Nebenweg der Weltgejhichte, dod fiir das 
Gtammestum beider Landfdaften von Bedeutung. Von Toblad aus, wo die 
Slowenen erlagen, jtrömten bie Bajuwaren ins Land, nur fie; denn lodte 
bas weite, offene Donautal Teile der ganzen Nation, in diefe Cinjamfeit tam 
nur ber nadjte Jiad)bar. Hier waren zwei ganz eigenartige Dichter daheim. 
Friedrich von Sonnenburg fällt fozial, literarif und beimatlid) aus bem 
Ganzen Heraus: ein fahrender Ritter, ein Cprudjbidjter aus St. Lorenzen. 
Um 1250 blübte, nad) 1274 jtarb er; Baiern, Böhmen, Oftfranfen wurde ihm 
nacheinander zur Raft. Die myfterienvolle Art ber ojtfrantijden Literatur 
fommt in ihm [o ganz zum Ausdrud. Mit unDeimlidjer bogmatijdjer Genauig- 
feit arbeitet er an feinen religiöfen Cpriiden. Wo das Tal fih am weitejten 
öffnet, am Zujammenfluß der Drau unb "el liegt das alte Römerjtädtchen 
Lienz, Damals Kärntner Gut. Auf Schloß Thurn haujten die Burggrafen, ein 
Krainer Gejdjlet von Schloß Lueg, Lehensleute ber Pfalggrafen von Görz 
und Kärnten. Burggraf Heinrich, urfundlid) 1212—1269, ijt ber Dichter, ein 
fröhliher Tjoftierer, ber aud) mit dem Lidtenjteiner eine Lange brad, ein 
Rreuzfabrer und Dichter voll Anmut. Das eine Wadterlied ijt gegen alles 
Herfommen, epijd-dramatijd zunächſt. Die Dame weiht ben Wächter erft 
ein, der Ritter muß die Lojung [agen und nun [pringt es fofort zum Morgen 
über. Wolfram und bie Nibelungen [einen ibm Farben und Bilder ge: 
liehen zu haben. 

Wis die Babenberger 1192 das Erbe der Traungauer antraten, ging 
es mit dem politijden Cigenleben der Ctetermarf rajd zu Ende. Es [bien 
jo verlodend nun aud bas geijtige an bte Hauptitadt des Donautales an- 
gujdliefen. Das eben gegründete Wiener-Weujtadt mußte bod) ber fejte 
Briidentopf fein, der den Vertehr von Norden und Süden bedte. Über ben 
Pyhrn, entlang der Enns, durchs Murtal führte eine Völkerſtraße bis ins 
Walfdhe. Und dod! Wie zum Trog erhielt fih die LandiMaft frei. Dieje 
Landesminijterialen, die reihen Beſitz für fejte Leijtungen erworben hatten, 
bildeten eine Art junterlifen Landtags. Ihre geijtige Sonne ftand im 
Süden. Über Oberitalien war provenzalilhe Kultur bis Friaul vorgedrungen. 
Der Patriarh von Aquileia bejaB in Steier Güter; bie Markgrafen wieder 
hatten 1140 von den Friauler Grafen von Naun Bejigungen geerbt. Dabin 
führten alle Beziehungen, daher tam der Steiermark unmittelbar romanijder 
Einfluß zu, barum ſchließt fih die 9anb[djajt in gleicher Weife gegen Siter: 
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reich wie gegen Kärnten ab. Ihre Dichter find eine eigene Gruppe, die Pfeudo- 
romantifer des 13. Jahrhunderts, und ihr ewig geihäftiger Führer hat bte 
Rolle bes Isidorus orientalis mit Anmut und Würde gefptelt. 

„sm Gtebn, im Gebn, im Wachen und im Bette, 

Auf Reifen felbft wie unterm Schuß ber Laren 

Ctets dichtend“ 
übertrug Ulrich von Lichtenstein bte Poete ins Leben, niht mit Gelbitper- 
jtanblidfeit, aus unwiderftehlihem innerm Drange, fondern mit ber Pofe 
eines gelfulten 9ffteurs. Diejer ober|teiri[je Mintjteriale, Herr auf Tern- 
berg bei Glogqnig, um Judenburg und Murau begütert und 1239—1274 be- 
zeugt, hat das Schickſal früher Reife erfahren. Schon dem FZwölfjährigen 
traten bie Frauen nahe. Am Hofe des ojtfrantifden Meraniers in Iſtrien 
lernte er feine Art. Bis 1255 bidjete er feine Lyrik, bann jtellte er feine 
poetifhen Tagebücher zufammen, die gewandt, dod ohne Reitz und Zauber, 
all fein Trabten und Irren, feine Narrheit und engbriiftige Schwärmerei 
zeichnen. AU feine Wünſche waren Weiber, Tafelgenülfe, Roffe, Rüftung und 
Gewandung. Der ertremite Formalijt, der ritterliher Kultur und von der 
oſtfränkiſchen Myſtik fo entfernt wie Graz von Bamberg. Die neu erwadende 
Frömmigkeit tjt thm zuwider, er fiirdhtet für Die Frauen unb fieht in ihr ben 
Verderb bes ritterliden Lebens. Reinmar von Hagenau, Wolfram und 
Walther find trog alledem in formalen Dingen gelegentli Vorbilder. Das 
Siegel bes Verfalls auf ber Stirne ift er ber Crite, in bem das Unheil bes 
beutiden Verfes anhebt. Seine Lyrif zeigt ihn Gbnlid wie Netfen ftets in 
Bewegung: Tangweifen, Marſchlieder, ftart im Banne bes Schnadahüpfels, 
Biidlein und Leihe. Seine Memoiren enthalten ,¿Frauendienft” und 
„Frauenbuch“. Stärker begabt find bte übrigen Steirer aud) nicht, es fehlen 
ihnen aber wenigitens die Bratenjionen. Konrad von Sunned, urfundlid 
1220—1237, war der einzige Freiherr der Gruppe. Mit Lichtenftein fam er 
in Berührungen, wurde von ihm aber recht perüdjtfid) behandelt. Die 
Stammburg Saned jtanb wejtlid von Cilli bet Fraßlau. Neifen unb Lidten- 
Hein find feine Jtetjter. Die Minifterialen Schwabens und Stetermarfs trugen 
fogtal und politijd dasfelbe Gepräge. Nórdlid von Graz in einer waldigen 
Schludt waren die jteirifhen Dienftleute von Staded zu Haufe. Der Dichter 
Rudolf II. ift 1230—1262 urfundlid, aud) in der Umgebung Ottofars von 
Böhmen. Eine fehr perfönliche 9taturauffaljung tjt ihm eigen. Der Novelfift 
Herrand II. von Wildonie 1248—1278 jteht wohl am ftártiten unter Lichten- 
ſteins Einfluß. Beide Gefdledter waren eng befreundet, beide Dichter 
fampften 1258 gemeinfam für Ulrid) von Sedau gegen Philipp von Kärnten. 
Vol Konvention pflegt er bod) die reinften gierlidjten Formen. Ihm ift die 
Natur voll Sinnlidfeit, voltstiimlide Schlüffe find thm vertraut. 
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Geltfame Gefellen waren die Kärntner, derbe Realiften mit frechem 
Laden, der jungdeutide Spott und Hohn, der in die verblakte himmelblaue 
Stimmung diefer [pätromantifhen Gteirer brad. Zachaeus von Himmelberg 
trat 1227 Ulrich von Lidtenftein auf feiner großen Venusfabrt als Mönd ver: 
fleidet entgegen unb forderte ihn zu einem Gange. Sit wohl ein befferer 
Titerarifher Wik aus diefen Jahrhunderten überliefert? Politifche Gegen- 
jake trennten Gteirer und Kärntner in gleider Weife und fo ift es mehr als 
ein Symbol, daß 1258 ber Scharfenberger als Führer ber Kärntner von Ulrid 
von Lichtenstein und Herrand von Wildonie an der Spike ber Steirer an den 
Raditädter Tauern gejhlagen wurde, gleich darauf aber fiegte: Dichter benad): 
barter eng verwandter Landjdaften, Vertreter entgegengejeßter Titerarifcher 
Richtungen, unter ber Sturmbaube Führer und Kämpfer ihrer Stämme. Der 
Sdarfenberger — die Stammburg feines Gefdjfedjts ftand in Krain — ift ber 
entihiedenite Anhänger Netdharts. Damit ftand Kärnten im Liebe we: 
nigitens eng neben der Donaulandfdaft. 

Die alten Beziehungen Kärntens zu Oftfranfen fetten fid) jebt im 
höfiſchen Roman nod) einmal burd) gegen den Lebenswillen ber öfterreichiichen 
Landfdaften. Der feingebildete Bürger aus St. Veit Heinrih von dem Tür: 
lin fnüpfte Worf an die Kultur Mitteldeutichlands an. Bon feinem „Mantel“ 
find nur Brudjtiide erhalten, „der Abenteuer Krone” aber ijt das einzige 
bofijde Epos von Bedeutung, das ein Alpenbater [djuf, das einzige, bas in 
Sprade unb Wortihag unb in all den kleinen Motiven wie etwa in ben 
Wappen ber Urtusritter, feine hetmatlide Landfdaft mit fo vielen Einzel: 
heiten zum Wusdrud bringt. Neben Hartmann beherriht ihn Wolfram von 
Cjhenbad. Der Schüler des Striders, der Salzburger Pleter, ftebt mit feinen 
Romanen weit im Hintertreffen. 

Gtetermart führt nicht blog im Liede die Alpenlandihaft durch bte 
Fülle ber Produftion, durd ihre Mannigfaltigteit und äußere Schönheit. So 
fruchtbar ijt ber fammelnde Einfluß einheitlicher foztaler Gefellfdhaften, gletd): 
viel ob bürgerlich ober ritterlich, wenn ihr die Kräfte einer ganzen Landſchaft 
unbefdrantt zur Verfügung ftehn. Aud) der jteirijd)e Adel liebte Wolfram; 
die Stubenberge beſaßen ¿wei Whichriften des Titurel, die Lichtenjteiner 
ebenfo. Dod die Dichtung Ichritt in andern Wegen. Herrand von Wildonie 
ihuf hübſche Versnovellen, vom Strider béid beeinflußt. Der Minijteriale 
ber Lichtenjteiner, Ottofar, ijt ber begabte Chronift feiner Heimat. Das Kaifer- 
bud) ift verloren. Seine ſteiriſche Chronif reichte bis 1309. Anfang des 
14. Jahrhunderts wird der Dichter gejtorben fein. Neben reicher Lektüre liek 
et fid) auch erzählen; eine feiner mündlichen Quellen war ber Hobenzoller 
Burggraf Frtedrid) von Nürnberg. In ihm pulfiert dramatiſches Blut. 
Er befeelt unb ergründet bie Stoffe. Dod) tit er der typilche Beamte fürjtlicher 
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Häufer, ber voll Hohn auf den Bauer herabfieht. Wud Geijtlifje traten in das 
fremde Leben wie vor zweihundert Jahren. Bruder Philipp aus dem Rar: 
túufertlofter Seiz in Unterjteier [hrieb nad) 1250 ein Martenleben, bas bis an 
die Ojtfee Drang, Gundader von Judenburg in Oberjteier bidjtete um diefelbe 
Zeit ein Leben Chrifti. 

Sn Brabant, in Prag und Pommern [fmiegte fremde Stimmung fid 
bet deutſchen Cpradje an. Dod dak ein Italiener Thomafin von Circlaria, 
Dienftmann bes Patriarden von Aquileia, fo mitten im wirkſamen Bereid) 
propengalijdjen Einflufjes in deutider Zunge didtete, ijt nicht fo felbftverftänd- 
lid. iyreifid) was er [hrieb war ariſtokratiſche Standespoefie, bie Lefer, an 
die er badjte, waren beutld ` denn der Adel in Friaul ftammte aus batrifdem 
und Kärntner Blute. Ende 1215 didtete ber ftanonifus — fein Geſchlecht 
war in Cividale anfällig — feinen „Wälſchen Haft“. Deutifland habe thn 
wie eine Hausfrau aufgenommen. Wie lange hat unfer Volt fo danfbare 
Gajte nicht mehr gehabt! Eine Fülle gelehrter Quellen ftand ihm für fein an- 
mutiges höfiſches Zuchtbüchlein qu Gebote. Wie felten [ptegefte fid) bte hetmat: 
[ide Landſchaft, Felfenburg, Meer unb Ebene in dem klaſſiſchen Werke! 

Die Welt war verteilt! Im Weiten unb Often, Norden und Süden 
hatte bie beut[dje Seele fich bte Marken fremden Golfstums erobert, dem be: 
büdjtigen langfamen Schritt bes Kolonijten vorauseilend, ein ftrablender 
Libtmantel um den kleinen glühenden Kern. Und der Sinn diefer unhör- 
baren Geiitesflüge? Es ift als lage ein geheimnisvoller Schwerpunft irgend- 
wo über bem bairifden Often, um Wien etwa. Da drängt es fid) heran: von 
Worms die Sage, von Straßburg fremde Lieder und felbjt über Friaul Fluten 
feife Wellen ins Land bis an den Semmering. Wenn bas Leben eines Voltes 
Bewegung ijt, die an Raum und Zeit gebunden fih über die LandiMaften in 
rhythmiſchen Schlägen fortpflangt, wenn fie raumlid) getrennt Anfang und 
Ende Bat, dann war der feite Puntt, zu bem es im Sammelbett ber Donau 
flukabwarts ftrómte, von bem es mit neuer Kraft erfüllt zurüddrängte, Wien! 
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Das Djterreidjiid)e Volt. 


Wilhelm Scherer hat Schidjal und Anteil feiner Heimat in einem 
großen Bilde geihaut: von Weiten ber zieht eine glänzende Heerfdar, ber 
Matedonterfiirft Alerander, Karl der Große mit feinen Paladinen, König 
Artus und feine feinen Ritter unb im Zuge einfam der Grübler und Guder 
Parzival. Dod) wie fie an bie öfterreihiiche Gemarkung tommen, wehrt ihnen 
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Giegfrieds ruhige ragende Größe ben Eintritt. Go fieht ber Dichter, was der 
Forſcher gedadt. 

Welthiſtoriſche Sendungen erhielten von ben deutidhen Stämmen die 
Edelfippe der Franken, bas Rofoniftenvolt der Donaubatern unb der [püte 
Mijbling im Spreelande. Seit Lubwig dem Deutfden trat der rante unter 
feine Brüder zurüd. Ihm wurde nur die reine Poefie feiner engiten Heimat 
zu Sage und Lied. Keine Vorahnung fünftiger Größe, nicht einmal bte poli- 
tifhe Einheit, bte Karl der Große geſchaffen, [prah fid) in ihnen aus. Preußen 
trat aus bem Hintergrunde, als die Sonne [fon hod am Himmel ftand und 
mit niidterner Klarheit bte Höhen und Tiefen der Matton erhellte. Wo gab 
es ba nod) Zeichen und Wunder und Träume? Dod) der Bater im Donautal! 
Gein junger Morgen lag im tiefen Rot Heiliger Mythen, uralter Sagen. 
Der Erlafgau war Träger geweibter Volfsdidtung. Bor feinem öftlichen Tor 
lag das Paradies gotiſch-hunniſcher Herrlichkeit, die zum erjtenmal ein Donau- 
reich beleuchtet hatte. Markgraf Ridiger, bas Symbol der kleinen Mart, war 
ein Vafall ber öftlichen GroBmadt, hielt nad) Welten Grenzfhuß. Strom: 
abwärts wies ein myſtiſches Gdidjal Fantafie und Willen des neuen Kern: ` 
volles. Im Donaulauf von Paſſau bis weit über Gran Hinaus, in ber Ct[d 
und Drau faf der Stamm tm waden Träumen fetner Sagen die großen Adern 
eines einheitlichen Lebens, lange ehe einem Donaften des Herzogtums zum 
erftenmal ber fiibne Gedanke des großen Vólterbundes aufitieg, Sahrhunderte 
früher als er Wirklihfeit wurde. Die Sagenihäße bes Rheinfranten vor 
allem, ber Goten, Langobarden unb Gadfen wurden verfdmolzen und um: 
gegollen in diefer Landihaft angehäuft, wurden zum Ausdrud einer Zukunft, 
bie haarſcharf bte Linien nadj3og, die bem Bolte nur im Traume erfchienen. 
Das Nibelungenlied, Rudrun, Ortnit und Wolfdtetrid, bte Rabenſchlacht 
und Dietrids Fludt, worauf fid) alle als thre geijtige Einheit bezogen, bas 
war niht das große Reih bes Mejtens, das waren Sfterreich, Tirol, Steier- 
mart, Ungarn. Mag man bie Gejdidte als Schickſal und Zufall, als Inftintt 
oder Vorjehung deuten, über diejen geheimnisvollen Zufammenhang zwiſchen 
Cage unb Didtung und zwilhen ber ununterbrodenen Tradition gotijd- 
Dunnijder Maht der ffeinen Mart bis herauf zur vereinigten Monardie 
des 16. Jahrhunderts wird man nidt Hinwegfchreiten Tonnen. Neben den 
vielen deutungsfähigen Ratjeln der ojterreidjil)en Heldendidtung liegt aud 
ein großer politijcher Gedante, ber fih als unbewubter Drang von ben Lango- 
barden auf den ojtmarfijden Baiern vererbte. Was war es, dak ben jungen 
Goethe ein einfades Volksbuch ergriff, dak es zum Begleiter feines Lebens, 
zum Wusdrud feiner ganzen Berfönlichkeit, zum Symbol eines Volfes und 
feiner Kultur wurde? Go wird ein Stoff, eine Dichtung bem Einzelnen mte 
einem Bolte zum Gefäß, in bas die Fülle der Gegenwart und 3ufunft ftrómt, 
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und beiden bleibt nur das Staunen und Schauern, wie bie Quellen fo über: 
reih fließen, feiner weiß woher und warum. Und wie bem Greife erft die 
tiefiten Ratjel feiner Sugendverfe aufgehn, fo mag wohl erit ben Spät- 
gebornen von der Warte vieler Jahrhunderte fic) ber lekte Sinn erfchließen, 
ber in den unbewubten Träumen junger Vólter lag. 

Und ijt es niht, als ob liebe Tote der großen Heimat gleich filbernen 
Schatten unter den Liederreigen träten? Mehr als ein halbes Sahrtaufend 
waren Goten unb Langobarden, die jo unjelig früh den Gedanken eines großen 
Donaureides gedacht, von der Erde gefpiilt ober unter fremden Vóltern ver: 
Ihollen. Aber wer tann bte Seele töten! Es liegt eine tiefe Poeſie in der 
Vorjtellung, dak thre Mythen und Sagen über ben Gräbern ihrer Macht und 
Herrlichkeit an ber Etich und Leitha ihr zweites Leben genteBen konnten. Nie- 
mals fprad fih bas Grundgefek unferer Literatur mächtiger aus, dak bie 
ſtärkſten Kräfte am erfofgreid)iten an den Grenzen wirfen. 

Rheingold waren aud) diefje Shake. Von Miederfranfen war die neue 
Literatur über Heffen, Thüringen nad) Böhmen und Schleſien gemadjjen; vom 
Rhein her flang das moderne Liebeslied jtromaufwärts bis nad) Schwaben; 
aus bem rheiniihen Wormsgau famen die Siegfriedslieder an bie Donau: 
drei Wege und Richtungen, die eben[o der Titerarifchen Gruppierung der Land- 
Ichaften wie ben drei Grundelementen der Literatur bes 13. Jahrhunderts 
entipreden. Der gliidfide Franfe war in Roman und Lied und Sage erfter 
Schöpfer unb Gejtalter. Die Ortsnamen aus dem Volfsepos, bte fih bis 850 
auf die Landimaft fiidlid bes Mains, auf Oberrhein, Schwaben und Baiern 
verteilten, bezeichneten als Megjtetne den räumlichen Gang ber Sage. Erft 
feit 850 tauchten fie aud) in Ojterretd auf. 

Ein unfdeinbarer, fajt trivialer Grund wurde Anlaß zur legten end- 
gültigen Formung diefer uralten Güter. Jede Landihaft, viele Höfe ſchufen 
fi in Romanen einen Ausdrud ihrer gejfellihaftlihen Kultur: Schwaben, 
Straßburg und Bafel, Thüringen und Oftfranten. Der Wiener Hof und feine 
Minijterialen empfanden dasjelbe Bedürfnis. Analogien finden fic oft. 
Die remde, Vorbild und Ehrgeiz, wirkt befruchtend zur Gejtaltung nationaler 
unb landimaftlifer Literaturen; fo batte fih an Homer Vergil entzündet, fo 
der deutihe Roman am franzöliihen, fo Drama und Epos bes 18. Jahr: 
bunderts am Englifhen. Der weitdeutihe höfiſche Roman wurde bte legte 
Urjade zu ber fo eigentiimliden grundverfdhiedenen epijdjen Dichtung des 
Dftens. 

Dret felbjtändige Liederbiider, die von Siegfried und Gunthers Hod- 
zeit, von Giegfrieds Tod, von Kriembildens Rade berichteten, waren in ben 
Händen ber Spielleute. Keine Einheit, fein greßer Zufammenhang! Da 
weilte ein berufener Dichter am Hofe, deffen flares Bild Scharfſinn unb Gleif 
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uns aus hundert Scherben und Einzelheiten gujammengefest Dat. Nidts 
fehlt ihm als der Name. Cin Ritter wie Walther, ein Lyrifer wie er, dem 
der Schwabe Meinloh und ber Elfäller Reinmar in der Seele ffangen. Ein 
Liederjanger vor allem. Die &unit der Vorgänger war ihm vertraut, etn 
funbiger Spielmann war fein Meifter; aus btejer einen Hand empfing er ben 
reihen Shak epifcher Formeln und epifder Tednif. So fhuf er auf Grund 
diefer Liederbücher die Überlieferung zu tleinern abgejchloffenen Epen um. 
In einem erzählte er von Siegfried aus Niederland, feiner und Gunthers 
Werbung und Heirat. Die beiden Frauen Kriemhild unb Brunhild Wonnen 
ihm als Heldinnen im Vordergrund. Fn einem andern fang er vom Tode 
Siegfrieds von Nibelungenland; zu den alten Helden traten die Burgunder: 
tónige, Hagen und Wlberid. In freier Entfaltung feiner Yantafie, am Wort: 
Hen im Banne der Bofijden Pradht Wiens, didtete er bas Epos von Egels 
und friembilbens Hochzeit und Ehe. In der Nibelungen Not gelang ihm nun 
aud) bie büjterlobernbe Herrlichkeit furdtbaren Unbeils und Untergangs. Das 
war das eigentliche öfterreihiihe Epos und flog aus den Liedern, bte an ber 
Erlaf von Rüdiger und Dietrid von Bern gelungen wurden. Sfterreihild) 
war bas ſpezifiſch deutie Rittertum, die frohe Heiterkeit, die Feſtluſt, bie 
vornehme Humanität, bie [o ganz Walthers Geijte gleiht. Öſterreichiſch war 
bie jtaatsrechtliche Stellung des Königs, bie diefe Lieder ausdrüdten. Der 
tonjtitutionelle Zug ent[prad) bem Wunſche bes öſterreichiſchen Minijterialen, 
denen der Didter ja zugehörte. | 

Nod) hielt bas Ergebnis diefer Titerarifchen Arbeit auf halbem Wege. 
Da folgte ein Bearbeiter bem Dichter, ein Spielmann dem Ritter, der reine 
Epiter dem Liederfänger, ber Realijt bem feinen Stimmungsmenfden aus 
Reinmars Schule. Er verband die Einzelepen des Dichters zur großen Cin: 
heit, erweiterte, führte das ganze burgundiihe Königshaus ein, Siegfrieds 
Fahrt zu den Nibelungen und die Erwerbung bes Hortes unb den Draden: 
fampf, ber fih in Hagens Erzählung fpiegelt. Hatte [don der Dichter im 
Ginne des höfiſchen Romans gearbeitet, er vertiefte und fette zielbewußt fort. 
Für das Wunderbare unb Märchenhafte, bem er feine Strophen öffnete, lieh 
ibm fein eigener Stand, ber bes Spielmanns, eine Fülle von Zügen. Biel: 
leicht war der Bearbeiter unter dem Hofgefinde bes Bilhofs von Paffau. So 
wurde bte [harfe Grenze, die Lied und Landſchaft vom Weiten trennte, etwas 
verwiſcht. 

Wie wenig fonnten diefe beiden Menſchen, deren Werk fid) allein er: 
ſchließen läßt, an der alten überlieferung ändern! Es war nur ein leiſes 
Glätten und Nachzeichnen, ein Umdeuten in die zarteren fittigen Töne feiner 
Geſellſchaft. Durch lange Generationen von Dichtern und Sängern hatte fid) 
das alte Gut erhalten und neues war jedesmal zugewachſen. Mythiſche Ele— 
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mente unb Sagenmotive, die ber Norden überlieferte, lieken fi, ohne alles 
gu zerreißen, nicht mehr völlig entfernen. Wie die Mutter Erde felber, die 
Baume und Tiere verfteinert unb mit Sand bebedt und wieder herauswäſcht, 
liegen die Schichten verſchiedenſter Zeiten übereinander, eine Urgefdhidte bes 
Germanen in all ben Beziehungen des Einzelnen zum Ganzen, ¿um Stamm, 
zur Sippe, zur familie, zur Natur, zum Wandel alles Lebens, wie fie ftd) nur 
aus den wenigen Denfmalern der Weltliteratur herauslöfen läkt. Alt- 
germanijde Rechtsverhältniſſe wirren jid) widerſpruchsvoll und fremd in eine 
Zeit, bte fie nicht begreifen fonnte. Das Mutterredht, einit Trägerin der Fa— 
milie, fet ftd) nod) immer durch: ber Gotelinde Tochter, die Utentinder, werden 
die Sprößlinge nad) der Mutter, nicht nad) dem Vater genannt. Und wenn 
in folhem Zujammenbange der altejte Bruder, Schirmherr und Schüßer feiner 
Schweiter, Kriembildens Gatten erichlagen läkt, fo ijt Gunthers Schuld um 
[o furdjtbarer und die Race der Schweiter fo entieblider, freilich aud) eher 
zu veritehen. Go ijt bie Grundidee bes Gebidjts etbijd. Cin Lied der Treue, 
wie es nur aus ber Geele bes alten Germanen bringen fonnte, dem Gefolg- 
(daft noh ein heiliges 9tedjt war. Was konnte ber sjterreidijde oder gar 
jtetrijde Minijteriale damit anfangen, ber ebenbürtig neben feinen Herzog 
treten wollte und in wenig Jahrzehnten feine Herrn ohne Treue und Hin- 
gebung wedfeln lernte? Gemüt und Stimmung ift alles, was der Dichter 
der Cingelepen in den Stoff legte; ber Wechfel von Freud und Leid, diefer 
Urrhythmus bes Empfindens, atmet burd) alle Strophen. 

Aus drei Quellen flok der Stoff, drei Völker gaben thr beites Blut für 
bas neue Donauvolf her. Das Fiirjtenhaus unb bie Mehrzahl bes Adels war 
frantijdh. Fränkiſch ijt ber Hauptteil ber Sage, frantijd Held und Heldin, 
die Landichaft des erjten Teiles, Konflikt und Lójung. Wie mote und konnte 
es anders fein, wenn bte Dichtung dem Hof und ber Gefellihaft galt? Die 
diijtere Auffallung von ben Hunnen war bie Diltorijje Lehre bes Mejtens. 
AU dieje Elemente find ebenjo viele Miderfpriibe zur Landihaft und ihrer 
Geldjidjte. So ftammt das Tednifde, das Formale, bas die Teile jammelt 
unb bindet, vom Rhein, der Heimat aller großen ¿Former und Geftalter. Der 
Held der ojterreidjilden und ungariihen Landſchaft Dietrid von Bern ftand 
tief im Hintergrunde. Doc) er war da, der Anteil ber altgermani[den Xrüm- 
mer, bie fid im Gau erhalten Hatten unb im neuen Koloniftenvolt auf: 
gegangen waren. Er ift der germanifdhe Träger der politifchen dee. Die 
Donaulandidhaft, Teil eines großen Oftreides, bis bas rüdjenbe Weib bas 
Berderben hineintragt. Siegreich erhalten aber bleibt der goti[d)-Bunnijdje 
Kreis. Die Ojtgoten waren außerhalb des großen Verbandes geblieben, ber 
fih ¿wijben Rhein und Elbe herauszubilden begann. In ihnen konnte und 
mußte der Sondertrieb der g2anb[djajt Stütze und Ausdrud finden, fie find 
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das öfterreichiiche, ftaatsbilbende Element im Gewirr der Völkerwanderung. 
Bum etitenmale er[djeint in einer Dichtung, weit ber Wirklichkeit voraus, das 
Donautal im Gegenfak zum gefamten Weiten. So gaben Goten unb Franken 
die Ideen, [gmbofijterten jtreitende Mächte, politiiche Gegenjáte, ftaatliden 
Bildungstrieb. Das Symbol bieles Kampfes felber, bas ift der Baier, bas 
Grundelement des Oftmartuoltes, Rüdiger von Bedelaren. Hat geihidht- 
lider Drang und Widerfprud wohl einmal tiefern, tragifheren Ausdrud ge: 
funden? Der herrliche Held in Gewiſſenspein zwiſchen feinem königlichen Herrn 
unb den Galtfreunden aus dem Weiten. Der Franke war einft der Todfeind 
bes Baiern, bod) im Often winkte dem Bajuwaren freie Entwidlung. Die 
alte Heimat lag hinter ihm, bte neue bradjte thm fremde Probleme. Würden 
ftd) fo widerjpredhende Pflichten vereinbaren laffen? Die Geſchichte bot Bei: 
jptele. Herzog Arnulf von Baiern war 914 vor Konrad I. zu den Ungarn ge- 
flüdhtet. Co ijt Rüdiger bas Element des baieriihen Grundvolfes in ber 
Donaumart. Die Wallung des Blutes läßt jid) im Einzelnen nit, nod) we: 
niger bei ganzen Vóltern unterdrüden. Und wenn fih überhaupt ſchlagende 
Beweije für die Macht bes Stammestums erbringen laffen, fo tft es die öfter- 
reidijhe Jtibelungenbid)tung, bte zu (unten des fränfifchen Hofes und Adels 
bie einheimilhen und verwandten Gagenelemente zurüddrängte. 

Der Garbajee war das Langobardenmeer, wie ber Bodenfee der Spie- 
gel ber afamannijdjen Welt. Tief in Südtirol jtanben langobardiſche Bor- 
poften, unb wie das Golf in Ungarn fid) auf altgotiihem Boden angejtebelt, 
[o waren fie Theoderids Spuren nad) Oberitalien gefolgt und hatten an ber 
gleiden Stelle ein neues Reih aufgeridtet. Der Franke ¿ertriimmerte es, 
ohne es mit dem deutihen Bau verjchmelzen zu fonnen. Franfen, Langobarden 
und Goten find nun aud bte Quellen von „Ortnit“ und , Wolfdietrid“. Van: 
baltíd) war der Harlungenmythus von den zwei Brüdern; ber eine fällt und 
wird vom andern geradt: Hartnit — Ortnit. Gotifhe Erinnerungen flofjen 
ein, hiſtoriſche Züge des [rünfijden Stammes begünjtigten ben poetijden 
Niederſchlag. Der politiſche, geihichtliche Trieb bes Voltes [pridjt jid) aud) 
in ben beiben Eden aus. Wie bas Nibelungenlied bte Welt eines urgerma: 
niſchen Siterreid) ift, von Often her geldjaffen, nicht aus dem Herzen Deutid- 
lands heraus, fo [buf fid) aud) Der andere Stamm, ber feinen Anfchluk an das 
große Zentrum finden fonnte ober modjte, in Oberitalien von außen ber jeine 
politijhe Form. Wud) der „Ortnit“ fpridt im Grunde ein ojterretdjtid)es 
Problem aus. Gein Ideal ijt ein geeinigtes Italien, wie es Theoderid dar- 
itellte, ¿yriedbrid) IT. jo glänzend zu erfüllen [d)ien. Wieder wurden die Habs- 
burger Erben bieles hijtorijden Triebes. Wher bem Tiroler fehlte ber Getit, 
die Etſch entlang diejelbe Arbeit zu Teijten, bie der Ojtmarfer donauabwárts 
erfüllte. Co |djetiterte in der Poebene, was im Often gelang. „Ortnit“ und 
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„Molfdietrich“ ftehn unter bem Eindrud bes Rreuggugs Leopolds von fter- 
reid) und Ottos von Meran im Jahre 1217. Kaijer Friedrids Vermählung 
mit ber Königin Sjabella von Serufalem 1225 mag die Didtungen angeregt 
haben. Es ijt ein wunderbares Symbol, daß bas Gewürm, das Ortnit ver: 
nichtet, bet Trient haujt in wilden Gefliift, etwa bei den Mühlen in Bocco 
di Vela, auf die taum eine Stunde des Tages ein Sonnenitrahl fällt, ober in 
der untern Ferſenſchlucht. Kamen niht daher alle Kämpfer, die bas lango- 
barbi|dje Bolt niederrangen von den Franken und Gtaujern bis ins 19. Jahr- 
hundert? Der Gardafee tjt herrlich gezeichnet mit derjelben Liebe und Treue 
wie die Friauler Landihaft im „Wälſchen Galt“. Italien hat der Ortnit- 
Dichter mit eigenen Augen gejehen. Das orientalijdhe Milieu ftimmt ganz 
zur Zeit bes Sarazenenfreundes Friedrichs I. 

Beide Dichtungen find wieder eine neue Welt. Wenn aud in ihnen 
bie ftaatsbilbenden Tendenzen der gleihen Vólter wie im Nibelungenlied 
leben, ¿ur Schöpfung des Donautales jtehn He im ſchärfſten Gegenjag. Bor: 
lage war für beide Dichter und Dichtungen ein älteres Werf. Dod während 
der Meijter der Nibelungen nur leije verband, ohne zum legten Ziel zu eilen, 
war der Schöpfer des „Ortnit“ erfüllt von freier Erfindungstraft. Hofijde 
Elemente gelten ihm nidts, er leitet die neue Spielmannspoejie ein, [ein 
Heldenideal ijt der altgermanijdje Rede. Unhöfiſche Rampfesart, groteste Über: 
treibungen; Wolfdietrids Harniſch bampit, wenn er wütend ijt — Gdimpi- 
wörter, derbe Frauen ohne Schamgefühl, ungeheure Wunden, unfakbar große 
Zahlen, das find die äußern Kennzeichen der ganzen Richtung. Shr Ausgangs: 
puntt wurde ,Ortnit”, ein Zwijchenglied gwijden „Rother“ und „Kudrun“. 
„Wolfdietrih" und „Ortnit“ bilden eine Einheit, der Ortnitdidter plante 
gewiß aud) ein Wolfdietrichepos, bod) griff feinen Gedanten ein anderer auf. 
Um 1230 find beide entjtanben; die Dichter mögen Baiern ober Ojterretder 
gewejen fein, ihre Stoffe, ihre Grundlagen fonnten jid) nur gwijden Bogen 
und Garbajee entwideln. Niedere Spielleute [hufen teils gleichzeitig, teils 
nad) 1263 drei andere Fajjungen des Wolfdietrih mit jtarter Beniigung 
Tiroler Lofalmarden. 

War [o die 2anb|djajt im Grunde nur Erbe von Vóltergedanten ver: 
Ichollener Stämme, [o ſchuf jte in ber Poelie der Berge und ihres Reidhtums, 
in Zwergmärden und Riefenjagen, in denen alte Wettermythen fortlebten, 
recht eigentlich einen Wusdrud des Etjchtales. Der Drang nad) Hijtorijierung, 
dem ber Giegfriedmythus, bie Harlungenjage, Ortnit und Wolfdietrid ver: 
fallen waren, übertrug aud) dieje Märchen und Sagen auf den herrſchenden 
Helden bes Ojtens, auf Dietrid) von Bern. „Laurin“ ijt Mujter und Bor: 
Täufer einer ganzen Reihe von fleinern Epen: Rofengarten, Virginal, Golde- 
mar, Sigenot, Edenlied. Cine wundervolle Diardhenpjydologie waltet in 
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ihnen. Köftlihes Geftein gleijt unb ſchimmert, Rofengárten duften, ber ver- 
blaßte Abglanz eines mythijden Elyiiums, Märchenauen dehnen fih Hin, 
Zwerge entführen PBrinzejlinnen, unter der Erde tampfen Kielen und Däum- 
linge gegen Dietrid) und feine Helden. 


ein wunneclichiu burc da lac getwerc in klarem golde fin 

diu lúhte alsam der lichte tac häten ergraben wunder 

von edelem gesteine an dirre veste. diu was sin, 

hie rot, dort grüene, gel unt bla. ein knopí oben uf der bürge bran 
wiz schein von stolzen berlen da des wart sin vroude munder. 

und ouch von helfenbeine alsam der morgensterne. 


Und mit bem Spott, der ben Tiroler fo gerne padt, wenn er fremde Befangen- 
bett unb JInfenntnis feiner Bergheimat gegenüber fieht, merft ber Dichter 
des , Laurin “ eigens an, wie die Helden fic über bie Entfernung eines 
Berges täufchen. 

si wanden er waere nahen. 

an dem andern morgen fruo 

komen si alrest derzuo. 
Ungleih an Wert und Kunjt find dieje Epen alle um 1250 gedichtet worden. 

Tirol war ohne frantijhe Blutmijdung. Ja verjprengte gotijde 

Trümmer batten jid) rettend in feine Täler geworfen. So drüdte die Macht 
bes Rheinländers nidjt auf die Gejtaltung und Dietrid von Bern trat ohne 
Widerjtand in ben Vordergrund. Der welthijtorijde Kern ber Sage, ber aus 
ben ungebeuern Kämpfen in Oberitalien ermadjen war, entfaltete jid) nun 
fait am Ende ber Zeit zu den reinjten Blüten echt volfsmagiger Didtung im 
Gegenjag zu Ortnit-Wolfdietrid) wie zum Nibelungenlied: „Alpharts Tod”, 
„Dietrihs Flucht“, „Die Rabenſchlacht“. Dieje Gedichte find es, in denen der 
Jufammenbang Oberitaliens mit dem Often, ber Gebanfe einer Gejamt: 
monardie ¿um völligen Ausdrud fommt. Dietrids Streit mit Ermrid), feine 
Flucht zu Egel, bie Riidfehr mit einem Bunnijden Heere, bann Beſuch bei 
Chel, zweite Riidfehr und Schladyt gegen Witige und neuer Bejud. Die 
Rabenjdladt ſchließt fo unmittelbar an. Helden bes ganzen Ojtlandes traten 
auf: Tibalt unb Marholt von Siebenbürgen, Wolfger von Gran, Ijolt von 
Ungarn. nn: und Etjdtal, Bozen und Trient, immer wieder werden fie ge: 
nannt. Langobardijdhe Elemente find Krieger in ihrer Berjerferwut. Biel- 
leicht bat der Dichter Oberitalien während der legten Kämpfe der Staufer 
Durdwandert. Dann gibt das bem Gedidht zeitgenöfliihen Inhalt und weijt 
wieder auf das Erbe Hin, das den Habsburgern im Polande aus ben Händen 
der Staufer zufiel. „Alpharts Tod“ ijt 1250 gedichtet, „Dietrihs Flubt” und 
JAabenjdíadji" um 1280. Ein fahrender Heinrich der Vogler nennt [id) als 
Berfajier. 
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Gteiermart, das fid) in Lied und Roman in gleider Weile von Tirol 
unb Ofterreid) freigehalten, glid) nun die beiden entgegengejegten Richtungen 
aus. Obne fränkiſchen Cinfdlag verband fih im ,, Biterolf das Tiroler 
Rofengartenmarden, aus dem der „Laurin“ flog, mit einem alten Kampf: 
motiv gwifden Siegfried unb Dietrid. Wagte bas frantijd überſtark beein- 
flußte Donautal taum an die überragende Maht Siegfrieds zu rühren, dabte 
die Tiroler LandiMaft, fo ganz im Banne von Dietrid, gar niht daran, ibn 
bem frantijden Heros gegenüberzuftellen — ber Rofengarten hat urjprünglid) 
mit diejem Zweitampf nichts zu tun — Steiermark gwijden beiden beſchloſſen, 
über Friaul in Verbindung mit Oberitalien, vermittelte hier. Ohne Zweifel 
eine Ronjtruttion, die Reflexion eines Epigonen, ein Stüd Heimatitolz. So 
Ichwelgte etwa Livius in dem Gedanken, was wohl gejdehen wäre, wenn 
Alexander mit den Römer Hätte zu fümpfen gehabt. Und dann die Technik! 
Der höfifhe Roman Hatte im Donautal die Zujammenfajjung der Lieder: 
bücher angeregt. Der fteirijde Dichter bes ,, Biterolf ging nod) weiter. Ganz 
eigentiimlide Motive ber Artusdidtung, bas Guden unb ¿abren nad) Aben: 
teuern tleidete er ins Gewand ber Gage. Tiroler Stoffe, höfiihe Motive in 
der orm ber Donaufanb[djaft. Vermittlung unb Ausgleid), wie er Wéi nad: 
giebiger taum denten fügt. Die Didtung entitand gwijden 1230 unb 1240. 

„Ortnit“ unb ,Bol[bietrid)" waren bie großen Epen bes Mittelmeeres, 
herrliche Nachfahren bes „Rother“, Spielmannsgedidte reinjter (yormung. 
Wie nun der Dichter bes „Biterolf“ bas Tiroler Märchen, die Tiroler Diet: 
ridsepen ausgleihend mit ber Kultur bes Wiener Hofes verband, fo gok um 
bie Mitte bes 13. Jahrhunderts ber Dichter ber „Rudrun“, Spielmann durd- 
aus und faum ein fünjtler, bie Stoffe und Motive des Fahrenden in bie 
orm der Nibelungen. Ihnen bildete er, völlig unter dem Einfluß ihres Be: 
arbeiters, eine Maſſe von Strophen und Vorjtellungen nad). Das fojtlide 
Bud muß ibm unmittelbar vorgelegen haben. Alles ijt Märchen; bas wunder- 
bare Schiff, Seide bie Segel, die Majten mit Silber bejchlagen, die Ruder ver: 
goldet. Aus einem Märden, in bas der Miythus Hinübergebildet worden 
war, floffen die Grundelemente der Dichtung. Rudruns Gejdidte ijt in freier 
Gejtaltung des Dichters aus dem Apolloniusroman, einem Volfslied unb der 
Salomojage geihöpft. „Rothers“ Einfluß ijt deutlich zu [piiren. Die Riijten 
und Burgen bes Mittelmeers geben das Milieu, die legten Kreuzzüge tragen 
die allgemeinen Vorjtellungen, wie im „Ortnit“, wie im ,,Wolfdietrid”. 
Alle Unfdhauung ftrömt aus der Levante. Das Licht der fintenden Zeit liegt 
auf den Strophen, in denen das wehmütige Leben einer leidenden Grau aus: 
gebreitet ijt. Sold ein Gedante wäre feinem der Großen um 1200 nahe ge: 
treten. Die legte Welle der Bewegung, die vom Süden nad) Nordojten ging, 
fein Gegenjtiid zu den Nibelungen! 
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Wenn man jid) ben Gang fortichreitender Einflüſſe als Linien dentt, jo 
war bie Lyrik ber Donaulandjdaft das Ergebnis entgegengefekter Bewegung. 
Der Zufluß vom Oberrhein wurde aufgehoben und zurüdgeltaut durd ben 
Riidjtok Neidharts und Tannhäujers. Die verwandte Kunit Ojterretd-Tirols 
und die Steiermarfs lief parallel ohne jid) zu berühren. Im Bollsepos wirkte 
die verfeinerte Runjt bes Donautals und das Ideal bes Tiroler Spielmanns 
wie ein Kräftepaar, aus dem ſich als Refultierende bas vermittelnde, aus: 
gleichende Vollsgedicht Steiermarts ergab. 

Das Spiel ijt aus, die Saiten verzittern und niidterner gabnt die 
Leere nad) dem unvergleidliden Feitraufch diejer Hundert Jahre. Die großen 
Fürſtengeſchlechter find tot, Reichtum wurde arm unb Abdel unedel. Die präd)- 
tigen Hallen des weiten Voltes fommen ins Manten. Die Nation ijt müde 
diejer Tage und bieles Lebens. Nun heben bie Federn zu |d)reiben an und 
zeichnen als Hieroglyphe in Sammelbücher, was eben nod) [obernbes Leben 
war. Nur da und dort in den Bergen nod ein verlorener Klang, unjagbar 
webmiitig in folder Cinjamfeit. Die Frau ijt überjatt folder Luft, und über: 
reizt fíammert jid) bie Seele in myftijder Cebnjudjt an eine neue Liebe. Der 
Mond tritt auf die Sinne der Burg, von ber nod) eben der mahnende Ruf des 
Wächters bte Liebenden aufiheuchte, und nun erjehüttert bas ge|prodjene reim- 
loje Wort, wie [onjt bas melobijd) tingende, jüB gebundene. Viel Liebe, viel 
wehe Luft, viel Ergriffenheit, bod) wenig Größe und feine Schönheit mehr. 

Waren die Quellen fo rajh verfiegt? In Rbheinfranfen der ſüße Rauſch 
einiger Weniger, bie ein paar Stunden in gebümp[ter Unterhaltung im 
engiten Kreije beijammen waren. In Thüringen wohl ber erhebende Aus: 
drud eines Lebens, bas zwei drei Große ¿ufammenfiibrte; dann jtrömte es 
aber weiter von Land zu Land, die fliidtige Welle war niht zu Halten; im 
Eljaß ein übermütiges Tafeln bei auserlejenen Geniijjen, bie man nur ein- 
mal verträgt; dann fommt ber Etel; in Schwaben das Leben der Höhen unb 
Tiefen, Mat und Glanz, die Adelfreude an funjtvoll freier Bewegung, Jerr- 
[id)|te Form und dann bas flaglide Ende; nur der eine Große reif unb bereit 
für eine andere Welt; in Ojtfranfen Adventitimmung, Erwartung eines 
heiligen, glaubig Beraujchenden, das freilich niht fam. Überall nur Einzelne, 
mit verwandten Zügen zwar wie Vater und Söhne und Brüder jid) gleichen, 
bod) allerorts das Volt nur Jujdauer unb die wenig Gliidliden auf der 
Bühne. Keine Breite, feine Tiefe. Aud an der Donau, in Gteter, Kärnten, 
Tirol viel fliibtige Luft bes Augenblids, Daneben nuglos zerriebene Kräfte, 
bes Belten gerade, des Tiefjten und Gropten. Es war die Zeit überreid) ge: 
jegneter Menjden, die in wenig Wochen ihr Leben bhinftrómen laffen aus 
offenem Herzen, eben weil es fo herrlid ijt, jid) in Flammen zu verzehren. 
Und bod)! Der Often Hatte tiefer gegraben und fejter gebaut, fajt unberührt 
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von ben vernidtenden Kämpfen bes Mejtens. Denn vor ihm lag eine Nacht 
voll Wachen und Streiten, während die Nation ihren Jammer verfchlafen oder 
verbüßen fonnte. 

Nirgends das Volt, nur hier! Nicht ein Ausdrud des weiten Bater- 
landes war die Sage geworden in ber Gejtalt des 13. Jahrhunderts, nur 
diejer neuen Stämme. Alles Blut hatte jid) zum Herzen zurüdgezogen. Da 
wurde zunädjit die Heimat verflart. Jede Burg, jedes Städtchen des Donau- 
tales erhielt nad) Wert und Bedeutung von den goldenen Schäßen zugeteilt, 
Wien vor allem und der flutende Strom, Steiermart und bie Küfte, ber 
Gardafee, die Täler Tirols. Alles wurde zur Einheit, weil es die gemein- 
fame Sage umwob, bie nur zum fleinern Teile bodenftändig, zum andern 
größern mit Liebe und Sorgfalt aus dem fremden Welten, von toten Vóltern 
übernommen worden. Heimatlide Liebe war mit dem Boden verwadjen, 
hatte béi in das Land Dineingeldjaut, Hineingehordht, je[bjt die Wunder er: 
laufcht, die unter der dünnen Dede [dliefen. Zu Marden und Mythen war 
ihr Berg und Strom geworden und das Wetter, das über ben $üuptern 
braujte, und wieder wurde alles mit dem Ganzen perfnüp[t. Zuerjt an der 
Ditgrenze, Dann im Süden hatten jid) Goten und Langobarden, Reidsidspfer 
auf eigene Yauft, Herrichaften gegründet. Mit ihren Sagen übernahm der 
Baier der Alpen unb Ojtmart das Ahnen und Träumen von der Größe, die 
diefer Heimat bejtimmt war. AN das ergoß fid) in bas Gefäß. Und [o gelang 
bielem neuen Bolte zwijgen Inn, Cth, Drau, Donau, was der ganzen 
Nation als Einheit verjagt blieb. Alle Probleme der Zukunft waren im 
Keim darin beichlojfen. Die Kämpfe der neuen Heimat mit der alten, jelbit 
polnijde unb böhmiſche Helden traten in den großen Reigen, der Kampf um 
bie Poebene, der dem Jahrhundert unter den Staufern fo madtig ins Be- 
wußtjein getreten war, warf lange Schatten voraus. Gelbjt bas ſtolze freuden- 
berau|djte Yalarra, Yalarra! eines Voltes fehlt nicht, das auf feinem Ent: 
widlungszuge von hohem Berglamm zum erjten Male das Meer erblidt. 
Das Rudrunlied ijt zum öfterreichiichen Flottenjang geworden. Wie bem 
Hellenen in ber Slias im Streit um Troja zum erjtenmal feine Diltorijd)e 
Sendung, das Ringen mit bem Morgenlande bewußt wurde und im Zwilt ber 
Fürſten [ein eigener Hader, fo wurde fih in der Heldenfage bas öfterreichiiche 
Bolt als neue, weltgeihichtliche Einheit gegenwärtig, mit andrer Zukunft, 
andern Zielen als das ganze Vaterland, als Einheit, die Gliid und Ver: 
berben jpäter Jahrhunderte jhon im Keime in fi trug. 

Die ungeheure Kraft war [o in goldenen Hallen aufgejpeichert, bie das 
Bolt durd) viele Menjdenalter in hartem Grenzjhuß verzehren follte. Bolter 
ftedelte und jdwang das Schwert. Ein [dones Bild unb ein finer Wahn. 

—-0OD0D0-— 
11. — Radler, Literaturgefchichte ber beut[fen Stämme und 2anb[da[ten. 1. Band. 


IV. Rapitel. 


Zäwifchen zwei Jahrhunderten. 





1. 


Landſchaften ber Myſtik. 


Den kurzen Sommernächten gleichen ſolche Zeiten; der verlöſchende 
Abend und das Morgenrot fließen faſt ineinander und dazwiſchen webt ein 
traumhaftes Leben. Das 12. und 13. Jahrhundert war des Mannes geweſen. 
Die Frau nahm hin und duldete und ſtand im Mittelpunkt der Feier. Die 
Sinnlichkeit war auf das Feinſte vergeiſtigt, die Erde ging auf in Duft und 
Schimmer. Das 14. und 15. Jahrhundert gehörte der Grau. Sie hatte emp- 
finden gelernt und wollte nun |penden. Sie warb und gab bin. Das Heiligite 
unb Geijtigite wurde ihr Heiße Cinníidfeit. Der goldene Dunjt unfakbarer 
Himmelsjehnjudt verdidtete jid) gu |trómenben Wolfen, bie über das neue 
Geſchlecht früh überreigter Kinder, verzüdter Jungfrauen, irbijd) fatter Witwen 
fid ausgojjen. Das Eigenleben ber Generationen, bie von 1300 bis 1400 
famen unb gingen, ijt bte Myſtik. Mod) zittert in ihr die ritterliche Seele fort, 
bod) auf bem vorwärts gewandten Gejicht lodert bereits das Feuer einer Zeit, 
bie fih in Glaubenstámpfen verzebrte. Cie ijt ein Kulturfymbol wie das 
Minnelied, ein Stimmungsausdrud, literarijder Begriff, gefellfdhaftlider 
Sammelname. Wie bie Lyrik ber verflojjenen Jahrhunderte auf ben altejten 
Grundlagen rubte, von auswärts ben bewegenden Anjtoß erhielt, fih in land: 
Ihaftlidem Zuge nad) Stämmen differenzierte und fortbildete, Flüſſe entlang, 
um jammelnde Ortlidteiten, an die Straßenzüge ber Lander gebunden, fo die 
Literatur der Frau, die Myitil. Cie lójte in ber Frauenfeele die ritterliche 
Kultur ab, im Inhalt, niht in den Formen, ging geographijch ähnliche Wege, 
unb wuds um diejelben Zentren heran. Und dod! An den verjchiedeniten 
Stellen gudten nod) im 12. Jahrhundert die gleichen Flämmchen auf, wurden 
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zu ¿yeuerbherden, und endlich webte ber Sturm der großen Gefamtentwidlung 
fte alle gum lodernden Meere gujammen. 

Rheinaufwärts fam es wieder, aus ben geheimnisvollen Niederungen, 
aus denen immer wieder Cdjemen und Schatten jtiegen unb Helden und 
Heilige. Franzöſiſche Einwirkung gab bas erregende Moment ab, bas bte 
Handlung in Flug bradte, Bernhard von Clairvaur, der das unmittelbare 
Schauen bes Ewigen als legte Aufgabe des Menſchen jah. So ſchloß ber erjte 
Keim bereits Poefie und Dichtung ein. Denn nur begnabete Augenblide 
mögen dem Auge den Himmel öffnen. Was bem ftünjtler die geweibte 
Stunde war, nad) ber er jid) jebnte, die ihn über alle hinwegtrug, bas war der 
glaubigen Seele bte turze Offenbarung, die wie ein Lidtpuntt aus bem Grau 
des Tages trat. Auf andern Wegen als in ben längit verraujchten Zeiten bes 
Urvolfes trafen abermals Poeſie und Gott, Dichten und Gottesdienjt gujam- 
men. Bon der Maas und aus Lyon famen die zwei Männer, die der neuen 
Zeit ihr Gepräge gaben: Lambert di Begues und Petrus Waldes. In Lüttich 
ſchloſſen fid) gum erjtenmal rauen zuſammen ihr Leben in Andadt und Ar- 
beit zu heiligen, Beginen. So war aud) diefe gejellihaftlihe Form des neuen 
Glaubenslebens franzöfiih, wie bie bindenden Clemente der ritterlichen 
Kultur. In Koln fakte bann die Bewegung das erte Mal Boden auf frän- 
tijder Erde und in der Rheinpfalz, an berjelben Stelle und fajt um die gleiche 
Zeit, ba bie fränkiſchen Freiherrn ihr Reid ber feinen Liebe jtifteten, an 
diejem Feuerherd des firdhliden Lebens, maten ¿wei Nonnen die Seele ber 
Deutiden Frau reif und frei. 

Ju Bödelheim im Nahetal wurde 1104 Hildegard von Bingen geboren. 
Zu Difibodenberg trat [ie ins Klofter unb fiedelte bann 1148 mit ihm auf den 
Rupertsberg bet Bingen über. Cie ijt die erjte Frau der verzehrenden Sebn- 
judt, bes Schauens unb der Erleudtung, von der wir Runde haben. Mit finn- 
licher Lebendigteit |pürt jie ein Licht in [id), die äußern Sinne ſchweigen und in 
jold) übertrbi[dem Scheine jiebt fie die Welt, die Sufunjt. Ihr Geberblid 
wirkt Wunder. Mit ber heiligen Unerjdrodenheit der großen romani[djen 
Nonnen fordert fie von Bilhöfen und Übten Belehrung und Läuterung mit 
jolder Schärfe bes Ausdruds, wie er im 16. Jahrhundert nur in Augenbliden 
bodjter Aufregung hörbar wurde. Bernhard von Clairvauz fordert für fie 
firdlide Anerfennung. Weite Reifen führten fie dur) Deutichland; in Oft- 
[ranfen gewinnt fie bie Familie Heiliger Frauen, bie Meranier. 1178 ijt fie 
geitorben. Ein Wunder bes pHhyjijden und geijtliden Lebens war ihre Lands- 
männin Elijabeth von Schönau. Von 1141—1165 ift fie im Frauentlojter 
norbojtlid) vom Rupertsberge. Aud ihr beleuchtet jenes geheimnisvolle Licht 
von innen heraus bie Dinge. Doch ihr ergreift es den Körper. Bruftträmpfe 
erjhüttern fie, ehe fie jieht. Gie ijt bas Ratjel der Fantajie und des Gdjauens. 

11* 
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Das geſchichtliche Geſchehen wird ihr fidjtbar und hörbar, nicht als bloke leb- 
bafte Vorftellung, als wirkliches Erlebnis. An den eften erfcheinen thr die 
Heiligen. Sie jtarb an Nervenihwindjudt. 

So war das Rheintal wieder div Wiege einer neuen Geelenluft. Über 
Ojtfranfen durd bie Meranier mag etwas von Hildegards Geijte nad) 
Thüringen gefommen fein. Einheimiſche Krüfte drängten fic bier bereits 
burd) die Erde. Die heilige Clijabcth hatte jid feit 1226 in Konrads von 
Marburg Zudt gegeben und war dem Himmel zugereift. Reiner Myſtik war 
fie nie ergeben. Andacht unb Arbeit mußte aud) fie in berber Schönheit zu 
verbinden, ein Deroijdjes Vergeſſen feiner jelbjt in den Leiden des andern. 
Test wurde Thüringen zum Paradies der Myitil. Hier wurden bie Formen 
geichaffen, die ein neues Leben ausfüllen jollte wie um 1200 in ber höfilchen 
Literatur. Von ba ging der große Zug aus, der bie Nonnen und Geelenführer 
Ojtirantens, ber Oberpfalz, der alamannijden Landimaften vereinigte zu 
jener Willen Gemeinde, der Leben und Dichten und Glauben eins wurde, 
Schönheit und Wahrheit und Güte. Das Kloſter Helfta bei Eisleben und 
Erfurt, Mechtild von Magdeburg, die Jtieber[rünfin von ber ſächſiſchen Grenze, 
unb Meilter Edhart wurden Viittelpuntt und Führer. Die fadjijden Frauen 
waren von je in Politik und Literatur bewußter und mannlider. Hrotswith 
unb Mechtild fino Schweitern. Beide Nonnen, die mit unfabbarer Selbjiver- 
jtandlicdfeit der Zeit bas Fremdeſte nabebradten. Mechtild ringt fiegreió 
mit ihrer Sinnlidfeit, die jie zu verderben droht und Hrotswith wagt fidh an 
bie belifatejten erotijden Probleme. Die Sachſen find die „Seher der 9ladjt, 
bas gequälte Gefdledht“. Loderte niht in ber einfamen unvermählten Frei— 
frau von Droite-Hülshoff baejelbe Feuer, bas unvermittelt Allzumenſchliches 
unb Göttliches ergreift? 

Mechtild ijt für die Frau, für bas 14. Jahrhundert, was Wolfram für 
den Ritter bes 13. Jahrhunderts war, eine Kultur an fi, ein neues Leben 
und feine Gorm. Um 1224 ertónte der Zwölfjährigen zum erjtenmal ber Ruf 
bes Geijtes. Da ihr die Klöfter zunädjit verſchloſſen blieben, begann fie um 
1235 als Begine zu leben. Endlich nahmen fie 1265 die Zilterzienjerinnen zu 
Helfta auf. Die Abtijfin Gertrud von Hadeborn war felbjt eine Schauende. 
1277 ftarb die unvergleidlide Ceberin. Shr Büdjlein ijt „Das fließende Licht 
der Gottheit“. Mur nod) ein zweites Mal wurden einige wenige Blätter jo zum 
Bortlang und Grundallord einer ganzen Generation: Die „Herzens- 
ergieBungen eines funjtlicbenden Klofterbruders“. Nitterlich find die Formen 
bieles geijtigiten und jinnlidjten, diejes iiberjdiwenglidjten Tagebudes, bas 
jemals gejdjrieben wurde. Seele unb Minne bejpreden fih, Herz und Leib. 
Anſchauungen unmittelbarjter Lebendigteit find auf das Glaubensleben über: 
tragen. War ber Grundton ber rheinfräntijchen Lyrik idealifierte farbloje 
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xxxvi. 
Bon ben funff wunhen marie 


magdalene. 
A: oem feft Marie magdalene fach fieden bert? durch 
den Ever geen vnb hat Mariam magdalena under fey- 
né arm fußiglich ombfangé.do fie das fach fing fiefich an zu 
wundern. wẽ geſchuben ift.die vnuorrucklikeit macht feyn ams 
nebften gote.bargu antroo:t 0 herre. noch größe ber libe die fie 
Pegen mir auff erden hat. wirt fie mir auch inunder in dẽ him⸗ 
melifchen cngefellet. Do (ady fie. Eya fußter got lere mich 
wy ich did) fal loben in difer Deyner libbaberin. Antwort der 
berrein den funff wunden. welche yr eyngebiucht bat die libe 
in meynem leiden. wen Do ich hing an dem crewtz igund ganes 
nohent dem tode.vnd fie ſahe das czugethã vourbé meyne au⸗ 
ym code. mit welchen ich ſie offt barmhercziglich an geſe⸗ 
bm iff yr bera ale mitcyné geſchoß durch ftecben. auch 
bo fie meyne ozen dé ich offt ou yren beten geneigt bette fach) 
czu nehe dem tode. vnd do fie aud fabe vnd horet die armuth 
tnb weinen meyner mutter.bie fie vmb meynét willé fere libet, 
wart yr bern vorwundt durch begyr vbiígee mitleidens · C38 
brytten bo fie meynen mund von welchem fie (o manche (ufe 
tröftliche ont vnderweißliche wort entpfangen bet. funderlidy 
als ich (prad).deyn glatobe bat dich felig gemacht qeeim friz 
de.ví mich im tob (ad bleid) werdẽ. vñd das ich yr nymmer 
mocbtsu reben.ift fie abermals alo mit eyné fivert burch gra- 
bert. Czum virden. do fie meyn bars vs welchem fie empfan- 
gent bette die ſuße bettyr der libealso.bae als offt fiemic fab 
yt heres aros funderlicher begyr gegen myr bewegt wart. mit 
emer lancsen Durch ftochen fabe.bat abermals die libe yrẽ her⸗ 
Gen eyn (were wunden gemacht C3um funffeen do fie mich 
yt leben. frewd. vfi alles yr gut ane welches fie meynet niche zu 
leben tod (abe vnb begraben werden. wart ere fele (wach vnb 
fam tob vo: vbriger lbe ond mehr den geſpꝛochen mag wat? 
mit vbrigen ſmercʒen voꝛwundt. » 
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Mebmut, fam bte Romantik in ihrer Todeserotit zu ahnliden nur ungleid) 
tieferen Urmyfterien bes Menſchen, Mechtild hat bte legten Quellen geöffnet, 
die ber Lyrif bes 13. Jahrhunderts, ber Myſtik unb Romantif in gleicher Meife 
fprudelten. Cte jehwelgt im Schmerz. „Süße Not“, „Jüße Schwere”, „Minne: 
tränen“ find Lieherformeln aus Haufens Belik. „Du follit das Waller der 
Pein trinten“, läßt fie fid) offenbaren; du folíft mit mir verraten, gefdlagen, 
entfletdet werden — die Zeichner tluftrieren bus fogar in den Handſchriften —, 
die ¿yantafte findet taum Wege bird) diefe unfaBbaren Gefüblsitürme. 

Nur langfam rang fid) bie Lyrif in Schwaben und Ojterreid zu finn: 
liher Unmittelbarfeit burg. Diefe Frau Bat das Geheimnis erfaßt, diefes 
Ihauernde Ergriffenfein in der Stimmung. Ihr greift und tajtet wirflid ans 
Herz, was fie erlebt. Schauen war das große Wort der Myſtik; es ift ber In- 
begriff aller Runjt. „IH fche es mit den Augen meiner Seele und Höre es mit 
den Ohren meines ewigen Geifles.“ Das ift ber innere Sinn der Romantifer, 
der fechite Sinn Hardenbergs, Kleifts und Hoffmanns. Feſte Formeln, Lidt, 
fließende Bewegung, Tau, Feuer find die Qualitäten bieles Ginnes, für bte 
der Zeit eben Worte fehlten, Morte, die noch niemandem über die Lippe ge- 
glitten. „Herr, du bijt mein Troft, mein Begehren, mein flteßender Brunnen, 
meine Sonne, unb id bin dein Spiegel“. Der Heiland fommt zur Seele wie 
Tau auf den Blumen. „Das Heike Feuer der Gottheit unb das fließende 
Wachs der minnenden Seele.“ Wie war bas fo fühn und unerhört für eine 
Beit, die erft atmen lernen mußte, erit fehen und hören, bte Sinne foften mit 
all ihrer Luft. Ste genoB es bis auf bte Metge. Der Heiland ffmedt ihr wie 
eine Weintraube und riecht wie Balfam. Den armen Seelen muß fie thr Herz- 
blut zu trinten geben. Das orientaliihe Sinnesleven der Bibel hat freilich 
vor allem wohl ihre Nerven gereizt. So hat diefe Frau in dem einen glühen- 
den Kern ihres Herzens die Welt verfhmolzen und gengen. Als die 
Romantik an diefen Punkt der Eniwidlung fam, da eroberte fie fic) nod) ein- 
mal die Erde, alle Luft des Wuges und Obres, der Düfte und Geriide. Es 
waren wieder Mitteldeutiche, Novalis und Eichendorff. Und wie fie alle, ba 
fie bte Schleufen geöffnet hatten, feinen Halt in diefem Gewirr mehr fanden, 
wie ihnen Töne und Farben zufanımenrannen, ihre Nerven unter entgegen- 
aefegten Schlägen aufzudten, Mebtild hat wohl ähnliche Schauer verfojtet. 
„Das grüne Kleid der Goticsweisheit.“ „Du ffeibeit did) mit der Seele mein 
und bijt aud) ihr nächſtes Kleid ... Herr bu but zu allen Zeiten minnefted) nad) 
mit." Angelus Stlefius, defen Wefen wie eine ſchimmernde Briide gwifden 
Myftit unb Romantik lag, fprad den gleichen Gedanfen aus, fühner unb riid- 
fihtslofer. 

Neben diefer einzigen Frau ftand in Thüringen der Mann, neben ber 
ftammelnben Geberin der Befreier bes Wortes, der wie jener Adam den Ge: 
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Ihöpfen, Gebanfen und Stimmungen, bieles neuen Paradtefes die Namen gab, 
neben ber Schauenden der Denter, über bem Chaos ber Ordner: Meifter 
Eckhart. Er ijt jünger wie fie, um 1260 geboren, trat wohl in Erfurt in den 
Dominifanerorden, ftudierte auf der OrbensBodjidjule zu Köln und wurde in 
den neunziger Jahren Prior zu Erfurt, Vicarius von Thüringen, 1300 lector 
biblicus gu Parts, drei Jahre [pater Provinzialprior von Sadjfen, ging wieder 
nad) Paris, war gwifden 1312 und 1320 zu Straßburg. Als Leſemeiſter zu 
Köln fammelte er dann feinen großen Schülerkreis. Es war bas Heldenzett- 
alter der Myftit unb ber tragiihe Umſchwung fam fofort. Eckharts Lehre 
mukte in Rom Anſtoß finden, Unterfudungen wurden eingeleitet, und am 
13. Februar 1327 gab der Meiiter jene dentwürdige Erklärung ab, die nichts 
wiberrief, fid) nur gegen Mißverſtändniſſe wandte. Bald darauf ftarb er. 
Edbart ift der große Künitler, ber Gott und Welt unb Geele dichtend 
erfannte und beftimmte, nidt in Rhythmus und Gleidflang der Worte, bte 
Gedanten reimen und das ALT. atmet in rhythmifden Zügen. Die 
Moyftit war ihrem innerjten Mejen nad) Poefie, ihre Urkräfte die gleichen, 
bie tm Künftler [faffen. Ste ijt nichts anderes als ber Verfud) einer hod- 
entwidelten Zeit mit ben primitiven Mitteln der Urvdlfer, denen Dichten 
alles umfaßt, zu den legten Gründen der Welt, bes Dafeins und Gottes vor: 
zudringen. Edbart geht mit diefem Drange nad) unmittelbarer 9Inidjaulid)- 
feit den Weg uralter Mythen. Wie die Idee oder Stimmung einer Hetken 
göttlichen Stunde unteilbar und eins in poetijde ¿formen tritt, wie fie in 
Gegenfäßen und Antithefen der Darjtellung, ber Worte, ber Berfe, der Reime, 
der Rhythmen ert anjdjauftdjes Leben gewinnt, wie dee und Form mit: 
einander ringen, dort das überſtrömen des Geiftes hier Enge und Mangel der 
Materie, eine ewige Tragödie des Schaffens, jo fieht er Gott im AI, in der 
Menſchheit. Der Eine, Ungetetlte, Gegenfaglofe wird in einer Welt von 
MWiderfprühen anſchaulich und fidtbar. Das ift ein ewiges Sichergteßen in die 
jtets erfhaffenen Mejen, ein ewiges Zurüdfluten des göttlichen Atems aus 
den fterbenden Elementen, eine Weltfeele. Edhart hat Gottheit und AU 
tbygtbmiftert. Der Menſch wird Gott, ber in feiner Seele göttlich ift, ahnlich, 
wenn er hinwegichreitet iiber bte Gegenfáge zur Anſchauung, zur Cinjamfett, 
zur Stille Gottes. Die Qualitäten, die dieje Einheit in der Welt differenzieren, 
miiffen per|jdmimmen. Die Sonne verzehrt das Morgenrot. Mechtild von 
Magdeburg war in Empfindung und Gefühl über bas Trennende der Ginnes- 
qualitaten hinweggetommen, er fuht nun felbft in jpradjfidjen Paradoren 
ganz analog diefe Gegenfage aufzulöfen: „Stille Frage“, „Ihlafende ZGadjam- 
feit", „nüchterne Truntenheit“. Wie feine Weltweisheit tjt aud) feine Welt- 
gerechtigfeit reinfte Poefie. Wie das Licht niht anders tann als leuchten, 
jtrablen m u B, fo jtrömt ibm die Tugend aus der Geele, ein Quell, der rinnt 
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unb es nidt weiß. Der Menfd) hetligt die Werke, nicht das Werk die Herzen. 
Das waren nicht dte gebahnten Wege der Retgliubigteit. Wo er [dritt, 
durfte ibm feiner folgen, unb wenn ber Papft feine Lehre verurteilte, ver: 
dankte er es nur bem ungeheuern Einfluß des Ordens, ber bie Sade feines 
großen Sohnes zu ber feinen madte, daß ber Schlag nicht Härter traf. Wo 
Edharts Entwidlung ſchloß, da lagen um 1800 Schillers „Anmut und Würde“, 
Goethes Weltfeele, Hardenbergs „Blütenftaub“ an der gleichen Wegſcheide. 

In grenzenlofer Verehrung Bingen dem Meijter die Schüler an. In 
Köln und Straßburg lebte er, fi ftets ernetuend fort. In Erfurt aud, feiner 
Heimat, in Gifeler von Slatheim und Hadwig von Germar. Einer der ge- 
treuejten war Hermann von Friglar. An der Cbber in Niederbeffen war er 
daheim. Wohl ein begiiterter Late, der Spanien und Stalten auf weiten 
Fahrten genojjen Hatte, in die Einſamkeit Gottes einging und etn bliiten- 
reihes Hetligenleben firieb. Die Handfdrift wurde 1343 begonnen. Wie 
föftlih mag wohl der Zeit fein Büchlein gemefen fein, die „Blume der 
Schauung“. | 

Bon Oftfranfen fam um 1200 der Antrieb, der bem nitederfrantifd- 
thiiringer Strome die ent[djelbenbe Richtung gab. Es war die Landfdaft 
über Heiliger Frauen, geweihter Ritter, die lange vor Edhart bas perfön- 
lichſte Selbit, Befig und Glanz bieles Lebens am Geftade ließen und vergelfenb 
in das Heilige Zoller glitten, wo fein Grund unb feine Gegenfüte waren. 
Graf Botenlauben, Frau und Kinder find bie erfte Gemeinde von Gottes- 
freunden. In der benadbarten Oberpfalz war es wieder Regensburg, wo 
die Freude an ber Mortgewalt, diefe gehetmite Luft bes bateri[djen Volkes, 
zu unerbórten Wirkungen gedieh. Nürnberg und Regensburg erwadten. 

War Lied und Roman ber feftlide Ausdrud, der Inhalt ber ritter- 
lihen Geſellſchaft, bas myſtiſche Schauen der Fetertagsglanz über bem Leben, 
abgefdloffener Frauentonvente, bte deutidhe Predigt diefer Jahrhunderte ift 
die Literatur, bte foztale Kultur ber großen Maffe, die fid) im Freten drängte 
unb wogte, wie einjt in grauen Zeiten Gottesdienft und Feftlult und Dichtung 
fte zugleich bewegte, über ber es bligen und bonnern mußte, ehe fid) die Seelen 
löften. Die Predigt tft nur eine Form des vielgeitaltigen baierijden Mejens, 
nur ein Ergebnis der gleiden Kraft, die im Often Volfsepos, Tanzweife und 
Bolksipiel [Muf. Die großzügige derbe Wonne bes Erlebens war gleich ent: 
fernt von der Spekulation des Thüringers mit ffajfilen Traditionen und 
Sendungen, von der Verfunfenheit bes Dftfranfen und ber abenteuerlidften 
Lujt am Mojtifizieren bes Alamannen. Hier war fein enger Gefellichafts- 
treis, feine Akademie, nicht bie Stille bes Nonnentlofters. Das aufwühlende, 
verwirrende Raufchen verfammelter Taufende, bas Genießen eines Einzelnen, 
der die bumpfen Ahnungen ber Maſſen zu erfchredender Klarheit lidtet, ber 
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Stimmungen beſchwört und lenft. Diefe Mönche waren bas Gegenjtiid zu den 
fahrenden Artusrittern. Auch fie zogen burg bas mette Reich, ftets dasjelbe 
überwältigende Abenteuer zu erleben und auszutoften, in bie Geelen Un- 
gezäblter zu fahren und fie nad) ihrem Willen zu zwingen. 

Ein Kleinerer ging dem Großen voraus, David von Augsburg, Fran- 
¿istaner, Novizenmeijter und Theologieprofefjor bes Barfüßerklofters zu 
Regensburg und fpáter zu Augsburg. Wohl ein Oberpfälzer, der [fon vor 
1250 wirkte. Sein Schüler war ber Beberrider der Maffen, Berthold von 
Regensburg. 1272 Roch er. Wie Edhart der Ordner eines Chaos, wie er 
ein unumibrántter Fürſt im Reihe ber Cpradje. Aber der Thüringer wedte 
den Sinn im Worte, ein Schöpfer bes Lebens, ein Sucher für immer neue 
ormen, bte das Unnennbare nennen, bas faum Begriffene fallen follten. Er 
grub bte Schäße, die Berthold bejak, ſchmiedete bte Waffen, bte btefer fhwang, 
ging dorthin, woher Berthold fam, von Gott. Beide find Cinjame. Der 
Erfurter will verfinten, vergehen. Der Pfälzer will wadfen, die Welt in 
ftd) ziehen. Kein Bild tit grandios genug, um bte geijtigen Heerfahrten diefes 
Eroberers in allen deutifen Landihaften zu zeichnen. Wie in der Gage die 
Taten der Helden fiH in der Fantafie bes Volfes zum Ungeheuerliden aus: 
wudjen, fo übertrieben, bie es miterlebt, bte beifptellojen Wirkungen dtefes 
Redners. Ganze Völker laffen fie vor ihm ftd) lagern. Er gleidt die gejtórte 
Redtsordnung aus, das gebannte, geblendete Auge fieht es um feinen Scheitel 
leubten. Er fdjifbert es felbft: „Ihr Ehebreder, bie ihr Hier fist, thr breet 
jebt mit niemand eure Che. Ihr Mörder, ihr mordet jebt niemand, ihr ftbet 
mit guten 3iidten hier. Dasfelbe tun die Miirfeler. Die Trinter, die diirftet 
jebt arg unb müſſen fid) laffen dürften. Alſo müjjen aud) die Tangler ohne 
Tanzen fein und die Spötter ohne Spott. Ihr Räuber, ihr fetd Dier vor mir 
jebt ohne Raub und ohne Brennen unb Tornei und ohne andere $odjfabrt. 
Shr Shelter, ihr Flucher, ihr fiket jest hier vor mir unb jchweiget gar till.” 

Wie den ftünjtferinnen Heiligen Überſchwanges alles Anſchauung 
wurde, fo fiebt er vor fih, worauf er fosbrijdjt. „Wo ber Gdjilbfnedt Hin: 
fährt, ba tut er wie ein Heujdred. Der will nur mitten in bem Grafe liegen; 
alfo will aud ber Schildknecht alles um fid) ftreuen, was er fiebt. Er ftreuet 
den Bauern ihr Futter und ihr Heu weit mehr unter die Roffe als fie davon 
frejfen. Wenn er an einem Huhn genug hätte, würgt er deren zehn. Wovon 
die guten Leute ein ganzes Jahr leben follten, könnte er bas allein auf ein- 
mal durchbringen, fo tate ere Und wird bod) felten einer von ihnen behabiger 
an Leib unb Gut. Grad [o ber Heuſchreck: wie tief ber im Graje liegt, er wird 
bod) nimmer feilter, er ijt allezeit mager und langbeinig unb [djnafeft. Go 
bijt bu Schildknecht, ein Seujdired : du hüpfeſt aud) wie ein Heufchred auf deiner 
Schindmähre, und hängen bir die Schuhe von ben Füßen vor Armut und wirft 
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felten wohl beraten und mußt aujüngit eines ſchändlichen Todes gewarten; 
wie ber Heufdred: ben treten die Leute nieder und bas Vieh in bem Graje 
oder ihn zerfdneidet die Genfe, [o man bas Gras mábet.” 

Mie diefer Mund verftummt oder ftammelt, wenn er von Überfinn- 
fidem [pridt! Das fie ht ber Sprachgewaltige eben nift und [pürt es 
taum. Aber alle Brunnen der Poeſie rau[djen ibm. Das Nacdhtigalmannden 
befrudtet bas Et mit feinem Gejange und bte Fleden im Monde find Magda: 
lenas Tränen. Gewik Volfsanfdhauung, aber daß er fie aufnahm, das ftellt 
ibn fo hod. Ihm ift bte Tiefe ber Nation vertraut und Betmi[d). AM ihre 
Kultur, bas Grauen vor unabwendbar Böfem, Aberglaube und die einfad) 
Ihönen Formen ihres Lebens tennt und peritebt er, zerjtórt mit allen Mitteln 
bes Cpottes und Hobns das Unedte, Schädliche, Verwirrende und grabt bas 
lautere Gold heraus. Die hofijhe Kultur ift ibm verhakt wie Sünden und 
Reger. So folgt nun dem Ritter, bem rittereitlen Biirgerliden er, das 
Bolt, ber vierte Stand. War alles andere Klajfit und Romantit, er tit 
es, der hinter ben glänzenden leidjten Vortruppen, bie vor ber neuen 
Zeit zerjtoben, die grauen Gefdwader unüberfehbarer Mafjen ins Licht 
führt, bem 16. Jahrhundert entgegen. Diefe Literatur ift bas betäubende 
Raufden des breiten Volles nad bem leifen Gaitentlirren ariftofratifder 
Lieder unb dem hellen Pfeifenflang bes Oftens. Alle waren Einzelne in be- 
Ihränttem Kretje, bas ift die erdrüdende Wucht bes Ganzen, bte bem Führer 
bie Stimme ftártt. 

Gerade in Regensburg war bas höfifhe Element um 1250 fdon tief 
in die Klofterliteratur eingedrungen. Hier hatte ber Minoritenbruder Lam: 
predt ein ¿ranzistusleben gefdhrieben, ein langlam Vefebrter nad) irrem 
Weltlauf. Dann didtete er feine „Tochter Sion“, erfüllt von ritterlichen 
Formen und im Geilte biblifher Anfdauungen. 

Bertholds faute Bewegung bildet einen angenehmen Kontraft in den 
weihen Melodien gottberau[dter Frauen, bie jet zum vollen Ausklang 
famen. Zwet [ránfijde Klöfter umfchloffen die Myitit ber Landimaft, 
St. Katharina in Nürnberg und Engeltal in der Nähe der Stadt. Gie find 
für den geographiihen Zufammenhang der Entwidlung von ungemefener 
Bedeutung. Die Thüringer Frauenliteratur nahmen [te auf, wirkten auf bas 
ſchwäbiſche Klojter Medingen, das wiederum mit den Elfäller und Schweizer — 
Konventen in Beziehung Stand. Eine ununterbrodene Kette. Das Katha- 
rinentlofter, 1295 eingeweiht, beherbergte Biirgerfinder. Das Scheitern 
der Reformen, die die Dominifaner fo wiinfdten, trieb nun die reihen 
Patrizgiertodter in bte afamannijden Landfchaften, befonders nad) Schönen: 
jteinbad) im Elfaß, Traditionen und Einflüſſe famen ins Wandern. Als bte 
Erneuerung endli 1428 gelang, wurden zehn Nonnen aus dem Elfäjler 
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Alojter zurüdübernommen. St. Katharina war fein Ort, wo bte Bewegung 
in rafderen Fluß fam ober neue Ridtungen erhielt. Das Klofter war ein 
Stapelplag der Literatur, die nirgends in ganz Deutihland fo vollftindig bet: 
fammen war. Nod) heute fließt die Nürnberger Stabdtbibliothef hier un: 
erſchöpflich für myſtiſche Runde. Als geiftige Ausfteuer brachten die jungen 
Nonnen reihe 3Biideridjüüge mit, Katharina Tuder breiBig Bande. Durd) 
Gefdenfe wuds die Sammlung, ber Bienenfleiß der Frauen fopierte un- 
ermiidlid, manhe Werke doppelt unb breifad). Die Mädchen mußten begabt 
fein, wenn fic) ihnen bte Pforten öffnen follten. Ein defectus discendi war 
Grund zur Entlaffung Die widtigiten Werte von Edbart, Tauler, Seufe, 
bie „Sehs Namen des Frohnleidnams”, „Der Minne Spiegel“, in einer 
Strophenform abnlid bem „Frauendienit“ Lichtenfteins und vor 1350 viel- 
leicht von einem Nürnberger verfaßt, „Die minnende Geele“, „Marien Rofen- 
garten” von einem Niederdeutihen, „Marien Murzgártlein” von einem 
Batern waren foftlide Perlen diefer feltenen Sammlung. Da von Thüringen 
aus die eigentliche Straße nad) Alamannten führte, ins Land der Vollendung, 
[o ftellt das Ratharinenflofter bas Arfenal auf btejem geiftigen Heerwege dar. 

Wie fo ganz anders zu Engeltal! Hier fand Mechtilds Geift eine un- 
geabnte Pflege und Förderung. Eine Atmofphäre von fieberhafter Er: 
regung zitterte über diefem RKlofter. Von allen Schweitern war zur Zeit 
der Blüte eine einzige nit verzüdt. Was bie Nonne von Helfta empfand, 
Ihaute und abnte, näherte fid) Hier dem glühenditen Überfhwang. Die 
¿arben find fo brennend, daß die Augen [djmergen, die Töne fo zerwühlend, 
bak fid) die Seele Io Das führte zu raſchem Verfall. 1513 wurde bas 
Klofter erneuert, unwürdige Nonnen mit Gewalt entfernt, zehn Frauen aus 
bem RKRatharinenflojter eingeführt. — Chrijtine Ebner 1277—1356, aus einem 
der vornehmiten Nürnberger Patriziergefhlehter, war wohl bie Verfafferin 
bes Biidleins von ber Gnaden ÜÜberlaft, neben dem nüchtern er[djeint, was 
die Zeit fonft träumte, Herb, was fie an Süßigkeiten empfand, gejund und 
fraftvoll, was thr bte Nerven zerfaferte. Cie fnüpft an die heilige Elijabeth 
an. Hatte Edhart bie Urrhythmen des Weltalls erlaufht, Melodie, Be: 
wegung, Gleidflang ijt ihre ganze Seele, durchatmet ihren Stil, beherricht 
Wort unb Tonfall, ihre ganze ¿antafie. Die Luft des Schmerzes ijt ins 
Ungemeljene geiteigert. „Web ijt ein gut Wort, Weh ijt ein fiikes Wort, 
Weh ift ein gnabenretdjes Wort.“ Die Nonnen weinten, daß ihnen die Füße 
nap wurden, die „Gabe der Tränen“ war eine Gnade, nad) der die Frauen 
fedjgten. So aufgeregt diefe Stimmung war, fie ift bod) ergreifend poelie- 
voll. Wlheid und Mectild lefen nadjts bie Mette miteinander, empfinden 
die Gegenwart des Herrn, und Alheid fürchtet, er tue ber andern giitlider. 
Ausgejprodene Tobeserotit erfüllt ihre Seelen. Lidt als lyriſche Formel, 
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als Stimmungsqualitát ijt virtuos ausgebildet und wieder führt bas auf 
Dante. Alhetd erfdheint nad ihrem Tode: „Ich bin im Himmelreid und 
ſcheint bie heilige Dreifaltigkeit burd) mid) als eine Sonne unb bin recht ge- 
worden als ein Bild, bas da fcheint burd) einen Kriftall.“ „Sm Licht legen“ 
ift eine typiſche Empfindung. Beraufdt von Glanz und Sonne, bliden fie in 
das Meer ber Poefte, ſchwelgen in Anfdauungen, bie den Spätgeborenen 
niederdrüden, die diefen Frauen vertraut waren wie Morgen und Abend. 
„Do will tfj dir ein Gleichnis fagen von unfers Herrn Schöne: und wär’ eine 
Kirche von lauterm gefdlagenem Golde unb [dienen Hundert Sonnen darein 
und wäre jede Sonne fiebenmal fo [hön unb flar als fie jebt ift: bas wäre Der 
geringiten Schöne nicht gleich, bte an Gott liegt.“ Alte Legenden bezwingen 
ihre Fantaſie mit fuggeitiver Gewalt. Diemut von Nürnberg fab: „AU meine 
Wege waren behangen mit brennenden Lampen, als in Gantt Benediftus 
Legende geldjrieben jteht“, und Berdt Malerin von Nürnberg will nit 
iterben — ein Bild von Hinreißender Schönheit — es fet denn, König David 
harfe ihr bie Seele aus mit feinen Klängen, unb fo gefhahs. Farbenfymbole 
Ipradhen ihnen wortlos Stimmungen aus. Jefus erfheint ber einen als zwölf: 
jähriger Knabe in grünem Gewand mit grünem Schappel, Maria mit einem 
veildenblauen Mantel. Das Büchlein ift alles, Tagebuch, Kloftergeichichte, 
Lebensbefdretbung. Chriſtina war ein Mittelpuntt, um den fid) das Leben 
drängte. Karl IV. erbat fid) ihren Segen, und Scharen von GeiBlern flehten 
um die Weihe ihrer Hand unb wollten nidt weichen. In ähnlicher Weife 
zeichnete etwas fpäter bie Nonne Adelheid Langmann, geitorben 1375, ihre 
Offenbarungen auf, eine Mitfchweiter Chriftinas aus einem fleinen aber rats: 
fähigen Nürnberger Gefdhledt. 

Geit den altejten Zeiten bis zu Wolfram, Botenlauben unb Chriftine 
zeichnet die Landſchaft Cinhettlidfett bes Empfindens und Geftaltens aus. 
Im Klofter Heilsbronn fdrieb um 1320 der eigentlidhe Dichter der frünfifdjen 
Moftit in Ansbader Mundart, ein Mind, „Das Bud) von ben fieben Graben" 
und „von ben fedjs Namen des Fronleichnams“. 


„O füßer Herre Jeſu Chrift, So minnigliden metneft, 

Des füße Minne ein Abgrund ijt! Daß bu ihn an bir veretneit? 

O grundlofer Brunne, Bijt Du es nidjt, Du großer Gott, 
Aller Gnaden Wunne! Der da Hetket Sabaoth? | 
Was ijt ber arme Menſch Dir, Und dod in diejer Majeftät 

Dak Du [o gar Deines Herzens Gier Dein Herz in [older Minne jtebt, 
An ihn fo völlig Tegejt, Dak du ibn fudjt mit foldem Flehn, 
Co grok Mtinn zu ihm trágejt, Als würde all Dein Chr vergebn, 


Dak Du den Menſchen fo blöde, Und niht beftehn Dein Reiche, 
Co trant, fo ſchwach, jo ſchnöde, Ob Dir der Menſch geldjmeige." 
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Das ijt Edbarts Grundidee, Mechtilds Lieblingsgedanfe, bie Empfindung, 
die jpäter an Angelus Cilefius fo grel feinen Zufammenhang mit bem 
14. Jahrhundert beleudtete. Und mit einer Abfage an bte ganze Kultur ber 
höfiſchen Zeit, bte in ihrer Frómmigteit mablos freigebig, in ihrem Crfennt- 
nisdrange fo budjtabentreu, in ihrem Glaubenseifer fo abenteuerlid üuBer- 
lih war, trennt ber Mönd) [eine eigene von ber verfintenden Welt: 


„Er bittet Did niht: Klöfter ftift! 
Nicht: Lerne Weisheit in der Schrift! 
Nicht bittet er: Fahr’ übers Meer! 
Nah Dir allein ift fein Begebr.” 


An diefen Verfen jchetden fid) bte Wafer, bte larmvoll bewegten, gleifenden, 
und ber jtille glatte Spiegel einer Gee, in ber Tiefe, Stille und Rube war, 
Berlinten, Vergelfen. 

Ein Glied hängt am andern: Engeltal, Nördlingen, Medingen. Der 
Often und Weiten drängte fid) auf diefer ſchmalen Linie ¿ujammen, die vom 
Norden, Erfurt und Helfta quer burg Deutichland über Franten und Sdwa- 
ben nad) Bajel und Straßburg führte. Margaretha Ebner, geboren um 1291, 
jtammte aus Donauwörth und trat in das Dominitanerinnentlojter Medingen 
bei Dillingen. Die Frau bradte einen franfen Leth und eine überreizte Seele 
mit. In mablojer Ajteje entzog fie fid) Spetfe und Schlaf, verfagte fic) wie 
Geufe jedes Objt, mied das Bad und tranf dreißig Sabre lang feinen Wein. 
1332 lernte fie den Mann tennen: Heinrid von Nördlingen, ihren Seelen- 
führer, an ben fie ihr ganzes Leben hing, ber fie als Heilige verehrte, ¿wei 
Menſchen, die füreinander vorherbejtimmt ſchienen, die nun bas myftifche Leben 
der Zeit aneinander bis auf bie Neige fofteten. Er wirkte in feiner Heimat 
als Weltpriefter in einem Kretfe frommer Frauen, in vornehmer Umgebung, 
geliebt und vergóttert, von ungeheuerm Ruf, ein Mittelpuntt wie Clemens 
Hofbauer. Oft fam er nad) Medingen Derüber, medjelte aud mit Chrijtina 
Ebner in Engeltal Briefe, trieb Margaretha zur Aufzeichnung ihrer Offen- 
barungen und als der Kampf Ludwigs bes Baiern mit Rom bas Snterbift 
brachte, floh er nad) Bajel, wo man es nicht anerfannte unb wo er dod als 
firhlid) Gelinnter wirten fonnte Aus biejer Zeit jtammt fein Briefwecjel 
mit Margaretha, der erte beutjdje, die andere literarijche Form, in ber fid) 
neben Predigten, Schriften, Gedihten und Tagebiidern die Literatur ber 
Frauen auswirfte. Cie ftarb 1351. 

Im Advent 1344 begann fie die Niederfchrift ihres Lebens. Jhr Stil 
ijt ſchwer und jtodenb, alles Inhalt, feine Form. Ihre Viftonen find nicht 
grell wie die ber andern, fie find reinfte Poefie, Süße und Zauber. Von Wien 
batte fie ein Sejustind in der Wiege befommen, goldene Engel barum. In 
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einer Nacht eht fte es fröhlich fpielen und nimmt es zu fid) ins Bett. Go felt- 
fam ftebt fie mitten im Leben, eine eifrige Unhangerin des gebannten Raijers, 
hierin in idroffitem Gegenfag zu Heinrid. Alles an ihr ijt frauenbafte 
Milde und Verfohnlidfett. Die eigentlihe Didtung des Kreijes tit der Brief- 
medjel. alt jedem fügte Heinrich Geſchenke bei, Lebensmittel, Tücher, Ge- 
wiirz, Arzneten und empfing dafür liebe Gaben zurüd. Medingen, Raisheim, 
Schönfeld, Engeltal verforgte er mit Büchern. Raum ein Gedanke halt der 
iteten innern Bewegung bieles Mannes jtand, alles fließt, ijt Gefühl und 
Stimmung. Ein neuer Zug tit in die Zeit gefommen. Alles war Lyrif, 
Tagebuch, Einzeljpracdhe, einfames Vergehen. Jetzt lebt fid) Herz und Herz zu- 
jammen, ein Duett der Verziidung und Anbetung, ein Geelendrama, ein 
Wetteifern und Überlingen wie zwiſchen Altar unb Chor. Dieje Briefe ent: 
hielten fait nidts an tatjadlider Mitteilung, es war nur ein ftetes Mad): 
halten bes Feuers, ein Nähren und Aufweden. Es ijt etwas wie RKleijts 
Todeslitanet, ein Wustaufden von Lieblofungen und Sdmeidelnamen: „Du 
minniglide Frucht des heiligen Geijtes”, „Wohlſchmeckende allen reinen 
Herzen“. Er fendet thr ein Tiidlein, darin fie ihre „köſtlichen Zähren“ faben 
jol. „Du tójtlife Gemme Gottes". Die ritterliden Formen verlofden, an 
ihre Stelle traten Elemente der Litanei, bes hohen Liedes, Rirdhenjymbole. 
Heinrich [pinnt einzelne Beiwörter zu ganzen Bildern und Handlungen aus: 
„Du edle Gemme in bem Fürſpang, das Jefus Chrijtus auf feinem getreuen 
Herzen trägt und es minniglich feinem Vater in Freuden der ewigen Hochzeit 
zeigt, davon bejondere Wonne unb Luft allen Engeln und Heiligen gegeben 
wird.“ Er ſchwelgt in Vorjtellungen: Wollujt, die man in ewiger Sicherheit 
genießt und trinkt, idopft und empfängt aus dem Brunnen, ba ewiges Leben 
getrunten wird. 


Sm ſchwäbiſchen Klofter Kirchberg bei Haigerlod beſchrieb Schweiter 
Elifabeth das Leben der Nonnen. Der Einfluß der Thüringer Landgrafin tjt 
aud) bier bemerkbar. Dod Stimmungen und Biltonen find fonventioneller, 
anempfunden, vielleicht angezwungen, weniger Ebtes unb Tiefes. 


Die Bodenjeelandihaft nahm in der Lyrif bes 13. Jahrhunderts eine 
Ausnabmsitellung ein, fied fic) iari vom weitlihen Wlamannien ab und 
unterhielt nur zu Schwaben Beziehungen, zu Konjtang, zum Thurgau und 
darüber hinauf. Es ijt fein Wunder, dak aud) die Myſtik diejer Gaue für jid) 
jteht. Hier war der Adel jtárfer beteiligt unb daß neben bem Grübler Edhart 
und dem Straßburger Prediger Tauler der große Dichter der Myſtik, „Der 
Minnelinger in Profa“ ein Hegauer ijt, hat für niemanden etwas Auffallen- 
des, dem Stämme und Landjdaften mehr bedeuten als ein Nebeneinander von 
Menden, Bergen, Städten und Flüffen. Burkart von Hohenfels ob Sipp- 
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lingen am Überlinger See war eigene Wege gegangen, hatte [eine Sinne ber 
Welt geöffnet, der Erfte und fajt Einzige. Sein engiter Landsmann Genuje 
wurde der Dichter der Myſtik. Am Bodenfee fpielte jid) fein ganzes Leben ab. 
Gein Vater war ein Hegauer Ritter, der fih zu Überlingen mit der Edlen von 
Cus vermählte. 1295 wurde Heinrich geboren. Nicht nad) dem rauhen Vater 
nannte er fic, nad) der Mutter, die wohl mit weichen Händen fein Herz ge: 
bildet, nichts Geltjames in diefer frauenhaften Zeit, vielleibt eine Erklärung 
für bas unendlich Senfible, Minnejelige an ibm. Er fam nad Konftanz zu den 
Dominifanern, in eines der weltlichiten Klöfter. Mit achtzehn Jahren begann 
feine Cinfebr, in Straßburg und Köln ftudierte er, war 1329—1336 zu f on|tana 
Rektor und dann Prior. Dod fein Büchlein von der Wahrheit brachte ibn in 
Konflikte, er wurde abgejeßt, die Zeit feiner äußern Schmach fam über ihn. 
1338 wurden bie Mönche durd) bas Interdilt nad) Dieſſenhofen vertrieben. 
Langjam gewann er jid) das alte Anjehen guriid, 1343 wurde er wieder Prior. 
Nad) kurzem Aufenthalt in ftonitang fam er 1348 nad Ulm, wo er adjtaebn 
Sabre fpáter ftarb. | | 

Rad ben namenlofen Aufregungen und Berzüdungen [dienen die 
Möglichkeiten bes Empfindens erſchöpft. Sie waren es aud) für eine Frauen- 
feele. Aber diefer Mann fand neue Irrgánge, entbedte Nerven, die er nod) 
peinigen fonnte, Geniijje der Qual, die alles überftiegen. Geujes Offen- 
barungen find fein Biidlein von der ewigen Weisheit, gwijden 1327 und 1335 
geichrieben, Betradhtungen und Gebete, fein Büchlein von ber Wahrheit 1335 
zu Edharts Verteidigung und fein Minnebüdjlein. Die beiden Gaiten ber 
Moftit, hodite Vergeiftigung und beibelte Sinnlichkeit find bet ihm bis ¿um 
Zerreißen iiberjpannt. Wie er Chriftus am Kreuze [djilbert, bas gibt ein 
Bild feines eigenen Lebens: „Ih Hing in Ungewalt unb in großer Müde 
meiner göttlichen Gebeine. Alle meine zarten Glieder wurden unbeweglid 
gezwängt in das enge Gehege; mein higiges Blut gewann vonnöten 
manden wilden Ausbruch, von bem mein fterbender Leib überronnen und 
blutig ward, dak es ein jammerlides Ungelidt gab. Mein junger, [fóner, 
bliibender Leib begann fih zu entfärben, zu diirren, zu darben. Der müde 
zarte Rüden hatte an bem rauhen Kreuz ein hartes Lehnen, mein fdwerer 
Leib ein Niederfinten; id) war ganz burd)munbet und burdjjebret." Er [d)rieb 
itd) mit einem eijernen Griffel den Namen Jefus in bte Brujt, trug fpigkige 
Nägel auf bloßem Leibe, tnirjbte auf in jelbitgewählten Beinen, ertrug fie 
und zwang fih, fie lujtvoll zu finden. Der Naturjymbolit, die ben Frauen 
nur mit ben einfadjten, primitivjten Cinneselementen Unfaßbares anfdau- 
lid madte, unterwarf er das ganze Reid) bes Cid)tbaren und Hörbaren. Cs 
ijt, wie wenn er burd) einzelne Bilder die Ströme ¿ujammentlettete, bis fie 
am Schluß vereinigt zulammenfdießen und die Stimmung dabertragen, die 
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er empfinden will. Und wie Burfart von Hobenfels für bas Jartefte und 
GüBefte bie Symbole in frifdefter Natürlichkeit ausprägte, ein Realift und 
ſcharfer Beobadter, Seufe [rettet ihm faft voraus. Golden Menſchen wurde 
ein eigenes Schickſal. Es ijt, als jtürzten fie von Erlebnis zu Erlebnis, als 
pade bas Leben nur gerade fie Schlag auf Schlag, zu jeder Stunde, auf jedem 
Wege. Verwandte von Frauen, die er belehrt, wollen ibn erjfjfagen; die 
Schweiter, bte bem Klofter entiprungen, führt er unter Abenteuern zurüd. 
Sm Waller droht ibm der Tod, im Walde Mörder. VBoltshaufen rotten fid 
wabnfinnig zufammen, weil er den Dorfbrunnen vergiftet haben fol. So wäre 
fein Guberes Leben oft fajt zu fantaftijch felbjt für das 16. Jahrhundert. Das 
Reinjte unb Süßeſte [prubelt Eriftallhell aus feiner Seele und bas Furchtbarſte 
war feine taglide Stimmung. Seine Fantafie und Gejtaltungstraft, mit ber 
er Himmel und Tod fab, Hätte ihm eine Divina comoedia abringen tónnen. 
Aber er war wie die wenigen unferes Volles, die nicht zum eigentlichen 
Schaffen famen, weil ihnen die Erde zu leiht war, der Himmel zu nahe, bie 
Kraft zu groß, die feine Gorm zu ertragen vermodte. Cte erleben alles, bas 
iit ihr Gedidt. 

Und diejer Mann führte die Seele einer Frau fo leicht und fröhlich und 
fier. In ber Züricher Landichaft, die vor wenig Jahren nod mit Konjtanz 
unb dem Bodenfee in Lied und Weife verbunden war, im Tal der Tök, auf- 
wärts die Riburg hod) über dem lub, abwärts die Ruine Alt-Wiilfingen, 
lag auf frudtbarer Hodflade bas Dominifanerinnenflojter Top, eine ftille 
Cinjamfeit, rings umtobt von den Kämpfen ber ermadenden Kantone, un- 
weit bes ¿yeldes, wo Kaifer Wlbredt fiel, urjpriinglih nur ein tleines 
Schweiternhäuschen „zur XoBbrüde". Hier lebten viele 3ürider Patrizter: 
tóbter. Die Habsburger und die Minneſängergeſchlechter Wart, Teufen, 
fiburg hegten es. Hieber fam Königin Agnes nad) bem fdredliden Morde, 
„ein einiges süftzendes tübli^ fürder zu fein — fte felber wohnte in 
Königsfelden — und jdenfte dem Klofter ihr Stieflind, die legte 
Arpadentodter Elifabeth. Das war nun die Heimat, der Elifabeth Stagel 
aus edlem Züricher Haufe. Das Leben war hier fonniger, weniger zerwühlt, 
fröhlihe Sängerinnen unter den Nonnen, jo Megi Cibweberin, jhon ber 
Name weih und Heiter. Clijabeth |d)rieb bas Leben ber Schweitern und 
unter[died jehr bezeichnend genau zwiſchen ¿reibiirtigen und bürgerlichen 
(rouen, Dieje Grau fand Seufe unb leitete fie gum innern Leben, erzählte 
ihr von feinen innern Kämpfen, Qual und Luft, unb was er beridtete, 
Ihrieb fie heimlich auf. Seine fatetnijden Spruchverſe wußte fie wunder- 
hübſch zu iiberjegen. So wurde Geujes Biographie daraus, die er jpäter felber 
redigierte, und ein Tagebud) ihres Verkehrs mit ihm. Es ift bte erfte deutſche 
Lebensbefdretbung, die unmittelbar von der Lippe in die Feder flok. Go 
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lange war den Frauen der Romantik diefe Runjt vormeggenommen, aus 
Briefen und Miterlebtem das Bild von Freundinnen, Brüdern und Freunden 
zu zeichnen. Elifabeth erzählt von Seufe: „Er hatte von Jugend auf ein 
minneretdes Herz. Nun erbeut jid) bie ewige Weisheit in der Heiligen Schrift 
alfo Tieblid als eine Teutfelige Minnerin, die fid) feinlid) aufmadt, darum, 
daß fie allermänniglich wohlgefalle, und redet zärtlich im Bilde einer Tung: 
frau, daß fie alle Herzen gen fih neigen möge; unterweilen fagt fie, wie be: 
trügli alle Minnerinnen feien, und wie recht lieblid) und ftät fie aber fet. 
Davon ward fein junger Mut gezogen und gefhah thm von ihr, als fo ein 
Bantertier feinen füßen Gerud) ausläßt und die wilden Tiere bes Waldes 
zu fid) zieht... Hiervon begann er eine Sehnjudt zu haben und zu gedenfen 
in feinem minneretden Mute alfo: Du follteft bod) recht bein Gliid verjuden, 
ob dir diefe Hohe Minnerin módjte werden zu einem Lieb, von der td) fo große 
Wunder höre fagen, weil bod) bein junges unitütes Herz fonder Lieb nicht 
wohl die Lange mag bleiben.“ 


Ct. Ratharinental bei Diejjenbofen unb Otenbad bei Zürich bliibten 
gu gleicher Zeit unb fanden um 1340 Chronijtinnen ihres geijtigen Lebens. 


Bajel war ein Zufludtsort für Waldenfer, ein Freijtatt für Ylüchtige 
aus beiden Lagern, bes Kaifers und bes Papites. Im &ampfe mit Rom hatte 
Ludwig ben Batern der Bann und das Land das Interditt getroffen. Und 
als ber Kaifer befahl, es nicht zu aten, und als die Städte allenthalben zu 
ibm ftanden, die alamannijden vor allem, unb die papittreuen Geiltlichen, bte 
fid) weigerten, „zu fingen“, auswiejen, war Bajel bie einzige Stadt, gut faijer- 
lid) gwar, aber ebenjo weitherzig gegenüber ben Priejtern und Mönden, bie 
fid) an bas Interdift hielten. Co ftrómte es 1339 Dier zufammen. Cs famen 
Führer, von Nördlingen Heinrid und von Straßburg Johann Tauler. Um 
fie ſchloſſen jid bte Gottesfreunde zujammen, die einjam Liebenden und 
Sthauenden in einer gottfernen Welt, eine freie Gemeinde Verwandter und 
gleich Strebender. Die Welt [dien aus den Angeln zu breden. Seit 1338 
erfhütterten furdtbare Erdbeben den Boden; Heujdreden jchleppten den 
Hunger ins Land, Kometen jtiegen auf und ber |d)marge Tod zerfraß bas 
Leben. Es war entjeglid viel für eine Zeit und ein Volt, bas [eine Seelen- 
jtarfe in Tagen voll gewollter Beinen und in Nädten voll Vijionen hingegeben 
batte. romme und Unfromme erwarteten bas legte Geridt, unb was bie 
Auserwählten bisher in jtiller Cinfamteit geübt, das zog nun als Heller 
MWahnfinn durd Lander und Städte, lange Züge wilder Verziidter, bie fih 
peitjchten, dak bas Blut jtrömte. Der fiipe Raujd ber Wenigen, nod) poejte: 
vol unb frudtbar für Wort und Lied, verzerrte jet bie Maſſen in abjdreden- 
ber Häßlichkeit. 
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„Run Debet auf alle eure Hände, 

Dak Gott bas große Sterben wende, 
Hebet auf all eure Arme, 

Dak fid) Gott über euh erbarme! 
Chrift ward gelabet mit Gallen, 

Des follen wir an ein Kreuze fallen” 


fangen die Scharen in jtoBmetjen energijd)en Rhythmen von Stadt zu Stadt. 
Das war das Ende. Hier das robe Übermaß, in Straßburg bereits bte faljde 
Moftit und in Bafel das Zujammendrangen, der geſchloſſene Höhepunkt, ber 
immer einen Wusgang bedeutet. Die Myſtik trat aus dem Herzen Heraus 
auf die Bühne Bertholds von Regensburg. Heinrid von Nördlingen und 
Johann Tauler predigten in Bajel mit ungeheuerm Erfolg, Heinrid vor 
allem. rauen und Männer [dlojjen jid) an und drängten jid) an den Beidt- 
ftubl des Mannes, der feine Freude und Müdigkeit, fein Staunen über joldje 
JBirfungen nad) Medingen an bie Geelenfreundin berichtete. Er überjegte 
Mechtilds fließendes Liht ber Gottheit ins Hoddeutide, für feine Bajeler 
Frauen zunädjt, und fandte 9[bjdrijten nad Kaisheim, Medingen, Engel- 
tal. Diefer einzige, unermiidlide, unjagbar beweglide Mann bradte Cin: 
heit und 3ujammen|djuB in die Bewegung, bie in dieſen zehn Jahren, 
1338—1348, ihre berrlidjten Tage erlebte. Seine Briefe flogen in alle Welt, 
nad Unterlinden bei Kolmar, zu Merswin nad) Straßburg und Venturini 
nad) Giidfranfreid, nad) Köln, Engeltal, Medingen bis an den Außeriten 
Often nad) Wien. Bajel war das Hauptquartier der Myftit, ehe fih bas Heer 
nad) dem Siege zerftreute. Tauler trat nod etwas zurüd. Um 1300 zu Straf: 
burg bürgerlich geboren, wurde er Dominikaner in feiner Vaterftadt unb ging 
wohl 1325 nad) Köln, wo er, wie Seuje, Chart nod) eben hören konnte. Hein- 
rid) führte ihn in Medingen ein. 1352—1361 ijt er wieder gumeljt bis zu 
einem Tode in Straßburg. 1348 gerjtob ber Bajeler Kreis. Heinrich von 
Nördlingen floh vor ber elt, wurde Wanderprediger und fehrte endlich in 
feine Heimat zurüd, wo er ftarb. 


Taulers Glanzzeit erfüllte Straßburg. Die Stadt war der Mittel- 
puntt ber Dominifaner und ¿ranzistaner im Giidwejten. Soziale Kräfte 
beitimmten aud) die Entfaltung ber Myſtik wie ber ritterliden Literatur. 
War das neue Geelenfeben in allem Ablöfung und Ergänzung der höfiichen 
Kultur, das aftipe Leben ber Frau gegenüber bem Manne, Snnerlicdfeit 
gegenüber AuBenformen, Profa gegenüber Vers und Reim, PBerjönlidjites 
nad) ber Geſellſchaftsdichtung: vor allem ergänzten fic aud) die Stände. Jn 
ben Landjdaften, bie um 1200 ausſchließlich ariftotratijde Elemente in bie 
Literatur getrieben hatten, lebt fid) jet Stadt und Bürgertum aus. Jn Straß: 


12. — Nadler, Literaturgefichte ber deutfhen Stämme und 2anb[daften. 1. Band. 
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burg aber, wo ſich der Ariſtokrat ſo gut wie ganz zurückgezogen hatte, löſt er 
nun die herrſchenden Stände ab. Das patriziſche Stadtelement überwucherte 
ſelbſt im Predigerorden. Das ſpäter gegründete Johanniterhaus nahm nur 
oberrheiniſche Ritter auf. Die zehn Straßburger Frauenklöſter wurden einzig 
der Stadtnobilität offen gehalten, die Zünfte waren vollſtändig ausgeſchloſſen. 
Der politiſche Steg ber Handwerker ſeit 1332 ijt im kirchlichen Leben der Land: 
Ihaft nicht zu [püren. Freiherrn und Grafen teilten jid) in bas Domfapitel. 

Edbart hatte fidh jelbjt bie feitelten Grundlagen in Straßburg gejdaffen. 
Nitolaus von Straßburg Wellt die bobenjtánbige Myſtik bar. Er war fertig, 
als er ben Erfurter Weifter tennen lernte. Ihm war es vergónnt, bem 
Freunde, als er 1326 die Unterjudung gegen ihn führte, unvergejjene Dienfte 
gu leilten. Er ijt lebendig und lebhaft, ein Künftler der Gabel. Edbarts 
Grundgedanten fprad) er in hübſcher Form aus. Der Leib und die Sinne, die 
find die Mauer, Hinter der fic) Gott birgt. Wir müjjen fie erflimmen mit 
Begierde und Minne. Zu Oftern 1325 bielt er ben Dominifanerinnen zu 
Gt. Agnes in Freiburg und zu Adelhaujen [eine berühmten Predigten. (Ed: 
Darts unmittelbare Schüler wirkten in Straßburg, unb gerade hier bliibte 
auf, was ber Mojtil der fränkfifhen und Thüringer 2anbjdaften nicht be: 
[hieden war, die Predigt. Etwas von Gottfrieds Formtalent ijt auf Johann 
von Sterngafjen übergegangen. Er liebt das alamannijdje Spiel mit Worten. 
Gottfrieds Parallelismus und Edharts Weltrhythmus prägen feine Predig- 
ten Durdaus individuell um. Bielleiht war er aber ein Kölner, dann müßte 
er jid) ganz porgüglid) in feine zweite Heimat eingelebt haben. Die ritter- 
liche Literatur um 1200 hat überhaupt bie Entwidlung gerade im Elſaß land: 
jcdaftlid) eigenartig beeinflußt. Die Allegorie „Der Minnebaum”, vielleicht 
von Konrad von Weißenburg, |pielt mit dem Wort Minne. — „Auf bem Kreuz 
ward er zerdehnet, dak er wäre ein Harfenflang bem, ber [id nad) Minne 
jehnet.“ — Um 1320 didtete eine ritterbürtige Nonne ben ,,geijtliden Streit“ 
ganz in bofijden Formeln, und in dem Gedicht einer Straßburger Handicrift 
. findet fi das romantijde Spiel mit fern und nahe: 


„Wer bie Nahheit minnet, bem ijt ein fernes bet, 
Höret, was er geminnet: bie Namen alle drei! 
Gott, ber ijt mir näher, Denn id) mir felber fei. 

Er ijt offenbare der Geele, die ijt frei. 

Was ijt Mabheit? Minne! Minne ijt Ewigteit, 
Das Reid, das ijt da inne, darin bie Geele geht.“ 


Johann Tauler ijt Straßburger wie Gottfried es war, der große 
Prediger, der die Myitit im Sinne ber Landjdajt entwidelte, nad) rüd- 
warts anfnüp[te unb die Verbindung mit Geiler von Kaijersberg ver: 
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mittelte. Wieder eine ununterbrodene Stammestradition. Gelbjt mit dem 
Dichter bes Trijtan tann man ibn tiibn vergleihen. Gottfried war in all 
dem ritterlihen Überfhwang ber ruhige feine Mäßiger, ber Wirkungen 
dámpjte, um zu gefallen, unb die robejte Erotik vertlárte und milderte, um 
der Schönheit willen. Tauler ijt ber $ijtDetifer unter allen. Die Aufregungen 
verzittern, er atmet eine Stille und Milde, die felbft dem [püten Lefer die 
Gtirne fühlt. Er tjt fajt nüchtern, und wenn Wilhelm Scherer Reinmar von 
Hagenau den Scholaſtiker der Liebe nannte, Tauler ijt der Cdjolajtifer ber 
Myſtik. Seufe hatte die Bewegung in bie wilden Orgien ber Gelbitzerjtörung 
geführt, er zerfchlug die Gorm, um ben Geijt zu befreien. Tauler ijt der 
Realijt und Prattiter, der Huge Reiter, ber bas Rok [dont und ergieht und 
zügelt, da es ihn Dod) in ungemeljene ernen tragen fol. Cr muß Geufe 
vor fid gejehen haben, wenn er warnte: „Halt aud) jtille das Viejfer, bis bu 
wahrlich erjebejt, was du abjdneiden jolljt. Und fennte ber Weingärtner 
nidt die Runjt, er fchnitte das edele Holz, bas die Trauben bringen foll, 
ebenjo ab wie das boje Holz, unb alfo verderbte er damit ben Weingarten. 
Mjo tun aud) folde Menjden, die dieje funit nicht tennen. Sie laffen die 
Untugend und die böfen Neigungen in bem Grund der Natur liegen unb 
hauen und jdjneiben ab die arme Natur unb baburd) verderben fie dann diefen 
edlen Weingarten. Die Natur an fih felbjt ijt gut und edel; wozu willft bu 
denn ber die Kraft nehmen? Wenn die Zeit der Frucht follte tommen, das 
ijt: ein göttlich, felig, andadtig Leben, fo halt bu bann die Natur verderbet.“ 
Herrlih! Das war ein Künftler des Lebens, das war derjelbe Geijt, ber in 
Gottfried wirkte. Da [id) alle großen Bewegungen aulegt in Typen auflöjen, 
diefe waren es, Geuje und Tauler, Schüler besjelben Meijters, Kinder des: 
jelben Stammes, Führer und Vollender ber gleiden Bewegung. Jener war 
das Übermaß, in bem fi) bie Stimmungen erſchöpften, diefer ber heitere Aus: 
gleich, ber fie wieder ins Leben zurüdführte. Mad) folder Teilung find geiitige 
Züge nod) immer ¿erflofjen. Tauler hat als Einziger unter allen trog heiken 
Sehnens nad) ,Vergottung” den Menſchen im UM wieder jtarfer betont. Kei- 
nem ijt er ähnlicher als Goethe, bem ewigen Ringer aus jtrubelnben Wallern, 
der fih allem hingab unb alles bezwang, der feine Zeit, in ähnlichen Wir- 
nijjen befangen, zur Klarheit emportrug. Und Goethe hat fih in Straßburg 
gefunden. 

Das ift fiher: verflart, menjdlider, fünjtlerijd) unb durdaus [tammes- 
tümlid) ijt bie Myſtik nur in Straßburg geworden. Der Wlamanne war ber 
Abenteurer unter ben deutjchen Stämmen. Bielleiht jpridjt fid) eine felt: 
fame Lujt am Mojtifizieren in ben zwei großen Fälſchungen aus, die ben Ab: 
Ihluß ber Mojtit bezeichnen. Der frühere Straßburger Wedsler Rulman. 
Merswin jtiftete 1366 in Straßburg ein Jobanniterhaus zum grünen Wort, 
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unter Gejchaftstniffen, bie bem Yinanzmann alle Ehre madjen. Cs wird ber 
Mittelpuntt ber arijtofratijden Myitil. Zum Eintritt war erforderlid, daß 
minbejtens bie Eltern nie ein Handwerk getrieben hatten. Gein Gefretár 
nun, 9tifolaus von Löwen, erfand nad) Merswins Tode einen mofteridjen 
Gottesfreund aus dem Oberland, ber Rulman befehrt haben follte, und 
Biographien und Werte, die beide verfakt hätten, nad) unb nad, wie es bie 
Wandlungen des Ordenshaujes erforderten, wie er es jedesmal braudte, um 
die Gagungen des Stifts aufrecht zu erhalten. Und die ganze Folgezeit bis 
herauf ins 19. Jahrhundert Bat ihm fein Märchen geglaubt. Ein ähnlicher 
Schwindel ijt Taulers Belehrung im Meiſterbuch, bel]en Held der Prediger 
it. Es ijt nidjts anderes als eine Erfindung, um bas ungelebrte, gott- 
begnabete Laientum auf Rojten ber Geijtliden zu erheben. 

Freiburg war nur ein Vorort der Straßburger Myitil. Den Über: 
gang von ber Myſtik ber Cdjolajtif zum reinen Schauen, bas bodenjtändige, 
eingeborene Element Hellt Theoderid) von ¿Freiburg dar. Cr ijt um 1250 
geboren. Wie Unterlinden bei Kolmar — Katharina von Gebweiler bejdrieb 
das Leben der Nonnen in vielbewundertem Latein —, jo war auch das Klofter 
Adelhaujen ein Mittelpunkt überreigter Stimmungen, jdon jtarf unter bem 
Einfluß von Traditionen. Die Vijionen bejdjyrieb Anna Münzingen 1318. 
3n St. Klara zu Freiburg bietet Schweiter Magdalena 1407—1458 ben [páten 
pleubompitijen Ausklang In ihr leben Regungen des Straßburger 
Sohanniterhaufes fort und die Täuſchungsſucht beherrſcht jie ganz offenbar, 
nur eine legte Golge bes Geijtes, der fdon zu fo raffinierten Fälſchungen 
geführt Hatte. 

Die geographijde Gruppierung der 2anb[djajten innerhalb der geijti- 
gen Züge ijt ebenfo typijd für jede Zeit wie bie Stoffe, Stimmungen und 
Formen, ebenjo einheitlih wie fie. Im 12. und 13. Jahrhundert, bet der 
Bedeutung, die nod) die natürlichen Wege Rhein, Elbe und Donau Hatten, 
ba die Bewegungen alle von Welten nad) Often gingen, traten bie Land- 
Ihaften aud) in folder Folge zufammen. Als fih aber im 16. Jahrhundert 
in der beut|djen Mittelabje Augsburg und Nürnberg zu führenden Städten 
entwidelten, Erfurt und Wittenberg bedeutende Hodjdulen, Zentren bes 
Humanismus und der Reformation geworden waren, verjdob jid) aud) das 
ganze geijtige Leben der Nation auf diejer Mittellinie, die fajt ſchnurgerade 
von Wittenberg und Erfurt nad) Augsburg und von ba nad) Baſel und Gtraf- 
burg führte, die tgpijdje Gruppierung für bas 16. Jahrhundert. Die Zeit ber 
Myſtik Liegt gwijden 1200 und 1500 und wirflid) drängen jid) bie gruppen- 
bildenden Tendenzen beider Jahrhunderte durcheinander. Nod) wirkt die alte 
Bewegungsribtung fort. Rheinaufwärts fommt bie Mojtit, ja Köln und 
Straßburg werden geradezu Umjabgebiete, gwijden denen fih ber Wustaufd 
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an myitifchen Gedanken vollzieht, freilich nur ber afademifden. Von Nieder: 
jranten fchreitet bte Bewegung, wie um 1200, aud nad) Thüringen. Wher die 
Kombination ber Zentren, bic für die Literatur frudtbar waren, die Grup: 
pierung ber Heimftätten, prägt jhon Tor das 16. Jahrhundert aus: von 
Helfta und Erfurt bis Bafel ein einheitlicher Zug, Basel und Straßburg als 
engere Einheit unb bte öftliche Schweiz geben der Linie das breite Funda— 
ment im Süden. And fo bleibt es bis zum Anbrud) des 17. Jahrhunderts. 
Auch in der Mechanik ber Bewegungen drüdt fid) der Charakter der Über- 
gangsaett aus. 

Die Frau Hatte mutig den Weg ins 16. Jahrhundert befdritten. 
Heilsſehnſucht und ber fauftifhe Drang nad Erkenntnis, freilich [o unfagbar 
frauenhaft ausgedrüdt, trieben fie ble neue Straße. Aus der Gebundenheit 
in Stimmung und Form in bte wildwudjernde Freiheit ber Profa, des Eigen: 
lebens. Neue Gefäße waren gefunden, bte individuellften und perjönlidhiten 
Formen, Briefe, Tagebücher, Predigt und Gelbitbiographte, das menfdlide 
Erleben zu zweit. AN bte berühmten und namenlofen Nonnen, in jeder ftedte 
ein Stüd Riinfilertum bes GenteBens. Sie hatten die Empfanglidfeit ber 
antafie ins Grandiofe gejteigert; freilich zerftob weithin in fchimmernde 
Tropfen, was Dante zu jchweren dunflen Gewällern jammelte. Cine Man: 
derin durch Hölle, Fegefeuer und Himmel war jede. Dantes Jahrhundert in 
Deutihland waren fie. 

Zon all ben Rätjeln ihres Geelenlebens apt fiH mit vorfidtigen 
Fingern mandjes Giegel lófen. Gewiß ftand die eine ober andere unter us: 
nabmsgefegen, bie nod in jedem Jahrhundert ihr Redt gefordert haben. 
Dod) das meijte wur eine natiirftdje Folge geftórter Harmonie. — SUtaBlofe 
Aſkeſe ¿errieb den Körper; Hunger, Celbitpeinigungen, Sclaflofigfeit, 
Schwäche iiberreigte die Nerven. Die Eigenart bes weiblichen Organismus 
wirkte mit. Die Sinne wurden bewußt und dauernd nad) einem Ziele erzogen, 
jtets erneuter Genuß; aufregender Stimmungen. Das enge Zufammenleben 
erzeugte gemeinjame Guggejtionen; das Gefühlsleben einzelner teilte jid) 
ganzen Konventen mit. Die Vifionen wurden aufgezeichnet, bie allgemeine 
Tiſchlektüre zwang fie immer wieder der ganzen Gejamtheit auf. Und vor 
allem ber Wunſch, der Wille, zu erleben, was ein Zeichen bejonberer Gnade 
war. Bieles waren Wanderjagen der Dominifanertlójter, literariſche Cin: 
flüffe wirkten auf den Inhalt der Vifionen wie auf bte Niederfhrift. Das 
forzierte Erlebenwollen um jeden Preis ijt ber legte Grund der Blüte und 
bes Verfalls diefer Literatur und Kultur. 

Das find dic breiten Gipfel, von denen [td Mojtit und Romantif 
grüßen. Frauen Hicr wie dort das glühende Ferment des Lebens, jenjeits 
aller Leiblidfett und dennod mitten anf Erden, ja Mächte unb Triebtráfte 
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felbft in politifhen Kämpfen. aft bte gleihen Formen, die fte [haffen unb 
pflegen, bas Gruppieren zum geijtigen Doppelleben, eine Literatur des un- 
mittelbarften Austaufdes von Lippe zu Lippe, von Herz zu Herz oft ohne bas 
Mittel bes Bubitabens mandmal ohne Worte, eine Literatur des Tages, Ge- 
ſpräch, Erzählung, Briefe, Selbftbeidte, eine ungefdjriebene Literatur bas 
meifte, die wenigen Blatter nur Brudjtiide eines Ganzen, bas da fein folte. 
Krante Körper jebt und [püter, überquälte Sinne, die Außenwelt flimmert 
in Diejer zitternden Gommerfdwiile. Nichts für bie Dauer, alles für ben 
Augenblid gebadjt. Myſtik und Romantik find die bodjiten Punkte, zu denen 
die Deutiche Seele vom Sturm emporgejagt wurde. 





d 
Der Weiten. 


Die fránfilen Stammestraditionen waren volljtandig am Nieder: 
bredjen. Die Rheinlande gerieten unter den Einfluß des nteberfánbijden 
Epos, bas berber und realijtiiher als bas deutide, fid) eben breitere Grund: 
lagen geldjaffen hatte. Noch im 14. Jahrhundert wurde um Aachen in , Karl: 
meinet“ ein üuBerfider Zuſammenſchluß von Rarlsepen geihaffen. Der 
Rajtatter Hans von Bühel bidjtete um 1400 unter dem Eindrud ber alaman- 
nijden Blüte bte ,Rinigstodter von Franfreih“ und 1412 im Dtenjte bes 
Kölner Erzbilhofs eine Proſafaſſung ber Novellenfammlung „Historia septem 
Sapientum" — Diofletians Leben, Stoffe unb Erjablungstednif aus dem 
Orient. Johann Steinwert von Soeft, ber in Heidelberg wirkte, gehörte ſchon 
fait ins 16. Tahrhundert mit feinen abenteuerliden SHidfalen und war ein 
Weftfale aus Unna. Geboren um 1448, Mufitmetfter unb bann Stadtarzt 
an per|djtebenen Orten, bejchrieb er fein wiiftes Leben und didtete ben Vers: 
roman „Die Kinder von Limburg", eine Überfeßung bes Mtederfranfen Hein 
van Aten, und 1483 einen „Beichtſpiegel“. 1506 ftarb er zu Franffurt. 

Und dak gerade bas Rheinfränkiſche, die Stadt Chrijtians I., zum Tum- 
melplag ber biirgerliden Brofeljtonsdidter werden mußte! Freilid) waren es 
Fremde. ¿rauenlob, Seinrid) von Meiken, itammte aus einer 9anb[djaft, bte 
von jebt an nur frudjtbar wurde, wenn formelle Dinge auf dem Spiele 
itanben, menn fid) Schulmeilter unb Pedanten fdjfugen. In Meißen war er 
um 1250 geboren, vielleiht ein ehemaliger Domfchüler, der fein Leben fang 
den Erwerb aufmerfjamer Stunden in Berfe bradte, ein Fahrender wie alle 
fett Reinmar von Zweter; der Kärntner und Prager Hof, Medlenburg, 
Rojtod und Rügen, Niederbatern und das Marchfeld, gefehlt hat er nirgends. 
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Geit 1312 war er in Mainz, hier muß jid) ein reger Verband von Didtern zu- 
jammengefunden haben. Obwohl er Wolfram von Cidjenbad) nadjafmt, er, 
ber Meißner, war er faum ein Dichter, gewik aber fein Lyrifer. Sein Marien: 
feid) wurde berühmt. Er ftebt vor allem am Anfang einer Bewegung, des 
Meijtergefanges, und tft barum mehr ein Menſch bes 14. als bes 13. Jahrhun- 
derts. 1318 ftarb er in Mainz. Je ärmer bte Runft wurde, defto größer Ehr- 
geiz und Citeffeit. Aus Mainz ober Speier ftammte der Konkurrent, mit bem 
fid) Frauenlob in [pi5finbtigen Streitverjen maß, ber Typus bes bürgerlichen 
Spruddidters, Regenbogen. War ber Meißner der eingebildete Epigone, 
bem bie alten Metjter nichts mehr galten, diejer trat für fie um [o hartnadiger 
in die Schranken. Nur ijt feine Gelehrfamkeit nod) ober und duberlider. So 
Wonnen beide an ben Quellen bes Meiftergefanges, Sänger von Profeljion, 
denn die Dilettanten, die Feterabenddicdter famen erft fpáter. 

Ein eigenes Schickſal waltete über den frantijden Landidaften. Die 
neue Zeit jtórte bte Entwidlung, die empordrängenden demofratiihen Mächte 
töteten in ber adeligen Pfalz die bodenftindige Literatur, im Often riffen fie 
das Schrifttum in fremde Bahnen: am Rhein und am Main braden die alten 
Traditionen ab. Es ift ein [hmerzliher Gedanke, dak gerade Ojtfranfen, 
Dellen Herrlichkeit im 13. und frühen 14. Jahrhundert weithin über Deutid)- 
[anb leuchtete, die Torheiten bes Verfalls am weitelten trieb. Das fiegreiche 
Bolt braudt immer Zeit, bis es mündig wird. An die Stelle der Dichter 
traten die Reimer, Versipreer, Kriigelredner, bte fih Stoffe fudten, fo ſpröd 
als möglich, überrafhende Themen, wo fih jeder fragte, wie tann man nur 
daraus etwas maden. Ein Oftfranfe trieb den Unfinn auf die Spike, ber 
König vom Odenwald, jedenfalls der Koch eines getitftfen Herrn in Würz- 
burg aus bem rheiniſch-oſtfränkiſchen Grenzgebiet. Zunächſt ſchrieb er bas 
älteſte Rodbud in deutidher Sprade, „Ein Bud von guter Cpetie", für feinere 
Kenner, denn die Rezepte enthalten nur Delifatejjen. Der Duft brodelnder 
Töpfe gab feiner Fantaſie bte Weihe. Steinmar hatte Schlemmerlieder ge- 
didtet voll Poefte und Reiz, fojtfid)es Leben. Er preijt die ftiidjenttere und 
leitet damit bie Enfomien des 16. Jahrhunderts ein, lobt Kühe, Hühner und 
Eier, bas Schaf unb bie Gans und mit der verblüffenden Kenntnis eines 
Riidhendhefs gewinnt er fefbjt dem Stroh nod) Hundert Vermendungsmóglid): 
feiten ab. Er hängt am alferengiten Milteu, nur die Küche führt ihn aus bem 
Umtreis ber Würzburger Rirdhtiirme; daß er über bte langen Bärte fpottet und 
warum fie ber und jener trage, vermag feinen Ruf um nichts zu beilern. Der 
Würzburger Ranonifus Michael vom Lówenbofe, ein Mainzer, übernahm die 
Reimereten in feine prachtvolle Handfchrift, bie er um 1340 im engiten fran- 
tijden Lokalintereſſe herjtellen ließ. Das war ein Mtipbraud des Reimes 
und Verfes. Wher der andere war ein Epigone, ber in ben verfnitterten Klei- 
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dern toter Gefhlechter einBeritofaterte. Mit dem Erlöfchen ber ritterliden 
Kultur famen geſchäftige Pedanten, die nun das entjeelte Leben fodifizterten. 
Allegorien wurden ergrübelt, „der Minne Regel“ des Mindener Ranonifus 
Eberhard von Cersne und bas bairiihe „KRlofter der Minne“, bas all bie 
Minner und Minnerinnen unter Ordensgejege bradjte. Ein Oftfrante ſchoß 
wieder den Vogel ab, der Dichter der ,Minneburg” um 1350. Die Mpftit 
wird nidt ganz unfdulbig fein an der ganzen Gattung. Dod gerade btejes 
Gedicht ijt unverglethlid wertvoll fiir bte Beobabtung, wie zwingend gewilje 
Stammeselemente immer wieder durchbrechen, bte Unarten gerade. Wolfram 
von Cidjenbad) hatte bereits bedenklich nad Abſonderlichkeiten gefubt, barode 
Mortbildung, feltfame Verba. Die Pegnisihäfer bes 17. Jahrhunderts 
übertrieben den Schwulft unb Bombajt, die Lautmalereten der andern Land- 
Ihaften bis ins Sinnlofe. Die ,Stinneburg" ift das Mittelglied diefer 
lotalen Entwidlung. Abenteuerlihe Reimwörter ringeln fih ärgerlich dur 
die Berfe, es ift der Typus ber „geblümten Rede“, bte eben in Deutjdjfanb 
auflam. 


ich forcht, mir si vergiftet ir minneclicher süezer glast 
min fröudericher wandel, mich in dem herzen kützelt, 
daz ich für fröuden mandel daz mir min fröude verhützelt 
werd ezzen leides zidelbast. ist und ouch gar verdorret 
(Seidelbaft.) also bin ich verstoret. 


Vorbild und Mufter für bte Narrheit war Egen von Bamberg, von bem fih 
aber nur zwei Gedichte erhalten haben. An wertvollen Kräften fehlte es der 
Landſchaft in fpütern Jahren niht. Kafpar von ber Rön aus Männeritadt fer- 
tigte 1472 mit einem andern fränkifchen Schreiber für den Herzog Balthajar 
von Medlenburg das Dresdener Heldenbud) an. 


Die Nürnberger Blüte, die [fon im 15. Jahrhundert einfekte, wuchs 
fih erft in ben folgenden Jahrzehnten frudtbar aus und erhält erjt burd) bas 
16. Jahrhundert Sinn und Bedeutung. 


Das literarifche Unheil der Franfen war nur eine Folge fozialer Um: 
wälzungen. An Stelle ber Wrijtofraten famen Bürger und Handwerfer, ein 
unvermittelter Stoß, dazu in einer Zeit des Niedergangs. In Wlamannien, 
bas Eljaß voran, waren die entidheidenden Gdjfadjten jhon im 13. Jahrhun— 
dert gejdlagen worden. Der Bürger hatte blühendes Leben übernommen, 
befaß um 1400 langjt Traditionen und [o ift es ganz unvergleidlid wie fon- 
jervativ die alamannijden Landihaften Altes fortbildeten und bas Neue 
organisch einſchmolzen, fein Brud bis zu Fiſchart, überall vermittelnde Glieder 
aud zwiſchen dem Gegenfaglidften, ſelbſt Tauler bejaB ja etwas von Gott: 
frieds Geifte. Ja gerade jest glid man im Elſaß aus, was um 1200 wie 
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Teuer unb Soller war. Wolfram zog in die feindliche Stadt ein. Klaus Wille 
und ber Straßburger Goldidhmied Philipp Colin didteten 1331—1336 fiir 
Ulrid) von Rappoltitein einen Parzival; Wolframs Gedidt wurde aus ben 
Quellen erweitert und mit Gottfrieds Getfte burdjjebt. Und fo wurde in 
Schwaben aus Stoffen und Erinnerungen an alle höfiſchen Epen bas Gedidt 
vom Herzog Hriedrid) von Schwaben gefhaffen. Ja bie alten flajfijden 
Stoffe bes mittefbeutiden Rulturgebtetes lebten im Süden auf. Ein Nad- 
ahmer Wolframs gab einen trojanifben Krieg und ein anderer Alamanne 
zwilchen 1389 und 1397 einen Aleranderroman. Der byzantiniihe Einfluß 
ftand auf der Höhe. In der Ortenau entitand unter den Händen eines Mad): 
ahmers Konrads von Würzburg zu Anfang bes 14. Jahrhunderts der Peter 
von Staufenberg; einen verwandten Stoff wie Magelone unb Melufine be- 
arbeitete nod) 1350 Schondod in feiner „Königin von Frankreich“. Und wie 
die ritterlihe Literatur, fo fekte ber Wlamanne aud) bie Legende fort, frei- 
lid) wurden jeßt robe Martergeihichten beliebt. Daneben drängten fid 
Novellenformen auf wie in den „Jakobsbrüdern“ bes Straßburgers Rung 
Riftener um 1350, ber fid) wieder an Konrad anid)foB. Eine Spezialität waren 
um Ddiefelbe Beit bte Cdjadjbiidjer, bie die Figuren auf einzelne Stände 
deuteten. 


Die Shwetz, Shwaben, vor allem Augsburg, famen zu eigenen Tofalen 
Entwidelungen. Der Berner Dominifaner Ulrid) Boner, bezeugt 1324—1349, 
gab in feinem „Edelſtein“ Hundert Fabeln nad) Iateinifhen Vorlagen. Sein 
Werk war Banb[driftfid weit verbreitet und 1461 eines ber erften gebrudten 
beut|djen Bücher. Heinrid Wittenweiler fekte vor 1450 in feinem Epos „Der 
Ring” Neidharts Kampf gegen bte Bauern fort. Der Spotter tritt perfön- 
lid) auf. Cine anima candida war ber bedeutendfte Lyriker Alamanniens um 
diefe Zeit, Heinrich Laufenberg. Er weilte in Freiburg und Straßburg, wo 
et 1445 ins Sobanniterflojter trat. 1460 ftarb er. Es ijt fo hübſch, wenn er 
im „Bud ber Gejundheit“ bas Singen an der Wiege der Kinder empfiehlt. 
Er griff im Grunde febr weit zurüd, ba er das speculum humanae salvationis 
und das Bud) der Figuren überjeßte, in dem alle Gedichten bes alten Tefta- 
ments als Symbole der Jungfrau Maria betradtet find. Seine Predigten 
und Lieder beeinflußte der Mind von Salzburg. Die Schweiz erlebte thr 
Heldenzeitalter: das Ringen des Bauern mit dem Ritter. Im Often und 
Wejten erlagen die reifigen Heere der Habsburger und des Burgunders. Der 
Tag war jhon zu hell, als dak fid) nod) einmal große Gagentreije bilden tonn- 
ten, nur Einzelne wurden nod) vertlárt, und die Zeit Hang nur im Jubel des 
Bollsliedes aus. Der Sang von ber Gdjfadjt bet Näfels und Halbjuters Lied 
vom Sempader Siege nad) 1450 waren Führer der Stimmung. Gelbft in 
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Straßburg und Freiburg wurde unter bem unmittelbaren Eindrud gewaltiger 
landſchaftlicher Kämpfe bte zeitgenöffiihe Hijtorie gepflegt. 

Diesfett bes Arlberges fang nod ein Minnefinger, fo [pät, daß feine 
Gejtalt wie ein Schatten in die Zeit fällt, Hugo von Montfort (1357—1423), 
der auf weiten Kriegsfahrten bte Luft perjönlichen Erlebens lernte. Nod) ijt 
Parzival fein Leititern, das Volkslied findet in feinen Verfen reinen Ausdrud. 


| Sn Schwaben wurde Augsburg bereits, bem Jahrhundert vorauseilend, 
ein literariſcher Mittelpunkt. Seit den Tagen ber Mojtit wußte die ala- 
manni[de Frau Stimmungen zu genießen. Sekt fiel bie Landſchaft wieder 
in tribe Erotit zurüd. Die Soeflinger Liebesgrüße — Berfe und Briefe — 
zeigen die Ulmer Nonnen in vollem Niedergange, und aud in Augsburg ent- 
büllt das Liederbuch der Klara Háblerin 1471 bie berberen Neigungen bes 
Jahrhunderts. Ste war berufsmüBige Schreiberin und topierte wabllos, 
was ihr aufgetragen wurde. Die Sammlung follte einen Überblid über die 
ganze Literatur geben, wie fie dem damaligen Bürgertum er|d)ten. Die Stadt 
Iheint ganz erfüllt von Iyrifhem Drange. Hier bejtanb feit 1449 die erjte 
feit eingerichtete Singfhule unb auh der fahrende Spruchdichter Heinrid 
Kaufringer, der um 1370 Bertholds Predigten reimte unb fih nad) dem Pfarr: 
dorf am rechten £edjufer nannte, unterhielt Beziehungen zu Augsburg. Cin 
Abenteurer fühnfter Prägung war aber Michael Behaim, 1416 zu Sulzbad) 
geboren, Soldat und Meiiterfänger, der alle Zonen burdjtreijte. Von ben 
Rittern bes fpáten 13. Jahrhunderts Bat er ebenfoviel wie von den Lanz: 
fnedjten bes 16. Jahrhunderts. Neben Liedern, in denen fd fein ganzes 
Leben fptegelt, Debt fein Bud) von ben Wienern — die Belagerung der Hof: 
burg madjte er 1462 mit — unb bte Geſchichte Friedrids von der Pfalz, voll 
widerlicher Lobreden. Ein fpdter Vertreter ber Minnereden war der Ritter 
Hermann von Sachſenheim. Seine Zoten und Gelbitparodien zeigen bas - 
Schwanken zwiſchen angelerntem höfiſchem Stil und moderner Realiftit. 
Seine „Möhrin“ widmete er 1453 ber Pfalzgräfin Mechtild. 
Bom Süden her bis Augsburg zeichnen jid) aud) in der Literatur ber 
Epigonen bereits die Konturen jener landjdhaftliden Gruppierung durch, Die 
dem 16. Jahrhundert den eigentiimliden Charakter gibt. 





3 


Der Ojten. 


Ein ewiges Mellenfpiel bewegt bie Entwidlung der Landfdaften. Die 
Myſtik gab im 14. unb frühen 15. Jahrhundert allen Ländern jenfetts Led) 
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und Regen das einheitliche Gepráge, fie verband bie Generationen allein mit 
der höfiſchen Kultur, reine Lyrik fand in reinftem Stimmungsgenuß die einzig 
mögliche Fortſetzung. Altbatern und die Oftmart hatten im 13. Jahrhundert 
jelbitindige Liederformen im engiten Anſchluß an lofale Grundlagen ent: 
widelt, bramatijdje, mimifde Liederformen, und während fie von der Myſtik 
unberührt blieben, flok die [o eigenartige Lyrik in neue Geftalten hinüber, 
in das dramatiiche Spiel, ja bas altejte, das beberrifende Stüd des Oitens 
tniipfte gerade an die Perjinlidfett bieles klaſſiſchen Liederdifters an. Das, 
was den Weiten und den Often band, was beide nad) rüdwärts organifd feft- 
hielt, war die Lyrik: dort bie extreme Stimmung, barum als Ausklang die 
Mystik, Hier dramatiſche Formen, Tanzweifen darum als ¿Fortfegung das 
Drama. 

Immer wieder finden Ré Landidaften zu gemeinfamer Entwidlung, 
bie von einem Menjhen bewohnt, zu Zeiten getrennte Wege gingen. In die- 
jem Jahrhundert hat ber Bajumware in den Alpen und längs des Donau- 
laufes bis nad) Ungarn feine heimlichite Liebe verraten. Der Schwabe ver: 
ſchloß fid) fo gern, ein ftiller Sänger verjchwiegener Luft, ein heimlicher Ber- 
rater Willen Leidens. Dem Bajuwaren wurde alles Handlung, er ijt ber 
Schöpfer bes deutihen Volfsfpiels. Die älteiten Predigten und die alteften 
Schaufpiele überliefern uns baierifche Klöfter. Der dramatiiche Charatter 
ber firdliden Liturgie ift die Quelle beider. Schon im 11. Jahrhundert 
wurde in ¿yreifing bas erftemal ein Dreitónigsfptel und ber bethlehemitifde 
Kindermord lateiniſch aufgeführt. An der ſchwäbiſch-baieriſchen Grenze, in 
Augsburg, liek Gerhoh von Reidersberg 1120 von den Scholaren der Dom: 
ihule Herodes ben Kindermörder darjtellen, und vierzig Jahre pater taudt 
in Tegernjee, der flaffifden Heimat bes oberbaierifden Voltsitiides, das Spiel 
vom Untidrift auf, 1194 in Regensburg die Erfhaffung der Engel und Luzi- 
fers Sturz. Die Lyrik des fahrenden Schülers lieh früh diefen Stüden eine 
eigene Stimmung, [don bem Benediftbeuerner Weihnadtsfpiel. Das Paf- 
jionsfpiel bieles Klofters bradjte bereits das erfte beut[dje Lied. 

Gewiß nahmen aud bte andern deutihen Landſchaften an foldem Fort: 
gange teil. Ein Frankfurter PBaffionsipiel aus bem 14. Jahrhundert wurde 
¿ur Grundlage ber rheinifhen Stüde. Selbſt biblijde Motive wurden drama: 
Ditert, fo bas Spiel von ben tlugen unb törihten Sungfrauen, bas 1322 von 
Schülern und Dominitanern in Cifenad vor bem Lanbgrafen Friedrich auf- 
geführt mit den einfaditen Mitteln erfchütternde Wirkungen erzielte. Frauen: 
legenden famen auf die Bühne. Aber Urjprung und Einheit und ununter: 
brodene Tradition beitimmen es, und die waren bairiſch. Die öſterreichiſchen 
Landſchaften, die das bairifde Blut fih am reinften erhalten Hatten, Tirol 
und Kärnten, genojjen aud) die reinfte Entwidlung ber Gattung. Das Donau: 
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tal ſchuf RH eine ganz eigenartige Form gemeinfamer handelnder Feſtluſt. 
Der Baier ijt fein Erzähler; bte Mardengabe bes Alamannen, die mythifd- 
diijtere Fabulterlult bes Niederfachlen blieben ihm verfagt; diefe reichere Gabe 
dankt ber Öfterreicher nur feinem frantifden unb afamannildjen Einichlage. 

Tirol allein würde bas Volfsftiid als eigenites Gut bes bajuwarifden 
Stammes erweifen. Mas fid) hier im 15. Jahrhundert zu entfalten begann, 
bas wedt nod) im ſpäten Betraditer fajft zitternde Erwartung, ob diefe un: 
vergleichlihen Anfänge wohl einen großen Vollender finden würden. Und 
diefe getäufchte Hoffnung madt bie Freude an [offen Roftbarteiten fo web: 
miitig. Im Inntal bliibte es auf, „in Hall, bem Iuftigen Hall, welches Gig: 
mund ber Münzreiche fo gern beſuchte, um dort mit den Frauen zu tanzen und 
gu herzen, wenn thm bie Burg zu Innsbrud mit ihren Hofſchranzen verleidet 
war”. Die ftadtifden Redhnungsbiider wethn uns in bte Vorbereitungen zu 
den Feſtſpielen ein. Seit 1430 leben die Berichte ein. Die Bühne wurde im 
Stadtgarten aufgeihlagen; am Karfreitag, im Mai, bet herzoglien Be: 
ſuchen drängte [i bte Schauluft um das Gerüft in religiöfer Weihe, in Früh— 
lingsfreude, in patriotifher Stimmung. Schon traten Frauen auf, einzig in 
Tirol. Dann fam das 16. Jahrhundert, und die Spiele fiedelten auf den 
Maritpla über. 1529 wird über ein Stüd berichtet von Johannis Ent: 
hauptung. Durd Augsburger Kaufleute, die nad) Venedig handelten, famen 
bereits gedrudte Komödien in die Stadt. 

Dod) bte flaffijde Stätte lag am Südfuß des Brenners, bas alte herr- 
lide Cijadnejt Sterzing, ein Hort urwüchſiger Voltstraft, bte troßig ſelbſt in die 
Welthandel eingriff, ein Stapelplag für den italienifhen Handel, erfüllt von 
Gewerbsfleiß. Der wunderbare Reihtum unerfhöpfliher Gruben wedte und 
nábrte fröhliche, freigebige Luft am Gepränge und Schauen. Seit 1455 find 
Spiele bezeugt, feine Alltäglichkeit, fondern in längeren Zeiträumen regel- 
mäßig wiederfehrend. Die Koften trug zunächſt bas Kirhenvermögen, dann 
ging der ganze Betrieb in weltlihe Hände über. Ganze Spielgefelljdaften 
entitanden in der Stadt unb ben 9tadjbarbórfern GojjenjaB und Stilfes. An 
ihrer Gpibe ftanden Stöffl Schopfer und Vigil Raber, und um 1550 fetteten 
zumeijt die Schulmeijter die Aufführungen. Die alteften großen Paſſionsſpiele 
lagen zu Grunde, dazu Beigaben, bte ber Sngolftadter Lehrer Debs und fein 
Erbe Raber zufammenbradten, aus deffen Befig 1552 bie erhaltene Sammlung 
jtammt. Das Ordnungsbud, zwiſchen 1481 und 1496 gefdrieben, ging bem 
Leiter an bie Hand. Die vornehmiten Bürger fpielten mit, in ber Karwoche 
waren einmal 76 jprehende Perſonen auf der Bühne. Eine Tiroler Urfaffung 
um 1400 [peijte mittelbar oder unmittelbar alle bramati[djen Quellen bes 
Landes. Das Sterzinger Lofale ijt reizend betont. „Rumpt er, fo wil id) fein 
gedenten Und wil in auf ein Stop verfenten” prablt ber eine Grabwadter 
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über Chriftus. Freilich, Sterzing hat mehr Moore als offenes Waller. Was 
[id Hier öffnete war wie ein Blid in fernite Hoffnungsreidjite Zukunft. Jm 
, Toten König“ gibt der Herold gunadjt die epijde Vorfabel. Drei Söhne 
[offen das Reid bes toten Vaters erben, bod) zwei find unedt. Wer ijt ber 
Miirdige? Da follen fie mit Pfeilen auf die Leiche des Fiirften jhießen. Wer 
dem Herzen zunädjit trifft, ijt der Erbe. Das Spiel beginnt, tnapp 200 Berfe, 
ein glangender Vorläufer des modernen Cinafters. Der erjte fpannt ben 
Bogen, der Pfeil fliegt, bie Seelen werden aufgewühlt, fiebernde Erwartung 
von Vers zu Vers. Der zweite hat gejcholjen, da tritt der jüngite Heran: 


„O berzliebiter Vater mein, Ch will ih mid) Land unb Leut ver: 
Soll id) durchſchießen bas Herze dein, wegen — 
So mag idy mit der Wahrheit jpreden, Und will bes Elendes pflegen; 

Daß mir mein Herz möcht zerbrechen; Darauf will id meinen Bogen zer: 
Und ad, daß id) zu diejem Ziel brechen. 
Dit meinem Bogen |djieBen will; Sch Hoff mein Gott fol mid) roden," 


Der ift’s! Neben Bajtarden ber würdige Sohn feines Baters. Fn der äußern 
Gejtaltung eine Xelljgene, an erjchütterndem Gehalt ein Learmotiv. Die 
ganze unerfüllte Sehnjudt der Nation nad) bem erjtrebten und jtets verjagten 
großen nationalen Drama madt ein kleines Stüd rege „Das Redenjpiel”. 
Kaum zwei hundert Jahre nad) ber epijdjen Formung der Dietridjage bringt 
bielelbe Landjdaft ben Stoff bereits auf die Kinderwelt ihrer armliden 
Bühne: Dietrid und Hildebrand — den Kampf um den Rojengarten. Die 
Inſzenierung war realiftifch, ber Herold ermahnt die Frauen zuvor, bod) nicht 
zu erjdreden, wenn die Schwerter bligen. Dem Willen, fid) täuſchen zu laffen 
mutete die naive Technik viel gu. Kriembild fendet den Herzog von Brabant 
gum Berner. „Da geht er nun zu ihnen und |pridt gum Berner“, heißt es 
ganz einfach in ber Anweifung. Siegfried [prid)t derb und unhöfiſch. 
Neben Anfángen des modernen Geelendramas und primitiven Ver: 
judjen einer großen nationalen Bühne wirkte auf die Sterzinger Cptelfunjt die 
frantijd-bairijdhe Grengitadt Nürnberg. Daß es beidemal die ¿wei Handels: 
jtadte Augsburg und Nürnberg waren, ergab fih aus der Lage Halls und Gier: 
gings an der Straße nad) Italien. Aus einem Spruchgedicht bes 14. Jahrhun⸗ 
derts war ein Tangjpiel „von den jteben arben“ geflojjen, das um 1450 in 
Nürnberg entitand, die unmittelbare Vorlage für das Cterginger Stüd. 
Steben Jünglinge und Jungfrauen treten in Gewandern verjchiedener Farben 
auf unb jtellen fo in finnliditer Symbolit die Liebe bar in all ihren Be- 
giehungen. Die Delle Garbenfreude des Mittelalters [prah fih vor allem in 
ben volfstiimliden Farbenliedern aus. Grün bedeutet das freie Herz, das 
nod) vor der Wahl jtebt, rot die brennende Liebe, blau bie Ctetigfeit, weiß die 
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Hoffnung auf Erfolg und gelb ber Minne Gold, ſchwarz Trauer und Zorn, 
braun die Gebundenheit unb grau als Bauernfarbe demiitiges Dienen. Die 
Farbenſprache bes Gewands war in Frankreich weit verbreitet. In Amerita 
wurde wieder ein Orbnungsbud) der Bozener Paffionsipiele entbedt. — ter 
waren im Gegenfaß zu Sterzing die Geijtliden febr ftart beteiligt. Den 
Raiphas fpielte ber Biirgermeijter Nürnberger ſelbſt. Das Brirener Bud 
jtammt als jüngites [hon aus bem 16. Jahrhundert, überliefert aber altes Gut 
aus dem Tiroler Urpaffionsipiel. Innsbrud trat erit im 16. Jahrhundert in 
die Entwidlung ein. 

Die joztale Bewegung madjte aud bas Volksjtüd mit und ging vom 
Bürger auf den Bauer über, fo zu Sollen, Telfs, im Sarntal. Damit lentte 
nun aud) Tirol in bte Bahnen bes bairi[den Grunditammes. Die prachtvollen 
Aufführungen der Innsbruder Jejuiten feit 1574 boten die Hauptquelle für 
das Tiroler Bauerntheater, jelbjt in bte Paſſionsſpiele wurden bie Chöre unb 
Arten übernommen. Die ftomponijten waren ¿umetjt Schullehrer. In einem 
einfachen Bretterverichlag, in Stadeln fpielte jid) die Szene ab. Berühmt als 
Dichter war der Bauer Peter Raas von Laatſch im Vinggau, ber zu Anfang bes 
19. Jahrhunderts im Winter zu Meran und Bozen [ptelte. 

3n der Nähe eines der zahlreichen bairiſchen Gmunden, Gemiinb ift bte 
Heimat ber Erlauer Spiele zu jud)en, wohl zu Gmünd im Liejertal nordlid 
Millitatt in Kärnten. Durch bie Drau jteht aud) diejer Mittelpunkt mit Tirol 
in Verbindung. Es find durchwegs geijtlide Spiele, durchſetzt mit berben 
volfstiimliden Elementen. In 58 Verfen behandelt ein Ctiid Chrijtt Geburt, 
ein anderes die drei Könige, das einen großen Zeitraum umjpannt von ber 
Verkündigung bis zum Kindermord. Die fderghaften Szenen im ,Grabes: 
bejud) in ber Ofternadt“ Klingen im Tonfall des Schnadahüpfels, ja richtige 
Bierzeiler find eingefügt, fogar ein Volfslied. Im Spiel von Magdalenas 
Belehrung, das mit einer Teufelstomödie verſchmolzen ijt, treten die Seele 
eines Schuiters, Schneiders, Baders, Wirtes, Raubers, einer Bublerin, eines 
Shreibers und zweier Schüler auf und jeder erzählt feine Standesjünden. 
Berührungen mit den befliihen Stüden liegen zu Tage. 

Wie das Drama in Griechenland aus Volfsfejten erwachſen war, fo 
ſchien in-Wien aus der feitlichen Vereinigung von Fiirjt und Golf, aus alten 
Bräuden bas bodenftändige nationale Zuftipiel ermadjjen zu wollen. Von 
Neidhart, dem RKlajjifer bes Tangliedes, dem Vertreter des öfterreihifchen 
Schwankes liefen erzählende Gedichte von jenem Veildenabenteuer um, das 
aus ber ¿riiblingsfetier und bem Geildentang entitanden war. In den Dert- 
lihen Tagen Leopolds VI. [udjte man in den Donauauen das erjte Veilden. 
Der ¿Finder bradte bem Herzog die Kunde, ber Hofitaat fam und das jittjamite 
Mädchen durfte die Blume pflüden und an ben Bujen fteden. Neidhart wurde 
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zum Helden diefer Feier, er fand das Veilden, nun wintte ihm bas Glüd, Mai- 
buble der Herzogin zu werden. Die Bauern [pielen ihm aber einen Gaber- 
nad und legen ibm ftatt bes Veildhens, über bas er feine Müge gebedt, etwas 
darunter, das bald zart verjdwiegen, bald brajtijd) ausge|prod)en wird. Die 
Fürſtin ijt erzürnt unb Neidhart muß fie mit vieler Mühe verjohnen. Das tjt 
im Grunde der Stoff aller Neidhartipiele. Das altefte ijt bas Ct. Pauler, 
das altefte weltliche Drama überhaupt aus bem 14. Jahrhundert, ein ein: 
fades Gejprüd). So wurde wie einjt im Liede nun aud im Drama mit höfiſch⸗ 
Ipielmannmäßigen Stilmitteln ein Xangjtoi[ in die Formen ber Handlung ge- 
goffen. Aber nist in Sjterreidh, jondern wieder in Tirol, im Etſchtal an der 
Biller fam nod) vor 1450 der Stoff zur eigentlichen Ausbildung. Das große 
Neidhartipiel reiht eine ¿Fille von DdDramatijierten Erzählungen zujammen. 
Sprade unb Gorm find den beiten hofijden Dichtungen angenähert. Neid- 
harts Nachahmer und das geijtliche Spiel haben das Stüd beeinflußt. Der 
Dichter, ein Spielmann, hat ein vollitändiges Tanzipiel geihaffen. Hod) ragt 
es aus Vergangenheit und Gegenwart, die Gorm für alles, was ben Baju- 
waren unb feinen reicheren Sohn, ben Sfterreicher, im Inneriten bewegte. 
Die Vorbereitungen miijjen groß gewejen fein, 103 Spieler waren auf der 
Bühne, davon 68 [predjenbe. Das Sterzinger Szenar fegt Ähnliche Verhalt- 
nijfe voraus. Das kleine Neidhartipiel ift niirnbergijd unb fo haben jid) bte 
drei Außeriten Editeine bes bairijden Volkes, auf denen ber bramati|dje Bau 
der weiten Landjdajten ruht, in btelem gemeinjamen Stoffe gebunden: 9türn- 
berg, Tirol und Öfterreih. Hart an den Grenzen nationalen Lebens betonte 
der Baier gerade diefe Seite feines literarijden Dranges am jtártiten. (Eger, 
ein Kräftelpiel der literarifhen Pole Zwidau und Nürnberg, führte feit 1442 
Faſtnachtsſpiele und feit 1476 Weihnaditsitüde auf; bis tief ins 16. Jahr: 
hundert blübte feine dDramatijche Runjt. Cine Handſchrift von 1480 überliefert 
bas Egerer Fronleichnamsſpiel, das in dreitagiger Aufführung bte ganze in- 
nere Gejhichte des Menſchen erſchöpfte vom Weltbeginn bis zum Ojtermorgen. 
Nürnberg wirkte bis nad) Ungarn. Jn das Oberufener Paffionsipiel find 
ganze Partien aus Hans Sads wörtlich übernommen. 

Wie die Myjtit die eigentliche Literatur bes Weltens in diejen Jahr- 
zehnten war, fo bas 3Bolfs|tiif bas Leben bes Ojtens. Was bie Landidaften 
jonjt in Berfe bradten, waren nur Nachklänge. Ulrich Fiiterer, ber Dichter und 
Maler in Landshut unb Münden, Welte um 1487 als fpatefter Epigone für 
Albreht IV. von Baiern das Bud) ber Abenteuer zufammen. Der Ritter 
Jatob Piiterid) von Reiderghaujen gab 1462 in der Titurelftrophe ber Pfalz- 
gräfin Mechtild in einem , Ehrenbrief Nadridt von feinen gelehrten Samm- 
lungen. Orthodoz bod) farf gegen die Geijtlichen didtete gwijden 1415 und 
1438 Muskatblut feine oft ftimmungsvollen geijtliden Lieder, bie für die 
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Kulturgeſchichte unihägbar find. Jn Oberbaiern bliibte der Rihter zu Weil: 
beim Hans Hejeloher um 1450, nod) immer ein Nachahmer Netdhartes. 

Sm Donautal wurden nun Sdwantbiider geihaffen, von Neidhart 
Fuchs unb vom Pfarrer von Kahlenberg. Der luftige Hof Ottos des Fröhlichen 
war das rehte Milieu. Der fahrende Heinrich der Xeidjner um 1360 und fein 
9tadjfabr Peter Sudenwirt um 1380 wurden die Virtuofen einer ganz [pegtel- 
len öfterreichtfchen Richtung, bie „Seifried Helbling“ unb ber Strider einge- 
[ettet Hatten. Man könnte an Ferdinand Riirnberger denten, feine Dichter 
jondern ¿Feuilletoniften. Der Meißner Heinrih von Mügeln trug die lang: 
weilige Allegorienpoelie feiner Heimat in alle Landjdaften der Monarhie. 

Die Salzburger [deinen unter den Baiern die eigentlichen Mufiter zu 
jein. Wie Xannbüujer mit wilden Geigenjtriden im Often den Kehraus ber 
höfiſchen Lyrik fpielte, ein Salzburger Mönch wurde der Meilter ber zwei 
legten bedeutenden Lyrifer, des Schweizers Laufenberg und Oswalds von 
Wolfenjtein. Von 1365 bis 1396 hielt Pilgram aus dem Haufe Buchheim — 
das Stammſchloß ftand im Hausrudviertel bet Attnang — zu Salzburg einen 
ergbijdofliden Hof, der alles überbot, was weltlichen Sinns auf Bijdofiigen 
pruntte. Cin Didterfreund, der eine Art Minnehof um jid) gejammelt, ein 
jtreitbarer Yürjt, Heut Baterns Freund und morgen in feinen Feljeln. Bom 
Hofmarjhal und Kanzler bis zum Pfeifer und Türhüter gab es Rang und 
Ordnung in feinem Reihe. Cs war eine flangfrohe Zeit in der Stadt. Abt 
Johann II. von Gantt Peter reformierte nad) 1350 eifrig den Kirchengejang. 
Und beide Ridtungen haben ben reinjten perjonliden Ausdrud gefunden in 
bem Benediltinermönd Hermann von Gantt Peter. Als erfter von Be- 
Deutung iiberjegte er lateinifMe Hymnen und Sequenzen unb didtete im Auf- 
trag bes Erzbiſchofs geijtlide und weltlide Lieder, die weltlidjten, bie wir 
von einem Mönde tennen. Die |pàten Schweizer waren vielleicht feine Mujter, 
wenn ibm das Donautal nicht näher lag. In jeltjamjter Miſchung ijt Minnig- 
lid-jiiges und Derbes, Fraulein und Dirne beijammen. Im ,Xagborn und 
Kühhorn“ parodiert er das alte Wadterlied unb Hellt ihm Gutenadtweijen 
an bie Geite. Und wie er bewußt bas Milieu ber Stadt betont und am Cin: 
gang der Lieder die Handjdrift lofale Eigenheiten erläutert: „Untarn ijt ge- 
wonlid reden ¿e Salzburg und bedeutt, |o man izzet nad) mitten tag über ain 
itunb oder zwo.“ Natürlich tennt er das Schnadahüpfel. Man Höre nur, wie 
er die Töne fo meijterlid) gu greifen verjtebt: 


Pey perlin und pey spangen da ich sey sah in Kytels klaid 
tar ich gesuchen nicht mein waid: so lustlich vor mir prangen 

ez ist also ergangen, dort her mit gras von grúner haid, 
daz mir ain mynikliche maid daz allez mein belangen 


daz herz hub auz dem angen, ist syder her zu yr alain. 
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Wo gab es nod) um 1380 in Deutfdland fold einen Lyrifer? Cin paar Jahre 
jpater fam nod) einer, bas war ein Tiroler, ein Komponift unb Gormvirtuos, 
ein Abenteurer im Orient unb Abendland, Oswald von Wolfenjtein, um 1367 
bis 1445. In feiner Seele vermablt jid) alles: Tannhäufer, bas Voltslied, ber 
Meijtergejang. Sein Landsmann Hans Vintler ftellte 1441 nad) einem italie- 
nijden Original bie „Blumen der Tugend“ gujammen, Vorzüge und Lajter, 
mit vielen Cpriiden unb Anekdoten tlluftriert. 

Wenn man Réi gewöhnt, hijtorijhe Bewegungen wirklidh zu fdauen, 
zufammengedrängt in die Einheit eines Blides, [o ijt fiir Wünſche und Hoff: 
nungen bas Schidjal des bairiſch-öſterreichiſchen Volksſpiels ergreifend. Cs 
diinfte einem ein Reden und Dehnen nad) unfakbar Großem, ein Ausjchreiten 
zu Erfolgen, wie die Nibelungen, wie Ortnit und Rudrun es waren, und es 
wurde ein mides Zurüdjinten, ein fanglameres Schlendern nad) weit näheren, 
tieferen Zielen, als es der er|te Rud des Willens vermuten liek. Was da in 
Wien und Tirol im Werden war, lag auf dem Wege nad) Siegen, die in ber 
Dellenijden Welt Widylus und Arijtophanes errungen hatten. Was ihnen 
vorauslag, das nationale Epos, eine fein kultivierte Lyrif, das hatten wir ja 
aud) alles fon, unb mit berben Cpüjjen und taum merflider Bewegung 
epifcher Stoffe hatte dod) aud) bte griedjijdje Bühne begonnen. Aus gemein- 
jamer Feſtluſt war alles erwachſen. Die Neidhartipiele und die Tiroler Mag: 
nifje waren nidts anderes als StuBerungen berjelben Kraft, die Nibelungen 
und Volkslied [djuj. Wher in Deutidland war ihr fein perifleilches Zeitalter 
bejdteden. 

Daß es im Inneriten eine bajumari[de Stammestraft war, haben die 
folgenden Jahrhunderte bemtejen, nur ging in Altbaiern die Entwidlung in 
bie Breite, in der Ojtmarf in die Höhe. Oberammergau unb Hörik, Krai- 
burg und die Tegernjeer, Bocci und bas Miindener Puppenfpiel zeigen, dab 
ber Baier Trager bes Ganzen geworden wäre, ber Alpenbater, nidjt das Bolt 
der Ebene. Denn die Berge ftehn in feltiam gefekmagiger Beziehung zum 
Werden bes Dramas, aud in Alamannien. Die legten Regungen diefer Luft 
bes Baiern am Handeln und Schauen jpürt man in Miinden in den unge- 
zählten tleinen und fleinjten Bauerntheatern, die bis in bie entlegenften 
Kneipen bringen, ein |pärliches Glimmern ber großen Freude von Taufenden 
feltberaujdter Menſchen, der Urtraft, die gum handelnden Darjtellen fodte. 
Freilich, bie eigentlide Form Dot diejem gemeinbairi[djen Triebe ber Ojter- 
reicher gegeben. Oſtmärker waren bie RKlajfiter bes Voltsitiids, Raimund, 
Neſtroy, Anzengruber und felbjt Grillparzer hat im Grunde aus bem gleichen 
Brunnen gejhöpft. Tanz und Gejte in Deiliger und weltlider Luft ift edt 
bairijd) unb Dot nun ihre er[te große Zeit zu Ende gelebt. 

— DECK e 
13. — Radler, Literaturgefchichte ber deutihen Stämme und Landidaften. 1. Band. 
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Grundlagen. 


Den Großen, die um 1500 einen neuen Frühling ins Land 
bradten, hat man einen [djtefen Namen angebeftet, ein ganzes Jahrhundert, 
und bod) bliibten bte Rofen fdon, ba es taum angebrodjen, und lange, epe 
es zu Ende ging, ſchritt feiner mehr über die Erde. Was wollen wir mit 
dem Begriff: 16. Jahrhundert? Wir hüten uns, wenn wir bie höfijche 
Kultur, wenn wir SKlaffit ober Romantif nennen, den Mikton zeitlicher 
Grenzen mitflingen zu laffen. Was hat denn die fortlaufende Folge gewifjer 
gleider Ziffern mit dem Leben zu tun, das feine eignen feiten Wege geht? 
Gewik Ichöpften drei Wenfienalter den Inhalt deffen aus, was wir 
mit dem Namen des Jahrhunderts bezeichnen wollen; aber bie erte diefer 
Generationen wurde [don um 1460 geboren und die dritte ftarb rajh nad) 
1550 aus. Was der Zeit Glanz und arbe gab, fiel bereits aus dem ver: 
finfenden Sáfulum und war um 1530 im Erlöfchen. Die fpáter famen waren 
Epigonen und batten bas Stihwort verfäumt. Als Filart auf bte Bühne 
trat, wurden eben die Campen ausgelöſcht. Er Steht zu feiner Zeit wie Gri- 
parzer etwa zur Klaffit ober der [päte Eichendorff zur Romantit. Die Ve: 
wegungen der Jahrhundertwende, die eben den Höhepunkt ber Zeit begeld)- 
nen, Drehen nad dem Tode der großen Generation jah ab, Erwartungen, 
Hoffnungen und Befürdtungen erfüllten fid) nit oder wurden aufgehoben. 
Der Bruh war geldjeben unb was jekt folgte, bas proteſtantiſche Theologen- 
gezänt, bie [ogtale Reaktion und die Gegenreformation, war fein Haud) diejer 
frühen Jahrzehnte und trug bereits bie Saat einer andern Zeit in ih. Wie 
bie höfiihe Blüte diesfeits und jenfeits von 1200, die matge um 1300, 
Klaſſik und Romantik um 1800 liegen unb die Zeiten vorwärts und rüdwärts 
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bejtrablen, fo ijt bie Blüte des frantifden unb bes alamannifden Stammes 
an die Sabre um 1500 gefnüpft. 

Denn ranten und Alamannen find die alleinigen Trager bieles neuen 
Lebens. Die höfiſche Kultur war auf bte deutiden Stämme in gleiher Zeile 
verteilt. Seder trug und [djuf nad Veranlagung und den Gaben feiner Hei- 
mat. Sekt aber, wie der Einzelne fid) frei und [djarf umriffen aus ber Maffe 
hob, fo (heint ber neue Trieb fogar ganze Stämme zu erfallen. Einer Debt fid) 
weit über alle hinaus, das ift ber Franke, und nur nod) ein zweiter folgt ibm 
in gemefjener Entfernung, bas ift ber Alamanne. Das Menfdenalter ift ein 
betjptellojer Erfolg der fräntifhen Stämme. Es ift, als ob ihr Blut in allen 
Verhindungen, bte es tn ben ſchickſalsreichen Landſchaften jenjeits ber Elbe 
unb Saale eingegangen war, nun heiß ins Wallen fame. Mit der Sicherheit 
eines djemijden Experiments läht fid) der fränkiſche Tropfen überall erfennen, 
wo das neue Leben aufgärt. Alle Führer ber beDerridjenben Strömungen, 
die großen lateinifden Poeten, die entidjeibenben Humaniften, bte Reforma- 
toten und Myfiiter der Tat, die anardiftiichen Edelleute, affe waren Franten 
in den jfimmernden Nuancen vom Niederländer über den Heffen und Pfälzer 
bis zum ſlapiſch und bairiſch verblakteren Ojtfranfen in Nürnberg. 

Wieder einmal hob jid) eine neue Erde aus ben Strudeln unb trug 
einen neuen Menſchen ans Liht. Wie war die Welt fo weit geworden! Go 
felten Todt ber enge vertraute Bezirk der Rinderheimat bem Menichen ant- 
wortbegierige Fragen ab. Wher wenn er die Marten überjchritten hat, wenn 
eine fremde Sonne auf fremde Berge [djetnt, wird ibm die Heimat, die er ver: 
lajjen, lebendiger, leuchten ihm Rátfel auf unb die Luft bes Suchens und Fra: 
gens tommt über ihn. Der Menfd) der höfiihen Zeit war ohne Aug’ unb Ohr 
iiber bie Erde geritten und felbjt der Orient war ja urgefhichtlicher Boden, 
vertraut unb immer vertrauter aus taujenb Fabeln und Büchern. Da hatten 
wagemutige Romanen die Pforten des Ozeans erichlojfen, jungfräulidhe 
Lander lagen hinter ihnen. Es war der erjte Blid eines Blindgeborenen, auf 
dejjen Auge nun die erbrüdenbe Wucht der Fladen, Linien und Farben ftürzt. 
Sekt wurde aud) die alte Heimat unter der Hand feltjam und fremd, jest bot 
fte Wunder und Fragen; der Menſch erflomm den Berg, der unberührt mitten 
in ben wechlelnden Gejdledtsfolgen aufgeragt hatte, jah von feinem Gipfel 
aus beijammenltegen, was er jid) bisher nur mühlam erwandert. Er grub 
in die Tiefe, verglid, erkannte, und Märchen und Sagen fielen ¿war wie 
morſche Hüllen von ben Dingen, aber als Erjak, meldje Luft bes Erfennens! 
Der Mtenfd) gewann nun Höhe, Perfpeftive, Panorama. Da lag die Erde, 
ein offenes Bud, unb bas Lefen war fo fojtlid und leicht. 

Und die Toten ftanden auf. Es ijt ein Gedanfe von beraufdender 
Schönheit, dak der Bergmann die Schäbe diefer neuen Zeit gefördert bat. 
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Bergltadte am Harz unb im Erzgebirge, taum am Boden feitgewadjen, traten 
auf einmal bfenbenb aus bem Dunkel. Söhne von Bergleuten ftiirzten das 
Alte um, frünfijd-fádjiie Bergfnappen fetten bas Land in Feuer. Der 
Boden wurde lebendig. Nie haben zu gleicher Zeit fo viele Männer von Be- 
deutung Agricola gebetBen, Adermann. Aus der Erde ftieg nun alles Große. 
Marmorne Arme wühlten fid) burd) den Schutt, unb wie der Sand von ihnen 
riejelte, ftredten fie fi) der zweiten Sonne ihres zweiten Lebens entgegen. 
Und wieder einmal wurde Altes neu. Schlief das Kind nicht lange an der 
Mutterbruft, fab ben Tag und die Sterne, tranf unb meinte und late und 
wußte es nidt. Und dann fommt die Stunde, wo es die Mutter Mutter 
nennt und weiß, bak es würzige Luft atmet und Wärme unb Sonnenfdein, 
weiß, wem es das Leben dankt unb die Luft bes Gedeihens. Das waren die 
Völker fonft unb je5t. Ste hatten bie Sprache der römiſchen Welt gelallt, 
thre Bücher abgefchrieben und aufgehäuft, Hatten Glauben und Sitte von ihr 
empfangen, waren über bie Denfmäler der toten Zeit gewandelt, und wußten 
es faum. Wher jebt war ihre Stunde gefommen. Jest faben und lafen fie 
offenen Ginns, fie gingen bem römiſchen Strome nad unb famen an bte lau: 
tere griechiſche Quelle unb fanden ein Leben, bas fie fo köſtlich diintte, daß fein 
zweites ibm gleichen fónnte, unb bieles fudten fie nun zu leben, zu fühlen, 
gu reden, zu dichten wie diefe lebendig gewordenen Toten. 

Es war fo unendlich viel auf einmal: die ganze Erde und Vergangen- 
heit und Gegenwart. Das Gefühl der Gebundenheit wich im Befite [o reicher 
Kräfte. Es war, wie wenn die romanti[dje Naht bes Bangens dem hellen 
Tage gewiden wäre. Sekt hatte ber Menſch einen Maßitab gefunden. Zur 
höfifhen Zeit ging er auf eigenen Wegen, bte Haffifhen Mujter waren für ihn 
jtumm, womit follte er vergleichen; er ſchritt unficher, trititlos, in unbebing- 
tem Glauben an Autoritäten. Sekt, ba bte römischen und griehiihen Dichter 
unb Riinftler beredten Wortes [pradjen, jet fah er, was der formenden Hand 
gelingt, ber gefdulten Zunge, ber maßvoll beberr[djten Fantaſie. Vergleichen 
fonnte er jekt ert Es fam der Zweifel, der Vater des Willens, zu ihm, er 
begann zu jonbern, aufzulöfen, das Gewebe ber Dinge zu jehen. Dem einen 
erſchloß fid) bte ffajftide Welt weiter, einen liebte die Göttin der Schönheit 
heißer, bte Gedanken eines dritten bobrten tiefer, ber fab [djürfer unb jener 
flog höher, unb ba nun jeder die ganze Welt jah, fo fab fie aud) jeder anders. 
Neben verzerrten Bildern bes Alls der glatte Spiegel, in dem fih die Dinge 
in berrlidjtem Ebenmaß dehnten. Der Einzelne war geboren. Der Menſch 
bes 12. unb 13. Jahrhunderts fah Gott und die Welt wie fein Nachbar, ber 
Gadje mte ber Oftmürfer, der Spanier wie der befehrte Slave. Gewiß mußten 
Sünglinge [fjeitern, dag Männer würden. Wher ihr Glaube und ihre Wahr- 
heit, bte jeßt Durd bas Feuer bes Zweifels gegangen, waren ein erworbener, 
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erfämpfter, unverlierbarer Beſitz. Der- naive ungeprüfte Glaube ber Do[i- 
[hen Zett war ererbtes Gut, bem bte herbe Luft bes Gelbiterrungenen fehlte. 
Sm Mutterlande ber neuen Zeit, in Stalien, brüdte fid) das deal bes 
wiedergeborenen Menfden kühner unb ſchärfer aus. Taufend Kräfte mudjen 
ihm zu; vielfeitig zu fein war bas Gewöhnliche, allfettig bas heiß eritrebte 
Ziel. Leon Vattifta Alberti (1404—1472), das Phänomen, das einfach alles 
fonnte und fannte, wollte ben Menſchen in drei Dingen untadelhaft erfdeinen, 
im Geben, Reiten und Reden. Der Kult des Körpers wurde um anderer 
Zwede willen gepflegt als in den Tagen des Rittertums. Jetzt folte der Leib 
ein RKunftwert werden, fähig, alle Luft bes neuen Lebens zu fallen, das 
Waffenfptel follte ihn fiegreih über die andern heben. Kunſt wurde nun 
alles, S8udjbrud wie der Krieg. „Die Schladht war ein virtuojes &unititüd." 
Was mit dem Einzelnen, der groß geworden, in Berührung fam, Haus und 
Gerät, das Kleid unb die Feder, Das wurde der Mitwelt nun heilig und nahm 
den Duft der Perfonlidfeit an. Und mit dem Leben der Alten waren ihre 
Leidenihaften ermadjt. Der Vers bes Hellenen: alc» Zororrden xal foto 
Zunevaı Gildo — immer der erfte zu fein — gliibte die neue Menſchenſeele 
von allen Teichtbefriedigten Wiinfden rein. Ruhm war ihnen alles, unb 
Spott und Wik die eleganten Waffen, verzehrender Neid bas heroiſche Lafter 
bes neuen Gefdledts. Die Abgründe, die fonft die Welt gerriffen, ſchloſſen 
fih jebt unb neue taten fid) auf. Die Miedergeborenen diinften fih eins, ob 
fie Fürſtenkinder waren oder einft betteln gingen. Was jekt die Sten[djen 
Ihted, war Runjt und Willen, Ruhm unb namenlofes Hindámmern. Der 
erite ſchreiende Miderfprud des Jahrhunderts fozialer Revolutionen: Schran- 
ten fielen und andere richteten fid) auf, unb zu bem Proletarier fam der 
geiltige, ber armite, von bem fid) jekt ber begabtere Bruder fhied, [chärfer, 
berzlofer, bünfefBafter als ber Ariftofrat bes 12. unb 13. Jahrhunderts. 
Dem Italiener perjdjónte die griehifhe Sonne das Leben. Ihm war 
das große Erlebnis bereits zur Form geworden, zur Mäßigung, ber Bringerin 
jedweder Luft. Dod alles Neue wird zunächſt nur als Stoff genojjen. Und 
wie der ¿Friibling in Deutihland fo kurz war und unter Stürmen begraben 
wurde, der Deutide hatte feine Zeit mehr aus bem ftoffliden Genuß über- 
rajdten Staunens unb Schwelgens im reinen Menjdentum, fih abzutláren 
zum Genuß der Gorm, zum langjamen fiegbaften iiberminben bes Großen, 
das thm nahe gefommen war. Diefe Überhaft bes Erlebens und Retfens ver- 
darb alle drei Generationen diejer Blütezeit. Im Gegenfak zur höftfchen Zeit 
war in der Kultur des franfijden unb alamannilhen Stammestums das 
yormgente unter ben deutihen Stämmen, ber Rheinfranfe, am wenigiten zur 
Geltung gefommen, und fo liegt diefe Zeit zwilchen Rittertum und Klaſſik, 
ben Hobepuntten der feltenften Kunft bes Rundens und Abidleifens, der 
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edlen Einfalt unb Hien Größe, als die Haffiihe Zeit bes Stoffes, der Höhe- 
punkt des Verfchwendens und unbefriedigt Wufbraudens von Motiven und 
Problemen, Maſſen von Materien, an denen felbit der bildende Meißel der 
folgenden Jahrhunderte erlahmte. So in der Literatur unb fo im Leben. 
Der Menih war Menſch geworden, das fpiirte felbjt der Mann, ben taum ein 
Strahl ber neuen Sonne getroffen Hatte; foztale Feljeln brannten ihm jest 
wie Feuer und in wabnfinnigem, überquellendem Bemwußtfein der neuen 
Kräfte ſchlugen Bauern und verarmte Edelleute bte Gefellihaft in Trümmer. 
Der neue Menſch, mit feiner unerhörten getjtigen Anfpannung, durd bie 
klaſſiſche Schule der Liebe gegangen, ftiirzte fid) in robeften Genuß, und wie 
die Zeiten raffinierter Gefiiblstultur, die Zeiten ber Form das Weib zum 
Mittelpuntt des Lebens madten, diefe maßlofen Becher, Heroen des Stoffes, 
warfen es weg. Und ftatt bes feinen Scherzes, des Icharfgejchliffenen, lang: 
jam unb Her tótenden Cpottes das ungeduldige plumpe Siteberidjfagen mit 
Keulen. In der naiven Freude an den iiberreidhen neuen Bildungsgütern 
wollte jeder mit vollen Händen geben. Alle lehrten und ihre eifernde Stimme 
über[d)rie ben [eife flutenden Strom ber Schöndett. 

Bon ber volf{stiimliden Kunft ber Urjtamme zur Haffiihen Literatur 
der Karlinge war es ein lebensgefabrlider Sprung gewefen. Dod bas 
Schrifttum des frühen 15. Jahrhunderts und der frünfi[jen Stammesblüte 
war faum mehr zu überbrüden, fo gründlich) waren bte literarijden Grund: 
lagen umgegraben worden. Zu Mainz, ber frünfijjen Bilchofitadt, bte um 
die Thüringer Landichaft zäh und mit wabfendem Erfolge rang, fam einem 
Rheinfranfen ber göttlihe Gedanke, die Holztafeln, mit denen man bisher 
Bilder und felbjt Unterjhriften gedrudt Hatte, zu gerfdneiden, jeden Bud)- 
jtaben fret zu maden zu beliebiger Verbindung. Gutenberg erfand gegofjene 
Lettern und eine Druderpreffe und 1455 erfdhien in Mainz bte 423eifige Bibel, 
nahdem er zuvor nod) in Straßburg gemellt Hatte. 1467 ftarb der nahezu 
Achtzigjährige, arm und betrogen um feine Friidte. Sein Gejelle Mentel 
bradjte bie Runjt nad Straßburg, Pfilter nad) Bamberg. Sole Symbole 
liebt die Geſchichte: Heffen, Oftfranten und Elfak, bte erften Drudereten, Trä- 
gerinnen der Literatur. 

Die Gewalt des VBubitabens wuds ins lngemejjene. Die innern 
Kräfte bes Schrifttums wurden verzebnfabt. Die alte Handihrift war eine 
Individualität, die nur einmal in begrenzter, vornehmer Sippe eriftierte, 
ein tojtipieliger Reiter, der fid) nicht allzuvtel ausfeken durfte, ein Wrijtofrat 
in adeliger Zeit. Das gedrudte Bud war als Cingelnes nidts, nur Teil 
einer gleichen grauen Maſſe, ein Langinedt, ben man niht zu ſchonen braudte, 
ber bie Glodt gewann durch unzerjtórbares Nahdrängen, die Schöpfung 
einer bemofrati[den Zeit. Die Sanb[drijt, in miibjamer Arbeit gefdrieben, 
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ftegte immer über die Dichtung, bas funjtvole Malen von Wort zu Wort gab 
felbit der zäheiten Individualität bes Schreibers Zeit zum Flüffigwerden und 
Cinftrómen, lodte förmlid) zum Überarbeiten, Mundart und Fabulierluft 
teilten jid) ber alten Dichtung mit, fie war fajt nist 3wed des Abſchreibens, 
jondern beinahe nur Mittel, die Form, in ber fih Fantaſie und Gebanfe des 
Kopijten auslebte. Die Schwarze Kunjt befreite nun aud) ben Didter in ber 
Didtung. So war fie, fo wurde fie Dunbertfad) mechaniſch übertragen, fein 
Schreiber fonnte an fie rühren; je zahlreicher bte Exemplare, defto lauter die 
Stimme ber einzelnen. Dieje neue Aunft war der vornebmite Grund, dak 
bieles Menfienalter fij auf den Stoff beſchränkte. Unmaſſen literariſcher 
Energie wurden fret und ftiirmten auf bte Nation ein. Selbſt wenn die Ge- 
jtaltungsfraft mehr Rube gehabt hatte als es diejer Generation móglid war, 
ſolche Stoffmafjen hätte fie niemals bewältigt. Da gab es fein Verweilen und 
fein Verjenfen mehr, feine Beſchränkung und keinen Mangel. Die S been und 
Materien wurden nur vorläufig bequem für ben Vertrieb hergerichtet und 
eilig in ben Handel gebradjt. Drudt man Börjentelegramme auf Biitten- 
papier? Wozu Berfe unb Reime? Go drang die ungebundene Form in die 
Poeſie ein, die es eben fo eilig hatte, wenn fie bte Stunde nicht verfäumen 
wollte. Die Myſtik war vorangegangen und übermaß an Stimmung und 
Stoff hatte aud) ihr feine Zeit gelaffen für jorglames Auffädeln der Gedanten. 
Der Dichter ijt tot, es lebt ber Literat. Alles rief nad) Literatur und jeder 
braudte fie, ber Pfarrer, der Kaufmann, der Staatsmann, der Aufriibrer. 
Drudfertig madjen hieß beinahe [djon dichten. Es ragt im Grunde aud) feiner 
über den andern hinaus, felbft die Großen find nur primi inter pares. Der 
Stoff bat über die Form gefiegt, das Buch über das Publifum, der Druder 
über ben Dichter, ber Budhftabe über den Geijt. Die Letter war zum Schid- 
jal geworden. Denn bie Handfchrift war fchnell vernichtet, wenn einen bte 
Sünde bes Schreibens reute. Die Prejje nahm dem Verfafjer Einfluß und 
Wirkung aus ber Hand, der Pfeil war vom Bogen gefdnellt, die Berant- 
wortung jtieg ins Ungemejjene. Cine Schuld mehr, ein neues Gewijen, eine 
Ethik mehr. 

Das Geburtsjahr des Buches tjt ber Beginn ber öffentlihen Meinung, 
ber Weltliteratur. Wie alles in aller Welt auf dem Kopf ftand, fo nun aud) 
die Itterari[jen Begriffe. Die frantijde und alamannijde Stammesliteratur 
iit Vergangenheit und Zukunft in ber Duntellammer, bie Seiten find ver- 
taujdt und Lift und Cdatten. 
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Wie das erite Feld der neuen Saat in Brag aufging, fo war diefe Stadt 
goud ber Herd ber Erjehütterungen, die iiber Mitteldeutfhland Hinrollten. 
Wher während der Humanismus in bieler Formung für das Reid) ohne [rudjt- 
bares Erträgnis blieb, ber religiöfe und [ogtafe Aufruhr diejes flavifden 
Volkes hat gründlich gewirkt. Das Schidfal der Stadt war ihre beut[dje Uni: 
verfitát. Und wenn Böhmen, bas fo Wort unter fräntijch-mitteldeutichem 
Einfluß ftanb, in diefem Menſchenalter ohne nennenswerten Anteil blieb, fo 
liegt der einzige Grund im Auszug ber deutifen Studenten. Träger der 
Literatur in dieſer fränfifhen Zeit war nit die Moldauftadt, fondern ein 
tleines Bergneft, defen Häufer taum unter Dad) und Fad waren, Soadhims- 
tal. Das war aber niht Böhmen, fondern das Erzgebirge, eine Tandimaft: 
lihe, ethnographiiche, wirtichaftlihe Einheit für fid. Was Hatte das Volt 
diejes Höhenzuges mit dem baierifchen Bauern des Böhmerwaldes ober bem 
deutihen Städter in Prag gemein? Daß alle berjefbe weite Bogen politifcher 
Grenziteine umſchloß? 

Die Luremburger hatten Prag zur beutidjen Kaiferitadt gemadjt. Zu 
den uralten politiichen Beziehungen mit den Landjdaften an der Saale und 
Elbe war nun die Verbindung mit ber lüßelburgiihen Markt an der Spree 
gefommen. efter denn je war Böhmen Außerlich mit dem mitteldeutiden 
Weſten verbunden, dahin rollten die Wagenzüge huffitiiher Heerifaren, daher 
famen bie legten Rreugheere, die aus dem Herzen Deutihlands aufbraden. 
War es der Zug des flavijden Blutes, das fo reichlich in den Stämmen bis 
herab nad) Nürnberg flok? Die erften Habsburger hatten auf Italien ver: 
zichtet, die Luremburger wiegten fih in größeren Träumen. Karl IV. fuhr 
wieder über die Alpen, Römer, die fid) wirklich als Römer fühlten, erſchienen 
auf dem Hradihin. Prag ihien der Mittelpunkt der Wiedergeburt zu wer: 
ben. Zu Raudnik fak Cola bt Rienzo gefangen, der in ben Vorftelungen bes 
Livius lebte unb webte, der „Ritter durch den heiligen Getjt, Tribun ber 
¿yreibeit, bes Friedens und der Gerechtigkeit, ber Befreier unb Auguftus der 
romijden Republit”, wie er fih nannte. iiber feinen Briefen zerfloß der Hof 
vor Entzüden, aber der Kaifer lieferte ihn bod) ber Kurie aus. Für den Ent: 
deder ber neuen Welt, der 1356 in Prag als Gaft unb Gefandter erfchien, für 
Petrarca, waren die Geilter fejtfid) geriijtet. Ernft von Pardubik, feit 1342 
Bilhof von Prag, der Führer der faiferlifen Umgebung, hatte zu Bologna 
und Padua ftudiert. Cin idealer Kirhenfürft, ber feinen Klerus durch reichere 
Bildung für größere Pflihten einer neuen Zeit reif und fieghaft madden 
wollte. Er jandte bie jungen Priefter an bte italienilhen Univerfitäten, ver: 
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jorgte fie mit Geld und Büchern und wurde ein Hort des neuen Getjtes. „Ans 
Ende der Welt, in die üuperite Barbarei“, nad) Prag war Petrarca auf der 
Gude nad) bem Kaifer gefommen. Der Mobllaut vergilifher Berfe und bte 
Bradt von Ciceros Perioden hatte ihn erwedt. Die Haffiihe Vergangenheit 
war thm alles geworden. Er fand begeijterte Aufnahme, aufridtige aber nur 
bet ber Umgebung bes Kaiſers. Karl felber liek fid) nicht fangen. Trog bes 
intimen Bricfwedfels mit bem Poeten, blieb er ben Stalienern nur ein Bar: 
bar. Nur einen erregte die wälſche Luft ftárter, Kaifer Sigmund, ber fid) mit 
Schlick in hundert Liebeshandeln auf italienifhem Boden umbertrieb. Dod 
war es bet thm nur bie Lebensführung dieſer neuen Generation, die ihn 
lodte. Der nadfte Habsburger, Albrecht, war zu beut[d, um Humanift zu fein, 
unb daß der Hof Friedrids III. endlich ber Mittelpuntt wurde, daran Hatte 
der bequeme Fürſt nicht bas mindefte Verdienft. 

Petrarca hatte Freunde in Prag getroffen. Johannes von Neumartt, 
um 1310 in biejem jchlefiihen Städtchen geboren, war 1347 in bte fatjerlide 
Kanzlei gefommen, drei Jahre ſpäter war er bereits Ranonifus zu Olmüß 
und Breslau und 1353 Biſchof von Leitomifhl. Sm folgenden Jahre hatte 
er in Stalten bet der denfwiirdigen Unterredung bes Raifers mit Petrarca 
die Belanntichaft des Dichters gemadjt und 1368 traf er zu Udine wieder mit 
thm zufammen. Bom Kaifer entfajjen, ftarb er 1380. Er war „die Seele der 
Bewegung zu Gunjten der franzöfifch-italienifhen Bildung in Böhmen“. Die 
Heldenfage war ihm geläufig, er didtete Marienlieder und eiferte Cicero 
nad. Der feine Sdhmeidler Petrarca nannte ihn einen römiſchen Redner. 
Bücher waren feine Luft. Er fandte fie an alle Freunde und ließ jte überall 
auffpiiren. In feinem Retfebrevier um 1355 leuchtet in Tert und Bildern 
bereits die neue Zeit. Für die Kanzlei legte er eine Sammlung von Vufter: 
briefen an, Summa cancellariae Caroli IV., für das Bistum Olmiigk, bas er 
1364 erhielt, eine ähnliche. Die Stadt war reif geworden für eine Gründung, 
die geiftigen Segen unerſchöpflich für die Nation zu verjpreden ſchien. 

Karl IV. Hatte in Paris jtubtert; bie Hauptitadt feiner Hausmadt 
und feine faijerftde Refidenz folte eine abnlide Schule erhalten. 1346 
wandte er fid) mit diefem Wunſche an Klemens VI. und im folgenden Jahre, 
am 26. Suni, entihied ber Papit, dak in Prag ein studium generale vigeat 
in qualibet facultate, bie erte beut[dje Univerfität errichtet werde. Der Erz- 
bifhof wurde Kanzler. Der faijerlidhe Stiftsbrief trägt den Tag vom 
7. März 1348. Berühmte Lehrer wurden berufen, geijtlide Pfründen wurden 
ihr in reihem Maße zugewiejen. Seine Stiftung war nod bas collegium 
Carolinum, bas die Magifter beherbergen follte. Doc bieles Volt war eine 
ſolche Schöpfung niht wert. Die mutwillige Zerjtörungslujt, bte noch immer, 
wie jene Vigel ber griechiſchen Mythe, für andere verdarb, was fie nicht ſelbſt 
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veriblingen fonnte, mate ber jungen Blüte ein rajdes Ende. Wie bas Volt 
um die Mende von 1400, Gejellihaft, Religion und Kultur in ben engen 
Winkel [eines Dajeins ¿wángte, fo verlangte Hus für feine Nation, bte taum 
ein Drittel an Studenten und Lehrern jtellte, drei Stimmen von vier und 
ein Lobfowik gewann ihm das Ohr bes Königs. Als bie Deutiden 1409 die 
Schule verließen, war ihr Gdjidjal befiegelt. Sie [anf herab zu einer Stadt- 
ſchule, wie fie bliibender und wirfungsvoller jedes Städtchen bes Erzgebirges 
bejab, ein Tummelplag verzehrender huſſitiſcher Leidenſchaft. Ferdinand I. 
erwirfte 1555 vom Papſt bie Bewilligung für eine neue $odjdule und ein 
Sejuitentolleg, das nun im Dominifanerflojter zu Gantt Klemens einzog. 
Wenn jid) die neue Akademie aud in nidts unterjdieb von ben andern 
Jeſuitenſchulen, die fíajfijen Studien wurden mit Feuer und Hingebung 
betrieben. Griecdhijd wurde nur gelehrt, wenn fid ein funbiger Pater fand. 
Die utraquijtijbe Univerfität lebte fümmerlid) fort unb fonnte 1542 nidt ein- 
mal ihren Griechiſchprofeſſor bezahlen. Sie war nur ein Zentrum für ben 
Protejtantismus des Landes. Mad der Schladht am weißen Berge wurde fie 
gewaltjam aufgelöft, das Carolinum den Sejuiten übergeben und beide 
Schulen zur Karl-Ferdinand-Univerfität vereinigt. Zweihundert Jahre gin- 
gen nod) bin, ehe die Hochſchule, jtets verjüngt aus bem Feuer [teigenb, ihrem 
eigentlichen Berufe leben fonnte, wie bie Straßburger und [onft feine in 
beutjden Landen, an ben Grenzen nationalen Wejens Wege in die Zukunft 
zu bauen. 

Dem neuen Geijte verſchloß jid) die Univerfität hartnadig. Griechiſch 
wurde gunadjt nicht vorgetragen; bie Bahn, bte der Kanzler des Kaifers, ber 
Egerer Kaſpar Schlid, miitterlimerjeits ein Colalto, unb fein Freund Yneas 
Silvius zu breden verjudten, führte zu wenig Erfolgen. Erft feit 1460, ba 
der Magifter Gregor Cajtulus über Vergil zu lefen begann, wurde bie Luft 
morgenfrijcher. Nur einer ragt über die andern hinweg, Bohuslaus Lobtowik 
von Haljenjtein, um ben ftd) allein bte Beziehungen ber Generation drängten; 
naive Kinderfreude, bte nad) bem Befig jedes Spielzeugs zittert, das ihr ge: 
fällt, hat ihn freilich, wie Gutenberg fogar, zu einem Tieden gemadht. Aber 
Lobtowik Hat ih ftets als Deutjchen gefühlt und befannt, ein Arijtofrat, ber 
den vornehmen Ginn der Großen diejer Zeit am reinjten [piegelt und dant- 
bar neben den Quellen ftand, aus denen er getrunten. Geboren 1462, [tubterte 
er in Bologna, wo damals eine Reihe Scholaren aus Eger, Elbogen und 
andern deutid-bohmijden Städten weilte. In Ferara trieb er Jus und jog 
dann feinem Greunde Petrus Schott nad Straßburg nad. Cinjam wie 
Mutianus Rufus lebte er auf feinen Gütern, nur einmal 1490 führte ibn feine 
große Reife in den Orient. Patriotifd) wie die ganze Generation, nahm er 
am Schidjal jeines Landes fieberhaften Anteil. Cr fannte es gut, bie Prager 
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zumal, denen er derbe Schmeicheleien fagte, fie Freffer und Xrinfer nannte. 
„Gegen Fremde find fie [reunb[dja[tlid); nur gegen diejenigen haben fie eine 
Abneigung, die deutjch [predjen, denn fie Halten die Deutiden fiir die größten 
Feinde ihrer Religion. Die Weiber find [Món von Geſicht, mit einer fittiamen 
Tiene, metjtens etwas jtarfer beleibt." Er war gut tirdlid und miibte fid) 
ernjt um die Utopie, die Utraquijten zurüdzuführen, unb dicdtete wunderbare 
fateinijdje Berfe auf Maria. Seine Freunde waren Landsleute, voran ber 
Komotauer Johann Sturnus, ein Genie mit ftruppigem Bart und ruppigem 
Außern, und Straßburger, neben Schott Geiler von fatjersberg. Intime Be- 
ziehungen unterhielt er zu ben tjdjedjilden Humanijten. 1490 traf er in Prag 
mit bem frünfi[den Führer bes baierijden Ojtens, mit Conrad Celtis, zu- 
jammen. Aus feiner fomotauer Bibliothet lieh er 1522 und 1523 an 
Mofellanus und Melandthon Bücher und Handfdriften. Erfolge blühten 
ibm in reidjter Fülle. Sein Leben war wie ein Vortlang der heſſiſchen 
Roetenherrlidfeit. Nannte iý Cobanus nad) dem Gonnengotte Helius, 
Bobuslaus fang nod im Alter: 


Phoebi miles eram iuvenis, veniente senecta 
Phoebi, consulitis si mihi, miles ero. 


Ctreiter bes Sonnengotts war id als Siingling; und fommt aud das Alter, 
Gtreiter bes Connengotts will, feid ohne Gorge, id) fein. 


Auge und Herz war ihm für Frauenſchönheit empfänglich, bod) wie die Helfen 
hielt er jid) fern von ber leichteren Wuffaljung ber ojtirünfijen Humanijten. 

Mit bem Wnbrud bes jungen Jahrhunderts zogen die Scholaren Bib: 
mens nad) Deutſchland, nicht mehr über bie Alpen. Die Zeit, ba jid) Prag den 
Wejten hatte erobern Tonnen, war lángjt vorbei. Nun fam ber Wittenberger 
Humanismus aus Melandthons Schule an bte Univerfität mit Matthaeus 
Collinus, der Vergil, Terenz und Homer erflarte, und mit Wenceslaus 
Urpinus 1536. In ben Landjtadten blieb es ftiller. Nur die Refidenz der 
Rojenberge Rrumau, [bon feit 1436 ein Hort für die fatholiiche Partei, war 
früh die Heimftätte eines eigenen Humanijtenfreijes geworden. Aus Leipa tam 
der Neulateiner von wirklicher Bedeutung, Georg $anbjd, geboren 1529, der 
deutſche Kirchenlieder ins Lateinijde iiberjegte und dem Lande wirflid an: 
gehörte, in Prag jtudierte, 1550 Italien bereijte und nad) ſchweren Jahren als 
Seibarzt bes Erzherzogs Ferdinand jtarb. 

Die deuti e Literatur zerflatterte im Lande. Aus Trautenau, wo 
1585 ein Leinweber aus Meißen Schule bielt, find uns Meijterfänger befannt 
und Faſtnachtsſpiele. Eger mit feiner bedeutenden Lateinjdule war burg bas 
ganze Jahrhundert ein frudtbarer Boden für bas weltlide Spiel. In Bud- 
weis lebten ältere Traditionen des Pajjionsjpiels fort; in Kumotau wirkte 
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Matthias Meifner, zu Gabel 1543 geboren, ber in beut[den Reimpaaren ein 
Stiid von Cobomas Untergange didtete. Der große Dramatifer des Landes 
in Diefer Zeit ijt Klemens Stephani, geboren vor 1530 zu Budlau. Cr dra- 
matifierte die Gefdjidjte Alboins — „die Königin aus Lamparden” — über- 
fete Terenz unb [duf 1568 „die geijtlide Aktion“, ein geniales Ctüd nad) 
Art und Jdee in ber Auffaffung bes Naogeorgus. Das Bauernipiel aus bem 
gleiden Sabre ijt eines ber legten Faſtnachtſtücke. 

Für eine Stadt, die wie feine andere auf bte große Stunde vorbereitet 
war, die erjte Univerfität des Reiches bejak, die aus dem Lande fo toftbare 
Kräfte wie die Joadimstaler Generation hätte an fid) ziehen können, war es 
beihämend wenig. Diejes Volt wollte fein bleiben um jeden Preis. Das 
Gleibnis fällt einem ein von Jerufalem, bas verworfen wurde, und vom 
Berg}tadtden, bas auserwählt war. 

Das beredte Schweigen bieles Jahrhunderts in den Dairilden Land- 
ibaften fpricht lauter unb eindringlider bas Wejen bes Bajuwaren aus, als 
bie ganze Entwidlung, die vorausging. Von den einzigen bedeutenden Män- 
nern war ber eine Johannes Turmair, ber fih nad) feiner Heimat Abensberg 
in Niederbaiern Aventinus nannte (1477—1534), ein Schüler des Celtis, 
Prinzenerzieher und Hijtorifer, der andere, Naogeorgus, wirkte in Mittel- 
deutichland. Ingolftadt, fo fern bem Herzen des Stammes, und Wien im 
äußeriten Often genügten den weiten Landſchaften, während zwildhen Rhein 
und Elbe die Univerfitáten aus dem Boden mudjen. Ein Cingelner — 
natürlich ein ¿rante — Konrad Celtis, trug die ganze Bewegung vom Led 
bis Wien. Die höfiſche Kultur und Literatur in der ausgeprägten Form bes 
Weſtens war wie alles Konventionelle ein gut Teil Rolle und Maste. Baier 
und Ojterretder Hatten diefe Welt mit eigenem Leben erfüllt und das 
Stammestiimlidhe auBerorbentíid) Wort betont. Rolle und Maste war bas 
Boetentum des Humanismus nod in jtärterem Maße. Konnte ein Volt, bas 
für den Wusdrud feines innern Wejens zu den bewegtejten Mitteln Tanz unb 
Spiel griff, fih in fremden Kleidern bewegen, in fremder Sprade denten und 
fühlen, da ihm bte eigene altvertraute taum ausdrudsvoll genug war, [o dak ` 
es zur Gejte und Mimik griff? Der Alamanne unb Rheinländer, der Oft- 
frante und Thüringer, dem Weiten [o nahe, hatte fih [jon in der höfiſchen 
Zeit in der Kunſt geübt, fremdes, franzöfifhes Leben nadjgubidjten; daß es 
jest antite ormen waren, bedeutete im Grund für ibn nur einen Kojtüm- 
wedfel. Hatte aber der Baier unb Ojterreider damals, ber Ojtmarfer vor 
allem, waljde Bilder nadjgebilbet? Der Humanismus war ihm wejensfremd, 
fremder als den andern Stämmen. Dieje Bewegung iiber[prang er. 

Wien war die zweite Univerfität bes Reihes. Mas ber beut[dje 
Kaijer unb der König von Böhmen konnte, das fiel bem Herzog von Ojter- 
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reid) nidjt [djperer. 1365 führte Rudolf bie Gründung burd und im 
gleihen Jahr wurde fie von Papit Urban V. bejtátigt. Die Hodjichule 
wurde wie [pater die Erfurter fofort die ausgefprodene Vortámpferin der 
Lehre Wilhelms von Occam, ber die Trennung von Philofophie und 
Theologie verfodt. Hatte Prag Vergangenheit und Zukunft um ein injen- 
gericht verfauft, Wien genoB das neue Leben, zwar erft nad harten Kämpfen 
und nidt annähernd [o befriedigend wie Erfurt und Heidelberg, aber bod) 
in Ehren und griindlid. 1442 hatte Kaifer Friedrid III. zu ¿Frantfurt 
einen Italiener, einen romanijierten Germanen, ¿um Poeten gefront, 
hinter bem bereits eine unvergleichlich glangvolle, bod) [tiirmijde unb wand- 
[ungsreidje Jugend lag, unb für [eine Kanzlei gewonnen, Aeneas Silvius 
Piccolomini. In diejem Gienefen war die Fülle der Zeit. Mit 26 Jahren 
auf bem Basler Konzil ein faszinierender DinreiBenber Redner für die Sade 
bes Cdjismas, Gefretár bes lebten Gegenpapites Feliz V., bann in lang: 
famem Wandel bem rechtmäßigen 3Bapite Cugen IV. treu ergeben, wurde aus 
bem flajjijden sineas, ber aus bem Lande [ünbiger Jugendträume zurüd- 
gelehrt war, ber große ftrenge Papſt Pius II. 1458. Seit bem Fall von Kon: 
ftantinopel 1453 war er bie Triebtraft ber Tiirfenfriege, bod) er vermobte 
Europa nidt mehr aufzurütteln. Todkrank verließ er 1464 Rom, um felbjt 
ein Kreugheer in den Orient zu führen; taum Hatte er Ancona betreten, ftarb 
er. Er [dien ber Lehrer des baterifhen Ojtens zu werden, ber größte, deffen 
fic) eine Landſchaft rühmen durfte. Er judjte die deutiden Fiirjten für bas 
neue Studium zu gewinnen; die beiden Kanzleien, denen er angehörte, bie 
faijerliche unb bie öſterreichiſche, wurden die erften Pflegitätten, feine Kollegen 
bie erjten Hüter. Die AlpenlandiMaften — er war 1447 3Bijdjof von Trieft — 
find mit jeinem Leben innig verbunden. Brud an der Mur entzüdte ihn, von 
Graz gingen feine berühmten Xürfenbriefe aus. Die reidjiten Friidte trug 
feine eder, feit er in kaiferlichen Dieniten ftand. Er beichrieb Kaifer Fried- 
rihs Leben, und Böhmen fand in ihm feinen Hiftorifer, der größte, der feine 
Geſchichte gefdrieben. Als Dichter berühmt wurde er trog Zeien und Elegien 
durch feine Liebesgejdidte von Euryalus und Lucretia, ein italienijdes Aben- 
teuer Schlids, für bie Zeit ein Ereignis wie etwa „Werthers Leiden“. 
Früher als in ganz Deutihland wurde in Wien, von Üneas Silvius 
gefördert, bie neue Zeit lebendig. Um die Mitte bes 15. Jahrhunderts las 
bereits ber erte Ojtirante Johannes Regiomontanus über Poejie und Bered- 
jamteit. Was der Inhalt bes Ringens war, das trat gerade Dier in finn- 
fülligiter Deutlichleit hervor. Der entidheidende Wille ging von dem Kaifer 
aus, in bem man die verjinfende Zeit nod) einmal vertórpert fab, der Bücher 
ſchrieb und fchreiben lief, in denen man die alten Träume nod) eben zerrinnen 
jehen fonnte. Das war der einzige Habsburger, in dem jid) das alamannijde 
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Blut unbünbig regte, über ben ein ſcharfes Schlaglicht ſtaufiſcher Herrlichkeit 
fiel. Wo ift bie Luft bes Stammes am Abenteuer grokartiger, poejtepoller, fiirjt- 
licher zum Ausdrud gefommen? Maximilian, der Held in ritterlicher Riijtung, 
der bte Kanonen liebte und den Lanzknecht auf bie Gdjfadjtfelber führte, der 
bie lebten ritterlihen Dichtungen anregte und ben Humanismus in feiner 
Rejideng fiegreich mabte. Welche Widerfprüche, weld ftreitendes Lichterjpiel! 
Und bap in diejer Zeit ber fränkifhen unb afamanni[den Hodbliite neben 
ben frantijden Poeten in Wien ber afamannilde Kaifer einen hellen Strahl 
auf bie baierijde Landimaft zieht! Durch 9tenatjjancefünjtler liek er bie 
ritterliden Ideale verherrlihen. Haben fid) nod) oft fo glänzend zwei Zeiten 
in einer Geele vermählt? Die Ambrajer Handidrift, die uns allein bas öfter- 
reichiſche Glottenlied überliefert, liek er zufammenitellen unb in der Haupt- 
jtadt ber Dietrihlandfhaft neben Artus das eherne Bild des Berners er- 
tidten. Wie bie pieljeitigen Wiedergeborenen in Stalien jehrieb er über 
Krieg und Gärtnerei, Jagd und Waffenktunft. Der er|te ungetrónte deutſche 
Konig! Der alamannijde Drang zum Mojtifizieren ließ ihn den Schlüjlel- 
roman feiner Brautfahrt bidjten, den ,Xeuerbant", Nürnberg 1517. Der 
Nürnberger Batrizierfohn Melchior Pfinging, geboren 1481, Magens Kaplan 
unb Getretár, mußte die Sdee bes Kaifers, ihre Anlage unb den ganzen Roh- 
bau des Gebidjtes in Berje gießen. Was der Fürſt in freien Stunden feinen 
Getretáren aus dem eigenen Leben erzählte, das redigierte Marg Treig- 
Sauerwein aus der Nähe von Innsbrud, der jhon ben Teuerdant hatte ent: 
werfen belfen, bis 1514 zum „Weißkunig“. 


Verhältnismähig [pit [Huf iH die Stadt aud) materielle Grundlagen 
für bas Gebeiben humaniſtiſcher Bildung. Der erfte Buddruder in Wien 
war ein Rheinfrante aus der Gegend von Kreugnad Johann Winterburger 
1492—1519. Er jduf pradtvoll ausgejtattete liturgijde Werke fiir die Bis- 
tümer ber Monardie, brudte fogar ungarifd, jelbit ein gelehrter Mathema- 
Hier Johann Michael aus Breslau war zu Zeiten fein Seger, die Humanijten 
feine Freunde. Der Schlefier Hieronymus Vietor 1510—1531 und ber Schwabe 
Johann Singriener 1510—1545 pflegten profane Literatur. Einmal ftellte 
diefer in vierzig Tagen 71 Foliobogen fertig, eine Leiftung erjten Ranges fiir 
die Zeit. Mad) bem Beiſpiel der Brüder vom gemeinjamen Leben, der Chor- 
Herrn und S8enebiftiner, ridjteten fid) aud) die Jejuiten 1559—1565 eine eigene 
Brefje ein. An Schönheit unb Füle ber Typen jtanb feiner diejer Riinjtler 
anderen nad. Zimmermann war berühmt burd) feine arabijden unb griedi- 
(fen Lettern. Die erte Jenjur war in ben Händen ber theologijden Fatultat. 
Durd die Doppeltonturrenz von Deutjdland unb von Venedig Hatten die 
Meifter hart zu arbeiten. 


14. — Nadler, Literaturgeſchichte der deutihen Stämme und Landſchaften. 1. Band. 
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Wud) das flache Land war vorbereitet. Um 1474 liek Johannes Urtauf, 
Pfarrer von Ried, Petrarca abjdjreiben. In Sankt Florian bildete Matthias 
Steinhebler von Reidersberg zu gleicher Zeit einen Mittelpuntt. In Ober: 
ölterreich und Salzburg äußerte fih aber der Humanismus faft nur im Kaufen 
und Leihen von Büchern. Jm 16. Jahrhundert fnüpften ih bann Beziehun- 
gen zur Hauptitadt an. Mondſee erhielt vor 1550 das erte moderne Gym: 
nalium ob der Enns. | 

Geit 1455 riibrte fih in Wien der Humanismus ftarfer. Es waren 
zunädjit Eingeborene, Wiener, Stoderauer, der Führer Bernhard Perger war 
ein Steirer aus Stainz. Bor Celtis und Wimpfeling ließ er die erfte latei- 
niihe Grammatif im humaniſtiſchen Geijte bruden. Das Biidlein gab das 
Signal zum Kampfe, der vorerjt nod) ergebnislos verlief. Dann fam die Zeit 
ber wandernden Poeten, die suo marte, auf eigene Gaujt und ohne Gehalt, 
lajen. Perger war Kanzler Griedrids III. geworden, Diplomat und mit der 
ganzen Kanzlei ein Anhänger Reudlins, endlich Superintendent der Univer: 
jitat. Die Fakultät hielt jid) nod) die neuen Leute mit Erfolg vom Leibe. Da 
erichien 1492 der Mann, in Dellen Zeichen der Humanismus zur Geltung tom: 
men jollte, Conrad Celtis Broducius (1459—1508) aus Wipfeld bet Würz- 
burg. Gein Vater hatte Pidel gebeiBen. Zu Köln, zu Heidelberg, zu Kralau 
war er Student gewejen, hatte 1486 in Leipzig gewirkt, bann in Italien, und 
1487 in Nürnberg auf der Burg war ihm als erjtem Deutjchen der Lorbeer 
zuteil geworden. Wo er Dinfam, gründete er gelehrte Gefellfdhaften. Nod) 
fand er in Wien feinen Boden. Sung und be|djeiben war neben ibm und 
Regiomontanus der dritte Ojtfrante gliidlider gewejen, Johannes Spieß- 
baimer—Cuspinianus (1473—1529) aus Schweinfurt. Er ftudierte in Wien 
unb las über Gallujt, Bergil, Horaz, Cicero. Bor allem war er Hijtorifer 
und wurde wie Perger Diplomat in Kaifer Marens Dienften. Nah |pam- 
nenden Verhandlungen rief endlich 1497 ein ſchmeichelhaftes Schreiben Celtis 
von Sngoljtadt nad) Wien als ordentlichen Brofejlor der Dichtkunſt unb Bered- 
jamteit. Große Plane wudjen in feinem Kopf. An Platos Geburtstag, am 
7. November 1495, hatte er in Heidelberg bie Ufademie gegründet, im Herbit 
1497 fam in Wien die Sodalitas Danubiana zuftande. Bei all diejen Grün- 
dungen und Plänen jhwebte ihm ohne Zweifel die Bedeutung ber lanb[djajt- 
lichen Einheit vor, denn er jab jtreng auf bie geographijden Beziehungen, und 
die Mitglieder der Gejellihaft bejdrantten jid) wirklich auf das Stromgebiet. 
Er las tbeoreti|d) über Projodie und Metrit, erklärte Horaz und hielt gram- 
matijde Rollegia. 1500, ein bedeutungsvoller Gruß an bas neue Sátulum, 
interpretierte er zum erjten Male die Germania bes Tacitus. Im folgenden 
Jahre gab er zu Nürnberg die Werke Hrotswiths heraus, bie zum erjtenmal 
in Deut|djfanb, wie es bieles Gejchlecht liebte, im Geift und in ber Sprache bes 
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Terenz unb Plautus gedidtet hatte. ¿ortgejegte Reformverfude Pergers 
jcdeiterten an bem Widerjtande ber Gdjolajtif, die bis 1521, zum beginnenden 
Verfall der Univerfität, fih jiegreich behauptete. Celtis nahm eine Wusnahms- 
itellung ein. Er Honn nidt im Rahmen ber Hodjdule, in feiner Vatritel 
und nicht unter afabemi|djer Gerichtsbarkeit. Er war ein halber Heide. Voll 
Verachtung für alle Gejege bes Lebens und der Gitte, ein rante wie Hutten 
im Leben und Denten, ein Schüler bes foras, bem er vier Bücher Oden nad): 
dichtete unb fünf Bücher Epigramme, die alles zernagten, voll Zynismus — 
als er an der Geude der Zeit erfrantte, gelobte er eine Wallfahrt nad) Alt- 
ötting — früh gealtert und früh verzehrt jtarb er 1508 et pie et christianissime, 
mit Fakultät und Univerjitat verjöhnt, und wurde bei St. Stefan begraben. 
Mit ihm ging bas Poetenfolleg ein. Biel glangvolle Stunden erlebte bie 
Univerfität nun nidt mehr. Der Türke [tanb vor den Mauern. Hatte Wien 
den Traum bes klaſſiſchen Äneas Silvius nit erfüllen können, bem lebten 
Willen bes Kreuzfabrers Pius II. war fie ein treulider Bollitreder. So ijt 
Ihlieklid) bod), was groß unb völferbezwingend an ihm war, im Donautal 
lebendig geblieben. 

Wher ber Cinbrud des Humanismus unmittelbar von Stalien aus 
über Wien und Prag war gefdeitert, fo günftig die äußern Bedingungen 
waren. Woran er miblang, das waren nur zum Eleinjten Teil an der Donau 
Guperlide Gründe. Der legte und tiefite lag im Stammesdaratter. Es gab 
zwei Möglichkeiten, bie klaſſiſche Kultur nad) Deutjchland zu verpflanzen: als 
Einfuhrgut aus zweiter Hand von Stalien her, unb gewiljermaßen boden- 
jtanbdig, in natürlicher Entwidlung antnüpfend an die klaſſiſchen Grundlagen, 
bie in Deutſchland [hon vorhanden waren. Zum Unglüd führte ber erjte Weg 
gerade über denjenigen Stamm, ber am allerwenigiten von allen deutiden 
für fold) tiinjtlides Unternehmen zu haben war. Der Baier und Ojterreider 
war in diejen Jahren nicht auf bie Bühne gerufen. Gein eigenes erjtes Leben 
hatte er zu Ende gelebt und biejes zweite war nicht das feine. Der Huma- 
nismus bat jid) Deutjchland nur auf dem andern Wege natürlicher Entwid: 
[ung erobert, der führte aber vom Weiten Der, von ber Rheinmündung über 
das flajjijde Erfurt ins Herz der Nation. Denn bas war bie alte Römeritraße 
für geijtige Heereszüge. 

Und bennod) bedeutet Wien in ber Mechanik der Kräfte unendlich viel. 
Nirgend läßt es jid) fo gut beobadten, wie hier, dak wirklich ¿wei Stammes- 
fulturen, die fränkiſche unb die alamannijde, dieje Gejd)led)ter erfüllten, zwei 
jelbjtändige, eigenartige Strömungen, bie vom Rhein her bie baierijden 
Landjdajten wie eine Injel gewijjermagen umflojjen, an ber Donau aber 
gujammenrannen, wo jid) ja allein zum bairijden Mejen viel Frantijdes unb 
Alamanniſches gefunden hatte. Die Rechnung geht ohne Reit auf. Jn ganz 

14* 
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Deutihland waren bie Führer Rheinfranten und Helfen, hier aber, wo ber 
ethnograpbijde Einſchlag oftfrantijd war, waren die Humanijten aud Franken 
vom Main, Regiomontanus, Cufpinianus, Celtis. Im Gegenfag zu ben frän- 
fijen Stämmen entwidelte ber Alamanne feine Literatur organijd und 
fonjervativ unb wirklich lebt in dem andern Clement, im alamannijden Kai- 
jer, die Vergangenheit fort. Und wenn die neue Zeit in jeder Landſchaft durch 
ein anderes gemeinjames Band mit ber höfiſchen Zeit verbunden ijt, in Thii- 
ringen durd bie Klajfif, in Ojtfranten und im Erzgebirge burd) bie Myſtik, 
hier an ber Donau geht die Verzahnung am tiefiten, bis unmittelbar auf das 
Rittertum. ES 

Die Wiener waren bie Delegation, burd) bie jid) ber bairiſche Stamm 
bei diefem efte ber ranten und Alamannen vertreten lief. 


3. 


Erfurt. 
Wer nur immer verlangt, einen Mann zu jehen, ber freundlid, 
bieder, gelehrt und mit edt drijtlidem Sinne gegtert, 
den nicht leitet ber Wahn bes téridten eitelen Haufens, 
der [eine Tage in Rub ſchließen zu fónnen begebrt: 
jude dies Obdach auf, wo gleidwie aus belpbijd)er Grotte 
er als zweiter Apol tiindet prophetijden Sprud). 
Und daß irre ber Fuß nidt gebe in [hwantendem Zweifel 
(nicht zu betreten [o oft pflegen Bejudher den Weg): 
heimlich Hinter bem Dom jtebt ftill verborgen bas Hausden, 
iier von bübalijder Runjt unb labyrinthiihem Bau. 
Schon ein einziger Blid verrät bir das „Ruhige Leben”, 
mit zwei Worten [ogleid) zeiget's ein Cdjilbd)en bir an. 
Ziehe bie Schnur, die hier von des Haufes Giebel herabhängt, 
gleich [djel(t tlingender Ton drinnen vom Glodden aus Erz. 
Nicht fommt wangengelhmintt eine Thais, die Türe zu öffnen, 
denn vor joldem Gezücht [djaubert der heilige Ort; 
nit bat in ewigem euer alfo bie züchtige Keujchheit 
fBeitas Tempel gehegt, wie bieles Haus fie bewahrt: 
Kommen wird ein gejdüjtiger Knab; aus dem ¿enjter jid) biegend 
fragt er dich, wer und woher, was deines Rommens Begehr. 
Hebeit bu bann die Augen empor, fo wirft bu bie Aufichrift 
lejen: „Dem würdigen Gajt öffnet fih jegliche Tür.“ 
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Der es fang und dem es galt, beide waren Helfen, der Galt Euricius Cordus 
und fein Wirt Mutianus Rufus. 1503 war Mutianus von Erfurt nad Gotha 
iiberfiebelt, wo ihm ein Ranonifat nad) ruhelofem Wandern die Stille bot, 
bie er fih fo erfehnt Hatte. Sein Herz blieb ftets in ber Thüringer Mufen- 
ftabt, wo fid) zu Anfang des Jahrhunderts ein Kreis junger Poeten zuſammen⸗ 
geihloffen Hatte, feine Schüler, feine Verehrer, feine Welt, in ber er lebte. 
Oft famen fie Berüber in das Kleine Landſtädtchen und gingen in feinem 
Häuschen hinter bem Dome etn unb aus. Unter den ſchreibfrohen Großen diejer 
großen Zeit war er faft allein der echte Renaiſſancemenſch, ber achtlos fein 
geiftiges Gut unter bte Schüler ftreute. Wer führt darüber Buh! Cin wirt- 
lider Edelmann nist. Er lebte; er [djrieb und didtete wenig, perſönlichſter 
Austaufd war feine Luft, Gefpraide und Briefe. Wie Chriftus wollte er 
nidts für die Nachwelt fdjretben. „Ad, dak wir bod) große Didter wären; 
aber da wir folde nicht fein können, fo lakt uns menigitens tiidtige Männer 
jein! Bin ih doh fein Dädalus, fein Icarus; es fehlen Federn fiir bie 
Flügel, bem Wagen die Rader und dahin friedje th auf ebener Erde.“ Er 
hat ein finnlid vertrautes Verhältnis zu ben Büchern; [fon Titel gu [ejen 
madt ibm Wonne, jede neue Sendung lodt ihm Tränen ab, vor feinem 
Morgenipaztergang in Georgental läkt er ftets noch einmal zärtlich taftend bte 
Singer über die Blatter neuer ¿yoltanten gleiten. Italien und Deutihland 
hält er in Atem auf der Jagd nad) Neudruden. 

Über feiner Tür ftebt das Gelehrtenwort: beata tranquillitas. Gelige 
Ruhe! Im Gemade, wo fid) Freunde und Schüler zufammenfinden, glänzen 
ihre Wappen von den Wänden, EobansSchwan, lorbeerbefrangt zu den Wolfen 
jtetgend, Spalatins Stord, das Symbol ber Freundſchaft und Liebe, bas Horn 
ber Mufen bes Rubianus und ber Walfijd bes Fuftus Jonas. Da gliibte fid) die 
Luft bes neuen Lebens in Gdjergen, Verſen, Gejpráfen aus über Bücher und 
Zeitereigniffe, über philologifde unb zoologiiche Neuigkeiten. Zwar mand- 
mal wurde [darf gebedjert, bod) in aller Welt gab es keinen zweiten Lehrer, 
der fo wie btejer die jungen Leute zu ziehen wußte, ber bte Renaiflanceftim- 
mungen in ihnen niederfampfte, den Hodmut, ben Zynismus, bie Zerriffen- 
beit. „Tragen wir Kleriter dod an der Stirn das Zeichen bes Kreuzes! Go 
jtehe aud) über dem Eingang eines Rlofters jenes Wort bes Vergil: Casta 
puditia servet domos — Keuſch fet euer Latein.“ Seine Dogmen waren bis: 
weilen gewagt, aber echte Frömmigkeit hielt ihn feft im Banntreis der alten 
Kirche. 

Wie war diefe Welt emporgewadjen, diefe Jugend, dieje Stimmungen 
und Gedanten, der Meifter felber und die ganze heſſiſche Herrlichkeit auf Thii- 
ringer Boden? CStammestiimlid, national ijt die Haffifche Freude nur auf 
frünfijder Erde geworden. Wie immer fam es aus ben Rheinntederungen. 
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Gerhard Groote aus Deventer (1340—1384) hatte in Holland eine freie Ber: 
einigung von Meltpriejtern gejtiftet — Papit Eugen IV. erfannte fie 1431 an 
— die Brüder bes gemeinfamen Lebens. Ihre Liebe galt der Jugend. Cie 
Ichrieben die fojtlidjen Bücher ab, und als bte Preffen zu arbeiten begannen, 
brudten fie. Ihre Schulen führten bas neue Gefdfedjt in die Welt der Römer 
ein, unb fret von italieniſchem Einfluß wurden fie in ihren Schülern bie 
Gründer bes nationalen bodenftändigen deutihen Humanismus. Deventer 
war die geijtige Heimat des ganzen Gefdledtes, und Alerander Hegius, ein 
Münfterländer, der hier fett 1475 lehrte, ihr Erzieher. Die Schule hatte in 
ihrer Blütezeit 2000 Schüler. Hier faken auf einer Schulbank Konrad Mut, 
geboren 1471 zu Homberg bet Friklar, und ber Rotterdamer Gerhard Gerhards, 
die unter den Namen Mutianus Rufus unb Dejidertus Erasmus berühmt 
wurden. In Erfurt hielt es ben jungen Heffen nicht lange; zehn Jahre blieb 
er in Italien, trieb Jus und Theologie und fand bann in Gotha feine beata 
tranquillitas. Der fräntifhe Rhein war die 9Bafis, von ber aus, wie einft die 
romifden Heere, fid) nun der romijde Geijt bie Landfdaften bis über die Elbe 
eroberte. Wie zu Beginn ber höfiſchen Zeit und ber Myſtik war es neben der 
Rheinmündung der Winkel awijden Nedar und Rhein, Heidelberg. Hier 
bfiibte von Rupreht I. gegrlindet bte dritte Untverfität auf. Der Mormfer 
Biſchof, ein Dalberg, Johann wurde ihr Kanzler. Griehen und Staliener 
waren die Freunde bes Rirdhenfiirjten und er war es, ber ben erften Lehrituhl 
für Griehifh erridtete. Der erjte humaniſtiſche Lehrer ftammte aus bem 
Kraidhgau bei Heidelberg, Peter Luder, ein unjteter Wanderer, der am 
15. Jult 1456 feine große Antrittsrede hielt, aber nod) wenig Hörer fand, fo 
daß er einmal ein Kolleg über Ovids ars amandi als Köder unter die Scholaren 
hing. Trog wiijter Gefellen wie Samuel Rarod ging bie Univerfitát nad) 
mannigfaltigen Reformationen unentwegt die neuen Bahnen. Ein großes 
Zentrum fonnte fid) freilih am Rhein nicht bilden, denn die Hochſchule ber 
Scholaſtik in Köln feit 1383 briidte auf das ganze Tal. Die Stadt Köln war im 
Sinten. Ihre Druder feit Ulrich Zell 1462 beuteten nur die Handidriften aus 
unb arbeiteten für firdlide und für gelehrte Zwede. Viarientlagen und 
Legenden, das war alles. Für fein Volfsliederbiidlein mußte der Druder 
Arnt von Wid auswärts fammeln. Unmittelbar nah Heidelberg und Köln 
war im Herzen Thüringens zu Erfurt 1392 die Univerfität gegründet worden, 
die gwar erft |pát, bann aber um fo inniger mit dem fränkiſch-heſſiſchen Huma- 
nismus verwadhlen follte. Es war die Gtadtuniverlität auf altem 
klaſſiſchem Boden, wo [hon im 13. Jahrhundert Schulen geblüht Hatten und 
jener Nicolaus be Bibra der Abnberr jpüterer Poeten gewejen war. Kanzler 
war der Mainzer Crgbijdof, politijd der natürliche Feind der emporjtrebenden 
Stadt. Hier hatte Mutianus 1486 geteilt, hier bildeten Maternus Pijtoris 


3. Erfurt. (1503—1521.) 215 


aus Ingweiler und Nitolaus Marjbalt, bte Fiihrer bes neuen Geijtes, feine 
Jugend heran. 

Die beiden bedeutenditen waren Heilen wie er, Cobanus Hejjus unb 
Euricius Cordus, beide Mitfchüler, die echten Poeten ber Landſchaft unb neben 
Celtis des ganzen Bumanijtijden Deutſchland. 


Dort, wo der wogende Rhein Germantens Gaue befpiilet 
unb das teutonifhhe Land gleihfam zum Herzen ftd) eint — 
Männer bewohnen das Land, von den Alten Katten geheißen, 
jest mit verändertem Wort ftreitbare Heffen genannt — 


Dort zu Halgehaufen, eines armen Bauern Sohn, wurde Coban Rod) 1488 ge: 
boren. Er war ein Sonntagstind und nad dem Gonnengott und feiner 
Heimat nannte er ih Helius Hellus. Auf der Schule des Jakob Horläus zu 
vrantenberg lernte er Heinrich Solde tennen, Curictus Cordus, 1486 zu 
Simtshaufen geboren. Im Herbit 1504 tam Coban nad) Erfurt, ein Gedicht 
gewann ihm Mutians Freundfdaft. So wurde im Jahre 1506 ber erte Er: 
furter Poetenbund gefdloffen. Georg Spalatin, Burthart aus Spelt, war 
(fon Mutians Freund. Mit Coban tam Johannes Jager, Venatorius, 
Crotus Rubianus wie er fis) nadjeinanber nannte. Er war ein Thüringer 
aus Dornheim bet Arnftadt um 1480 geboren, als ftnabe Ziegenhirt, zu Erfurt 
herzliher Studienfreund Luthers, auf Burg Stedelberg Huttens Genojje und 
mit ibm Student in Köln. Er bradte ihn 1505 nad) Erfurt mit, wo er im 
folgenden Jahr Coban tennen lernte.  Diefe breifadje Freundſchaft mit 
Luther, mit Hutten, mit Heffus beleudtet feine Stellung an einem Kreuzweg 
Ihidjalspoller Straßen. Gleichzeitig mit ihnen fand Pë Jodocus Rod ein, 
Sultus Jonas aus ber Heimat protejtantijdjer Theologen, aus Nordhaufen, ber 
jüngite, 1493 geboren. Der Ring war gefdlojjen und das Sympofion Hub an. 

Mit einem Lobgedidt auf Erfurt leitete Coban die lange Reihe feiner 
Didtungen ein. 1508 wandte er fid) ganz in Mutians Sinn an die Studenten 
mit einer Warnung vor erotijden Exzeſſen; es war fein feiner Dialogroman 
„Bom Unglüd ber Liebenden“. Im folgenden Jahre fudte er fübn neben 
Bergil zu treten mit elf Cffogen, Hirtengedidten, feinem erften größeren 
Werte. iUberjdwenglid wird Maria als erjte Göttin gefeiert. Curicius 
Cordus reifte zum klaſſiſchen Cpigrammbidjter heran, nad) Martials Vorbild, 
Lefjing nod) verſchmähte es nicht aus ihm zu jhöpfen. Crotus 9tubtanus war 
1508 Erzieher ber jungen Henneberger in Erfurt geworden, bann Vorjteber 
der Klofterfhule in Fulda. Er war der 3ynifer, ber Heidniſches und Chrift- 
liches lahend vermengte und in ben Fuldaer Feſtkalender etwa ftatt der 
Heiligen Gótternamen einfhwärzte. Dod taum geichloffen, zerfiel der Kreis. 
Crotus war fern, Euricius heiratete 1507 und lebte in Marburg und ging wie 
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jo viele von ber Poefte zum werktätigen Leben, zur Medizin über, Tuftus 
Ionas ging 1511 nad) Wittenberg, Coban aber, in allen Plänen gefdeitert, 
dem Untergange nahe, verließ 1509 die Stadt, Abſchiedsverſe auf den Lippen, 
die in bie tiefite Wehmut Ovids getaucht waren. 

Ein Szenenwedjel, eine andere Bühne, Zwiſchenakt und andere 
Spieler. Ein getaufter Jude aus Mähren, Johann Pfefferforn, trat an der 
Kölner Univerfitát mit dem glühenden Eifer jung Befehrter gegen den Tal: 
mud auf und erwirfte vom Kaifer ein Verbot der ganzen hebräiſchen Lite: 
ratur. Da entftand den gefährdeten Bücherſchätzen von unerwarteter Seite 
ein Schüßer. Der Rheinpfälzer Johannes Reudlin aus Pforzheim, bte Auto- 
rität der Zeit in hebräiſchen Dingen, fette fid) aus reinem philologiffem 
Sntereffe für bie Talmubliteratur ein, fo erfolgreich, dak bas Verbot etngeftellt 
wurde. Der Streit wuchs über die Sahe hinaus, wurde perfonlid unb fo ge- 
ringfügig an fid) ber Anlaß war, er entwidelte fid) zu einer Entiheidungs- 
ſchlacht. Reudlin, ber Keberei verdadtig, fonnte fid) zunächſt nod) reinigen, 
bod) als er wider Willen in den Wirbel der firdliden Revolution  gegerrt 
wurde, mit der er bod) nichts zu tun Hatte, wurde feine Stellung ber Kirche 
gegenüber ſchwierig. Zuftimmende Briefe aus allen Kreifen veröffentlichte 
er 1514: epistolae clarorum virorum und epistolae illustrium virorum. 

Erfurt fam in fieberhafte Aufregung. Mutianus, Petrejus, Spala- 
tinus traten unbedingt für Reudlin ein. Die Mufenftadt füllte Rý wieder 
mit dem alten frobliden Leben. Aus ben jungen Dichterftudenten waren in 
diejen feds Jahren reifere Männer geworden, die ihr Cdidjal tiidtig gezauft 
hatte. 1514 fam Coban wieder von Riefenburg im Ordensland Preußen, wo 
er 1509—1513 im Dienfte bes Biſchofs Hiob von Dobened, eines Vogtländers, 
auf deffen pradjtpoller Burg ben roten Talar des Hofmanns getragen hatte. 
Test in Wahrheit ein Sohn des Sonnengottes, felbjt ein Apol an Kraft unb 
Schönheit, wie jene Italiener untadelhaft tm Reiten, Gehn unb Reden. Cin: 
mal hatte er den Gorgenjee — 3000 Schritte — durchſchwommen. Cr bradte 
die Kenntnis bes flavifden Ojtens mit und nur ein alter, maBloje Beher- 
freude. Er fam wie die Sonne fommt, unb wo er bintrat wurde Licht und 
Leben. Er bradte ein Haffifhes Buh mit, die Briefe Hriftlier Heldinnen, 
bem nidts zur Geite ftebt, was all die lateiniſchen Poeten in Berfe gebradt. 
Das ift bte beut[dje Seele im römiſchen Gewande. Ovids Heroiden waren das 
Mufter. Und fo bidjtete er diefe Liebesbriefe Heiliger Schwärmerinnen an 
ihre Geliebten tm Himmel unb auf Erden. Lateiniſch, die Kirchenipradhe, hatte 
den frühen Frauen der Mojtif die Zunge gelöft unb nod) in [päterer Zeit jchrieb 
bie eine oder andere Vijionen in diefen ¿formen nieder. Und fo läkt fih das 
Bud gar niht ausihöpfen. Cine Renaijjance ber Mojtit, fiipe Legenden, 
Zeitgefhichte, Liebe in allen Farben und Tönen. Und feine Maste und feine 
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angelernten Formeln. Das war im Grunde niht Wiedergeburt deffen, was 
einmal tot war, es war erjtes urfpriinglides Leben. Helius Cobanus Heljus 
war nun ber erfte Dichter [einer Zeit und feines Volles, unb als Dichterkönig 
bejtieg er in Erfurt fofort feinen Thron. Aus einem Scherzwort des Erasmus 
war Crnit geworden. Der zweite Erfurter Dichterkreis, alte und neue, trat 
wieder zufammen. Euricius, ber herbe, echte, wahrheitsitrenge Selle, war groß 
unb berühmt geworden. Der Straßburger Jacob Micyllus (1503—1558) fam 
Hinzu. Mutian umgab die Freunde mit feiner rührenden Liebe und Fiirforge. 
Der König war ba, und als Coban 1515 feinen beraufdenden Ofterhymnus 
lang, loderten bie lammen hell empor. Er rik Eurictus und Rubianus mit. 
Hutten war auf wenige Tage aus Italien gefommen, der Kampf für Reudlin 
begann. Crotus ging filón auf das eigentlihe Cdjfadjtfelb nad) Köln und 
Mainz. 


n aller Stille war der große Schlag vorbereitet worden, und 1516 er: 
ihien mit dem fafiden Drudort Venedig das Bud, bas die Getiter fchied, die 
Briefe von Dunfelmannern. Die erte Verbliiffung war grenzenlos. Die 
Getroffenen glaubten eine ernfte Brieffammlung aus ihrer Mitte vor fid) zu 
haben; ber, deffen Gadde fie führten, war peinlich getroffen; fo wollte er Front 
unb Angriffsitellung nicht geitellt fehen. Der vorlihtige Erasmus wid) diplo- 
mati[d) aus, felbit die Freunde fahen fih überrafht in die Gefidter, da ihnen 
bas gewagte Wort entflogen war. Cs war eine Karilatur der Kölner 
Scholaſtiker, fo brutal und zum Teil ungeredt, fo zerftörend und graufam, ohne 
jedes Maß für Perfonen und Saben, eine Dichtung des Haffes, die alles über- 
bot, was Deutſchland jemals gejehen. Der erte Teil war von Crotus, ber 
zweite ſchwächere 1517 von Hutten, andere hatten ben Stoff ſammeln helfen. 
Hutten ſchoß über Köln hinweg dirett auf bas Ziel, bas er treffen wollte, auf 
Rom. Im Grunde war es nur reiner Mutwille, das Suben nad) einem An: 
laß, ba der Krieg [hon lange beſchloſſen war. Die Angreifer hatten nichts zu 
verteidigen und der, für den fie Partei nahmen, wollte folde Hilfe gar nicht. 
Das Bier hat nur Hutten geliiftet. Er wollte den Krieg mit dem Syitem. 
Das war aber bod) ein ffeinfidjer Anlaß. Sie fühlten es alle und Düteten 
jorgjam ihr Geheimnis. 


Die Glodt war im Gange. Sie fojtete Coban alles, was er Tiebte, 
die Profeljur, bte er feit 1517 bejaß, bte Freunde, den Ruhm, die Stadt. Zu: 
nádjit [chien es freilich nicht fo. Crotus und Hutten waren wieder in Stalten; 
diejer richtete an Marimilian einen Brief ber Stalia, ber bie ttalienijche 
Politif diejes edt alamannijden Raijers glühend perfodjt. Coban fchrieb 
darauf bte Antwort des Raijers. Er hatte fid) innerlich gründlich gewandelt, 
wie feine Warnung vor ber Xrunfjudjt beweijt. Die Freundſchaft Eobans mit 
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Sujtus Jonas war zu einem Dreimännerbunde erweitert worden, denn der 
Schüler des Didhterfinigs, Johannes Drad aus Karlitadt in Franfen, ein 
Landsmann Bodenjteins, der [pütere thüringifche Reformator, wurde mit 
eingefhloffen. Wud einen Mäcenas fanden die Poeten, den Arzt Georg 
Sturz aus Buchholz bet Annaberg im Erzgebirge. Wie Mutianus verfam- 
melte nun aud) Cobanus felbjt bie Freunde zu pythagoreifchen Mahlzeiten; der 
Gajtgeber felbit, ein Meifter ber Ctegreifbid)tung, trug vor allem die ftolten 
der Unterhaltung. Er ftand auf der Höhe feines Sonnenlebens. 1518 reifte 
er mit einem ¿Freunde als Gejanbter bes Kreifes zum Souverän ihres Reiches 
gu Erasmus nad Lowen. Auf einer Rheinfahrt, der erften, bie für zwei 
Freunde zum poetijden Erlebnis wurde, ging ibm die ganze Didtungsfiille 
der Landidhaft auf, in ber bie fränkiſchen Stämme wurzelten. Er befdrieb fie 
in einem tiberjdwengliden Reifegediht. Ein ganzes Bad Briefe der Erfurter 
Freunde übergab er dem Meifter. Dod bie Aufnahme war fühl, denn fie 
bradjten eine böfe Luft mit in bas ftreng kirchliche Löwen. 

Nun fam die Entiheidung. Luthers Schatten fiel immer ftarfer in bie 
Stadt bes delifchen Gottes. Crotus war in Bamberg mit Hutten ¿ujammen- 
getroffen und hatte ihn, ber nod) kurz zuvor bte Wittenberger feine Feinde ge- 
nannt, in die verhangnisvolle Bahn geltogen. 1520 war Rubianus wieder in 
Erfurt und jeßt folgte Schlag auf Schlag. Er wurde Rektor, ein Glangjahr 
ber Univerfität; am 5. Dezember [djrieb er den berühmten Brief an Luther, 
feinen Sugendfreund, mit VBorfiht drängend, mit Warnungen fodenb, fünf 
Tage darauf fladerte in Wittenberg das Feuer auf, das die päpitliche Bulle 
verzehrte, bie Einheit Deutidjfanbs, die große Vergangenheit und alles, was 
als tójtlibes väteraltes Erbe aus fangen Jahrhunderten jid) von Geſchlecht zu 
Gefchledht vererbte. Hutten warb Bundesgenofien für Luther, Coban follte 
um jeden Preis folgen, der König mit feinem Heere. Die Ratajtrophe war ba. 
Am 6. April 1521 ang Luther in Erfurt ein, ein Taumel ohnegleiden erfapte 
die Stadt. Coban dichtete flammende Berfe. Die Maſſen waren aufgepeit{dt. 
Es fam zu ben unbefchreiblich widerliden Szenen gegen Mönche und Geijtlide, 
Crotus dankte ab, Eoban, der feine, Der Dichter des Sonnengottes, der Schüler 
des Meijters in dämmernder Cinfamteit, jhwanfte, war willenlos und wandte 
ftd) ab. Da verließen ihn alle. Jonas und Drad), troßdem fie Ranonifer 
waren, ſchloſſen fih der Revolution an, Crotus führte den ganzen Kreis lüden- 
los nad) Erfurt hinüber. Es fam der Sturm der Bauern auf die Stadt, den 
der Magiltrat tlug auf bie fatBoltidje Partei ablenfte. Coban wurde ent: 
lajjen, die Erniedrigung, bte er im legten Augenblid nod) über fih brachte, war 
umfonjt. Mutians Leben ftrómte aus allen Adern Hin. 1526 ftarb er, ver: 
diijtert, an fih felber irre. Das war die Stunde nicht, bie er fid) erfebnt, häß— 
liche LeidenfiMaften, empörte Volfshaufen, Jerftórung, Sturm und Finjternis, 
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wo et bod) nad) Licht unb Schönheit diirftete unb in Rube atmete. Coban ging 
nad) Nürnberg. 

Er Hatte alles verloren unb ftand wie Damals in ber Welt 1509, da er 
aus den Toren ging und nicht wußte wohin. Das ftille Glánzen ber griechiſchen 
Sonne fand feinen Spiegel mehr. Hier eifernde Prediger, die an Stelle 
Iholaftifh wirren Disputs aud) nur den Hader der Meinungen fetten, dort 
plündernde Haufen, die bte Welt zerfchlugen. Sie war aus den Angeln und 
nicht mehr einzurenten. 


— — — — 


4 


3widau und Soadimstal. 


In die Tage verbotener &nabenleftüre, nad) Wildweit, unter Gold- 
gräber, Quáter und Methodilten, in bie Gewitterluft von Geldgier, auf: 
gelöften Gefegen, Neid, Hak und Rade fühlt man fic zurüdverjegt, wenn 
man bie waldigen Schluchten bes Erzgebirges auf der Suhe nad) dem Leben 
um 1500 burdjtreift. Hier mar Wildoft. Was es in ganz Deutihland nicht 
mehr gab, Hier war's zu beobadten, wie Städte entitanden, eine eigene 
Kultur, eine neue Geſellſchaft unb ihr Verfall, und die Glut, bte diefe Entwid- 
lung trieb, war fo lebendig, daß fih alles in einem Menfdenalter abipielte, 
was fonjt Generationen braudt. 

In alten Landſchaften, wo der Menſch [jon feitgewurzelt tjt, färbt ber 
Boden nur mehr in bläfferen Tinten ab. Die Traditionen find fo Wort dak 
neue Bewegungen nur modifiziert zum Ausdrud tommen. Dod [o jungfräu- 
lie Erde wie hier, bte ben Menjchen zu einer ganz beitimmten, einzigen, alles 
beherrichenden Tätigkeit zwang, log bte Wellen, die über fie hinftrómten, fórm- 
lih auf. Hier war der Menſch in Wahrheit ein Sohn feiner Erde. Die Be- 
deutung, die das neue Bolt mit einem Schlage für die Gefamtentwidlung ge: 
mann, läßt fid) reitlos aus feiner Heimat ableiten. Buchſtäblich Haben in 
diefer Zeit bie mitteldeutiden Berge ben Menfchen bezwungen, der Harz, bas 
Erzgebirge. Die Landihaft war einheitlich wie wenige. Cin langgeitredter 
Höhenzug, ſcharfgeriſſene Querſchluchten, Geröll und Geflipp, hodaufragende 
9tabelitàmme, ftándig in raufdender Bewegung. Was die Nation fpáter 
romantijd nannte, ging in feinem ganzen magtid) diiftern Bangen von diefen 
Bergen aus. Mad) Siidoften gegen bte fremde Raffe in [djarfen Abftürzen, bem 
feindliden Clement ein bámmenber Wall, ſchön bod) men|denfeindlid; gegen 
Nordwejten fanft abfließend, einladend für die mittelbeut[djen Stämme, ein- 
toniger und minder reizend, bod) wohltätig und reider Vom Fichtelgebirge 
burd) das Schönbadher Tal getrennt; von ba über Graslig nad) Neuded, dann 
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gebirgentlang bis unterhalb Schladenwert läuft eine Dialeftgrenge. Auf der 
Cüb[eite gab es von Wuffig bis Leitmeritz 1470—1540 feine rein beut[dje Stadt 
mehr. Die Hauptmaffe ber Stedelungen mehr als zwei Drittel lag auf der 
deutſchen Kante. Hier hielt fid) ber ofterfünbi[d)-metBnijdje Adel in dauern- 
bem Befigs. 

Dak der Erzgebirgler allein bte poetijje Cette bes Luthertums fiinjt- 
Terifch au geftalten fudjte, tft nur ein Brudteil feines Wertes. Wher daß in 
diefen Bergftádten und Indujtriebezirten bte fränkiſche Myſtik zur Tat über- 
ging, ber geradejte Meg aus bem 14. ins 16. Jahrhundert, die erften Arbeiter: 
bataillone formterte, die erften Träume [ogtalen Neulebens vorausgenoß und 
[o fid) bte ¿reibett eines Chrijtenmenfden febr praftifd ausdeutete, bas ftellt 
bte heute fo ftillen Städtchen weit an bie Spike. Das andere fam ber Wifjen- 
Ihaft zugute. Sede Landfdaft hat bem Humanismus eine andere Geite ab: 
gewonnen, ibn in eigener Weile frudtbar gemadjt: die Heilen in Thüringen 
ben Poeten; die Wittenberger die Schule; echte Römergefihter aus ber 
republifanijden Zeit, Bhilofophen, Cfleftifer, Ethiter [ab man in Oftfranten; 
Galenus unb Plinius, ber Humanismus, der ben Menfden frei in der Natur 
madte, der Regte hier im Erzgebirge. 

Einem Bolte, bas eben den lebten Schritt von ber Naturalwirtidaft 
¿um Geldbetrieb getan hatte, mußte bte Runde von reihen Silberfunden auf: 
reizend flingen. Was bot ber drmlide Glimmerfdieferboden bes Vogtlandes 
feinem Bebauer? Schon 1162 Hatte es Zifterztenfermönde aus Altzella am 
Harz, vom Markgrafen Otto von Meiken mit Land an der Freiberger Mulde 
befdentt, in bte Berge gelodt. Aus diefer Heimat des Schürfens ging das 
Bergredht aus bis weit nad) Iglau. Die älteiten deutichen Bergtnappen waren 
Franken; und wenn die gabe Maſſe bes meiBniiden Grunditammes aud die 
etbrüdenbe Mehrzahl der Zuwanderer fpradlid einſchmolz, das thüringifche 
Element, das fid) [don in ber erften Beliedlung mit bem Franfen vermengt 
hatte, war nun verſchwindend tein geworden bei foldem Zufluß. Der 
Fläminger und Oftfrante war längs bes Gebirges Wort vertreten. In Leisnig 
find aus Eigennamen eine ganze Reihe niederfräntifher Familien nachzu— 
weijen, ja im meißnifhen Hochland, wo die Elbe burd) das Gebirge tritt, über- 
wiegt bei weitem das frünfijdje Element, mag aud bas vorbringenbde 
Meißniſche bte Mundart entfarbt haben. Diejes Bolt war reif für die neue 
Zeit ber Revolutionen. Gliidsritter, von raſchem Erwerbe gelodt, zum Auf: 
rubr geneigt — wann waren entwurzelte Abenteurer es nicht? — unbändigen 
Sinnes nur einem Erwerbe hingegeben, der frei war ohne Innung und Bann: 
recht, fladernde Hoffnungen in allen, ranten mit leihtbefhwingter Fantafie 
und Cadjen aus ber Berglandihaft fdwerflutender nebelhafter Traum: 
gebilbe. Gewalt über alles! Wie man Häufer baut, fo traten fie zufammen 
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unb berteten, wie etwa im Tal der 3idjopau in einer Miible, erwogen Umfang 
und Lage einer Stadt, und 1498 ftand fie ba, Annaberg. Das áltejte deutide 
Bergwertbuh ging wabr|djeinlid) von ihr aus. Und fo im ganzen Gebirge. 
Sm Grunde waren es ehte Urrómer. So bauten Romulus und Remus 
ihre Stadt. 


Abjitammung und Beruf zog bie Myſtik in diefem Menjhen grok, 
Urjadhe und Grundftimmung feiner [ogtalen Träume; Nahbarfhaft und Zeit 
bradte fie zum Wusbrud. Dftfranten unb Helfta waren fíajjijes Land ber 
religiöfen Snnerlidfett geworden, der Kirchenreform im Rahmen der Kirde, 
zwar niht von ihr gefördert, bod) geduldet, gwar nicht feinblid) gedabt, bod) 
in ben legten Wirkungen eine Gefahr für Dijgiplin und Dogma. Die Moitit 
war von ausge[prodjen [ogtalen Tendenzen bewegt. Sie drängte zu einer neuen 
Naturauffajjung. Und nun ergriff ber Menih folder Landjdaften einen 
Beruf, ber beide Cinfliifje zum höchſten jteigerte. Standesunterſchiede fannte 
er nidjt. Er war frei. Arm waren alle, unb reid fonnte jeder werden. Die 
entfeffelte Gier nad) Befig unb Erwerb fonnte nit überlieferte Achtung vor 
ererbtem Eigentum. Und die Natur! Der Bauer ftand gewiß vertraut mit 
ihr, aber niidtern, tagaus, tagein in feit geregeltem Wedjel. Der Bergfnappe 
wiiblte fid) in bte Erde ein, jab die Tiefe, bas Dunkel, geheime Sdage unb 
neue Wunder; Aberglaube, Gefühlserfhütterungen famen über feinen gewalt: 
jamer. Glavijdes Blut war biesjeits ber Saale fo ungejtiim. Das tidedijde 
Volt hatte eben feine [ogtale Revolution durdgemadt, fie in die 2anb[dja[ten 
am obern Main unb über das Erzgebirge getragen, bie von je mit Böhmen 
jo eng verbunden waren. Go war aud bas flavifche Urelement in feine ihm 
eigene Schwingung verfegt worden. Gerade in biejer Landjdaft war bie 
gläubige Seele am jtártiten erregt. Schon 1451 war der Rheinfrante Nico: , 
[aus Cujanus, einer ber geijtigen Herzöge der Zeit, predigend durdgefommen. 
Im folgenden Sabre tauchte der Italiener auf, ber bie Wunder Bertholds von 
Regensburg erneuerte, Capijtrano. In Chemnig, Meiken, Dresden prebigte 
er mit faszinierender Lebendigkeit. Die Vögel jdwiegen und die Heimen 
girpten niht mehr. In Freiberg tat fi) bereits 1465 eine ſchwärmeriſche 
Bruderjhaft aujammen, die ben Kommunismus predigte unb im Papite be- 
reits ben Untidrijt fah. Der Sozialismus war auf bem vollen Marſche, ge 
tabe Bier in bem |pätern Ronigreid, bas man [o gerne das rote nennt. Anna: 
berg war 1508—1510 Tegels Hauptquartier, ein Mittelpuntt bes Annen- 
fultus, dem ungeheure Reidtiimer geopfert wurden. Das Hauptbild war 
10 000 Mart wert. 


Der Humanismus wollte vor allem lefen, kritiſch, fichtend, alle Crfennt- 
nis aus dem Beitand ber Tatjachen ſchöpfen. Die realijtiihen Difziplinen 
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itanden ihm, jobald die Bewegung nur einmal über ben erften Enthufiasmus 
hinaus war, ebenjo nahe als die klaſſiſchen. Aber wo nahm ihn eine Qand- 
ichaft [o in bie Schule wie diefe? Kartographen, Mathematiker, Aftronomen, 
Mineralogen und Chemifer, die erjten ihrer Zeit, find hier geboren worden. 

Der beut[de Dualismus, der Doppelbildungen bevorzugt, ſprach jid) 
wieder einmal überra[djenb aus. Die Zentren der 2anb[djaft waren Zwidau 
und Joabimstal; jenes ein Knotenpuntt beberrifender Wege, [Hon in der 
Ebene, aber auf die Berge angewiejen, durch bie es reih wurde, von denen 
ibm, neben dem Segen ehrlicher jolider Handarbeit, die unerjchöpflichen Tra- 
dition und Gefellichaft lójenden Schäße flojjen, btejes bte eigentliche Schöpfung 
bes neuen Erwerbs, von ihm gejhaffen, von ibm verfajjen. Zwidau liegt an 
der Ausweitung des Muldetales, dort, wo jid) bie Handelsitraßen von Franken 
nad Chemnit und Dresden, vom Weiten her nad) Prag freuzten. Geit 1212 
wird es als Stadt genannt, 1290 von Kaifer Rudolf fürs Reid) angefproden. 
Wm Ende bes 15. Jahrhunderts bejak es mehr Einwohner als Dresden. Der 
Reichtum der Stadt hatte Mittel im Überfluß für ben neuen Bildungsdrang. 
Eine Cdjulbruber|dajt, Hauptjähli von Stefan Roths Oheim, Petrus 
Drechſel gejti[tet, bejtand [hon [ett dem Wusgang bes alten Jahrhunderts, 
wohl bie einzige Schöpfung diejer Art in Deutichland. Die Ratsſchule bejak 
bedeutenden Ruf. Als aber 1519, ohne Beifptel im Reihe, bie grtedjijd)e 
Säule gejtiftet wurde, jtrömte die lernbegierige Jugend hier zufammen. Jn 
Georg Agricola, zu Glauchau 1494 geboren, befam fie einen Reftor, ber fie 
glangvollen Tagen entgegenfiihrte. Der feltene Mann war der eigentliche 
Rulturtráger feiner Heimat. Vielfjeitig und babnbredend, wo er nur den 
Spaten anjegte. Sein Bater hatte Bauer gebeipen. Mit zwanzig Jahren 
itudierte er in Leipzig Theologie, Philojophie und Philologie; der Vater bes 
jadjijden Humanismus, Petrus Mofellanus, ein Friihvollendeter aus Moſel— 
franten, war fein Lehrer. Agricolas Schüler wurden berühmt. Als Päda- 
goge war er feiner Zeit weit voraus. Cs ijt bezeichnend, dak er lange vor 
Comenius, er, der Sohn einer Berglandimaft, in einer Stadt, bie vom Berg: 
bau ¿zebrte, zuerjt bie Unjdhaulidfeit im Unterricht betonte. Unter feinem 
Nachfolger Petrus Plateanus (1535—1546) fonnte Luther die Schule un: 
mittelbarer neben die Anftalten von Torgau, Wittenberg und Deventer 
jtellen. Wie in Zwidau, fo jtand es im ganzen Gebirge. iiberall waren es 
Stadtjdulen, zu Schneeberg um 1485, zu Annaberg 1498; beide Städte bejaBen 
wahre Schulpaläjte. In Annaberg genoB ber Weitfale Johann Bad, Rivius, 
wie er fid) nannte, als Rektor 1527—1533 großen Ruf. Melandthons Lehr- 
bücher beherrjchten ben Unterridt. Mit bem jintenden Jahrhundert verfielen 
die Bildungsitätten aber unaufhaltjam jowie ber Segen der Berge im Boden 
verliderte. 
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Dod was dem geijtigen Leben der Stadt in diejen Jahren bas eigent- 
lide Geprage gab, war nidt die landſchaftlich jo individuelle Ausbeute bes - 
Humanismus, fondern bie Verquidung aller bedngitigenben Probleme ber 
Zeit, der Wittenberger Revolution, ber Myſtik, bes Sozialismus vom Harz 
unb aus Ojtfranfen, ber Brüdertendenzen, bes bobmijdjn Nicolaitentums. 
Die fozialen Gegenfake waren Hier jchneidend farf. Neben ungebeuern 
Reidhtiimern — Martin Römer, der Begründer des Schneeberger Bergbaues, 
war ber teidjite Mann Gadjens — unb neben Wohlfahrtseinrihtungen, die 
in der Zeit nicht ihres gleichen Hatten, verarmte alte Ratsfamilien, in denen 
fic) Der ganze Groll Enterbter anjammelte. Der Reformation neigte der Rat 
früh gu; die Amtsrechnungen führen öfter Botengänge zu Luther nad) Witten- 
berg auf. Schon 1518 predigte ungehindert ber Franziskaner jyriebrid) 
Myconius lutherijdh. Da taute im Mai 1520 Thomas Münzer auf, aus 
Stolberg im Harz, aus einer Landfdaft mit wejentlid gleichen Bedingungen 
wie das Erzgebirge, in der fogar die Entartungen ber Myſtik, das Geißler: 
tum, fid) am ftártiten unb langften gehalten batten. Münzer war ein Schüler 
Laulers, einer der unbeimliden Menſchen, bie verzehren und verzehrt werden. 
Als bann Nitolaus Stord aus einer alten Zwidauer Familie, die foztal herab- 
gefommen war, wieder in feiner Vaterftadt erjdien, fam der gliibende Wahn: 
finn ¿um Ausbrud. Die Landihaft war voll Minen. Schon am Ende des 
13. Jahrhunderts waren von Böhmen Der Waldenfer vorgedrungen. In 
Eger hatte um 1468 bie Irrlehre ber Wirsperger mit myitilhen Tendenzen 
gewühlt.  Ctord) bradte von Böhmen Dujjtilden Fanatismus mit und 
Münzer [Hloh fih jofort an. Luther war ihnen niht radital genug. In 
Miinger brannte bie Mujtit formlid auf. Die innere Offenbarung war ibm 
alles. Nur ber fet Gott würdig, ber ihn gehört oder gejeben. Grete Liebe und 
völlige Anarhie, bas finnbetórende Evangelium von der Erhöhung der 
Niedrigen, die Taboritenwut, man miijje die Ungläubigen mit Feuer und 
Schwert ausrotten, rig die Arbeitermajjen hin. 200 Tuchmachermeiſter be: 
Ihäftigten ihrer eine Unzahl, darunter viele Böhmen und Sjterreidjer. Der 
literarijde Ertrag bes Taumels war gering. Zwar war der erjte Buddruder 
der Stadt, der Augsburger Hans Schönſperger, [Hon in feiner Heimat für die 
Waldenfer tätig, jofort zu ben Schwärmern übergegangen und bradte un: 
fáglid) wilde Schriften auf den Markt. Aber hie und da ein Gdjmábgebidjt, 
jo gegen ben Amtsbruder und Gegner Johannes Silvius Egeranus, und 
Bampblete, waren alles, was Münzer beijteuerte. Er lebte und prebigte. Der 
Traum bes neuen Reiches war bald zu Ende. 1521 wurde Miinzer als Pre: 
diger vom Rat entlajjen, der Aufruhr ber Xudfnappen ntedergefdlagen, 
Miinger flüchtete, das Laienelement unter Stords Führung hielt fid) nur kurz, 
der Brand fprang auf Wittenberg unb Thüringen über und nahm dort feinen 
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furdtbaren Ausgang. Aud) die Bauerngefahr vom 10. Mai 1525 ging vorbei, 
und bie Kirchenvifitation von 1529 enthüllte das ganze Syitem, das mit Stor- 
pionen züchtigte und Luthers Rirdentum endlich burdjebte. 

Die Luft wurde heller, bie Schulen blühten fort, die Literatur fam zu 
Wirkungen. Gelegenheitsdidtung iit fie im Grunde geblieben. Ein Unfall 
bei einer Gejfjütprobe 1513 oder der Sturm auf den Griinbater Hof oder 
Perfonalanderungen im Stadtregiment waren beliebte und aktuelle Stoffe. 
Wie allerorts wurde ber Meiftergefang gepflegt. Als Herzog Johann 1517 
und 1518 in Zwidau Hof hielt, gab es efte ohne Ende. Turniere wurden 
abgehalten, Faltnadtsipiele aufgeführt, „wie fid) fieben weiber umb einen 
Mann gezantt“ und „wie fieben pauern fnedjt umb eine magd haben ge[reiet", 
„alles zierlid) unb wol gereimbt gejpilt”, der Cunud bes Terenz ging über 
die Bühne, Schwerttänge wurden dargeftellt. Selbit 1525 liek fid) der Bürger 
feine Schauluft nicht verfiimmern. Die Komödie fand met auf dem Rathaus: 
faal oder Tangboden jtatt. 1523 beftimmte die Schulordnung, „daß mittwod)s 
nad) gefdehener Repetition und fonntags nad) der Kirche eine Komödie aus 
bem Terentius zur Stärkung des Gedadtniffes und zur Übung in der Aus: 
ipradje unb in ber Gefdidlidfeit bes Leibes” gejpielt werden folte. Hier war 
der Mittelpuntt bes Schuldramas aller ſächſiſchen Landifaften. Schon 1521 
wurde „die comoedia Plutonis graece et latine agiret", 1565 Heautontimoru- 
menos. Der Glangpuntt in ber Feſtchronik der Stadt war bas Fürſtenſchießen 
1573, bas bie Bürgerfhaft 45.000 Mart fojtete und von bem Budweifer 
Pritſchmeiſter Edelbed nad) eigener Anſchauung in jauberliden guten Verjen 
befdrieben wurde. Die dramatijden Grundlagen der Stadt waren um nidts 
origineller als in den andern Gemeinwejen mit blühenden Schulen. Und dod 
wurde Zwidau zur ¿yiibrerin bes Dramas in Mitteldeutifland, nur nod) von 
ben Magdeburger Bühnen überragt. Das verdantt jie bem einen ber beiden 
Baiern, die bas Gdjaujptel vom Grund auf umgejtalteten, Paul Rebhun. 
Keine der blühenden Bühnen, weder die volfstiimlide Nürnbergs nod) die 
Stüde genialer Berner unb Bajeler Renaijjancemenjden, haben auswärts 
dauernd Eroberungen gemadt. Hans Sachs zerflog in Cinzelwirtungen. 
Gerade nur die beiden Sohne des Stammes urwiidjiger Schaujpielfraft 
Naogeorgus und Rebhun! Der Zufall ware bod) feltjam, wenn diejer Tat: 
lache nicht die zwingende Gewalt jtammestiimlider Triebe zu Grunde läge. 

Rebhun, Sohn eines Rotgerbers, ftammte aus der niederdjter- 
reihiihen Alpenlandidhaft, aus Waidhofen an der Ybbs. Als Wittenberger 
Student lebte er im Haufe Luthers, wurde Schulmeilter au Kabla, und nidts 
bezeugt bie literarifchen Stammestendenzen beffer als diefe entwurzelten Oft- 
baiern, die in ber remde zu großen Erfolgen gediehen; Rebhun zu Zwidau, 
wo er 1531—1538 wirkte, am Ratsgymnajium, bann bis zu feinem Tode 1546 
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in Plauen und Olsnig. Bereits in Kahla wurde am Sonntag nad) Faſching 
1535 feine Gujanna gefpielt, im folgenden Sabre zu 3widau gedrudt, eine 
jeltjame Miſchung von Stamm und Zeit. Der voltstiimlide Inhalt ijt in die 
funjtvolle antite Gorm gegollen, Klaffiihe Berfe find nadjgebilbet. Nadh bem 
erjten Att der Gujanna [udjte er die Gewalt bes berühmten Chorliedes aus 
der Antigone des Sophofles zu meijtern, jenes bezwingende “Lows dvixate 
páyav : „grau Venus groß ijt deine Gewalt.“ Die Anwendung der flaljijden 
Schauſpielregeln, Gliederung ber Handlung, ber renge Bau jambijder unb 
trochäiſcher Berfe, bas war eine Tat, in ber eine ganze Zukunft ftiirmte. Die 
Sufanna war das erjte biblijde Stüd von künſtleriſchem Werte, bas erfte, in 
bem es ein Deutiber per[udjte den Segen ber flajjijden Wiedergeburt auf 
deutſche Boefie zu legen. „Cin Hodhzeitipiel auf die Hochzeit zu Cana Galileae 
geitellet, bem gottgeorbneten Ebejtand zu Ehren und allen gottesfiirdtigen 
Eheleuten, Gejellen und Junffrauen zu Troft und Unterricht“ Zwidau 1538 ijt 
Ihwäder, bod) eine beredte eier. Wie fonnte er in bieler 2anb|djajt das 
jogiale Problem umgeben! „Klag des armen Manns“ Zwidau 1540 ijt ein 
bramatijder Dialog. Das war an Maffe nicht viel, aber Rebhun fand 
Schüler wenn aud) feine Schule; fein Einfluß ftrómte nad) Thüringen und 
Magdeburg. Der Zwidauer Joachim Greff, eine unbequeme Größe aber nicht 
zu überjehen, wirkte im Glamingijden und arbeitete völlig im Sinne jener 
Tendenz des Luthertums, bie Runjt und Runjtformen nur nad) der Willfährig- 
feit einjchäßte, mit ber fie jid) als Waffen in die jtreitbare Hand fügten. Hans 
Airoljf aus Kahla ijt vielleicht burd) Rebhun auf bie Zwidauer Schule ge: 
lodt worden; 1538 ging er nad) Wittenberg. Hier an der Mulde hat er dem 
Meijter viel abgegudt. Iſaak und Rebecca 1539 ijt [o ganz in der iber- 
jdhbwenglidfeit bes neuen Pfarrhaujes ein hübjches Familienbild. Naogeorgus’ 
Einfluß Hat bielen Thüringer aber verdorben, von bem wir feine [einer 
Lebensgrengen fennen. 1540 verjdwindet er. Gleichzeitig unter nieder- 
fränkiſchem Einfluß ftebt ein eingeborener Schüler Rebhuns, der Zwidauer 
Bürger Hans Adermann — Agricola hatte aud) er [einen Namen iiberjegen 
miijjen, — fein Talent, bod) ein Charatter, der es in jeinem verlorenen Sobn 
1536 mit der Moral ebenjo ehrlich meinte, wie im Tobias ben Kampf gegen 
den Zölibat. Das Gtiid ijt unmittelbar von Rebhun angeregt. Sid in 
geijtliden Spielen zu üben, bünft ihn fajt ein Teil bes Glaubenslebens. Sm 
engiten Unjdlug an die Bibel, [trebte er „gewinnende Einfachheit“ an. Der 
Zwidauer Georg Thym wirkte am Harz und jdritt in Faujts Gefolge. 

Die Zwidauer Literatur ijt recht eigentlich ein Typus der Zeit; un: 
geformte Stimmungen von vernidtender Gewalt, Gdulwirtungen ohne greij- 
bare Erfolge, |o beberrjdend ihr Einfluß war. Und fo ift ber verkörperte 
Geiſt ber Stadt weder ein Dichter nod) ein Gelehrter, fondern ein Schreiber, 


15. — Radler, Literaturgejhichte der deutihen Stämme unb Landidaften. 1. Band. 
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Überjeßer, Herausgeber, Rorreftor und Berater von Drudern, bem aus den 
meijten Landichaften Mitteldeutihlands bte Mlanuffripte vorgelegt wurden, 
Stefan Roth (1492—1546). Zu Leipzig war er feit 1512 Schüler Moſellans, 
dann Rektor ber Lateinſchule feiner Vaterftadt und in Joachimstal und fliek- 
lid) wieder Stadtjefretär in Zwidau. Cr ijt einfad ber Mittelpuntt des 
Bücherweſens der ſächſiſchen Gaue. Bis nad) Nürnberg arbeitete er und ver- 
trieb Bücher. Seine Dienjte galten für wertvoll und wurden mit ¿wei Gro- 
Ichen für den forrigierten Bogen und mit zehn von hundert Fretezemplaren 
bezahlt. Seine Arbeitskraft ijt verblüffend. Er ijt gleichzeitig für verjchie- 
bene Druder tätig, bringt bie Werte von Freunden unter, übernimmt Kom- 
mijjionen für alle Welt. 900 Briefe an ihn liegen auf ber Zwidauer Rats- 
bibliothef und weitere 3000 waren vor einigen Jahren nod gar nidt 
fatalogijiert. 


Langs bes Gebirges war es lebendig, fo in Chemnitz. Ihr Didter ijt 
Valentin Voith, dod wirkte er in 3widau, vor allem in Magdeburg. Wie 
überall bliihte die Schullomödte ber Anftalt, die zu Beginn des Jahrhunderts 
500 bis 600 Schüler zählte. Cin berühmter Egerer, Paul Schneevogel — 
Niavis —, 1460 geboren, wirkte hier. Gelbit in tleinen Städten wurden Kin: 
ber großer Erfolge gewiegt. Aus Leisnig ftammte Peter Bennewig — 
Apianus —, einer der Realijten der 2anb[djaft, Mathematiker und Ajtronom, 
PBrofeljor zu Ingoljtadt, Rartograph für das Hauptquartier Karls V., ber 
Schöpfer der erjten Weltfarte, Erfinder funjtvoler Inftrumente, ber 1527 das 
erjte beutjd)e X edenbud) [d)rieb, als guter Katholit vom Kaifer mit unerhörten 
Ehren über|djüttet (1495—1552). 


„ns Tal, ins Tal mit Mutter, mit all“ war der Ruf ber Scharen, die 
vom Gilber gelodt in die enge Taljdludt famen, wo fie 1516 Joadhimstal 
gründeten, bas vier Sabre fpater freie Bergitadt wurde. 8000 Bergtnappen 
Ihürften bier, diefelben Grundlagen wie in Zwidau, diejelben Kämpfe, die- 
jelbe Blüte, ber gleiche Ausgang, bod) alles intenfiver, rajcher erledigt, Treib- 
bausbige. Um [id nad) Karlitadts Lehre durd harte Arbeit bieles und 
das andere Leben zu verdienen, war mander gefommen, und was fie 
fanden, war Reidtum und Uppigfeit. Egranus prebigte wie in Zwidau fo 
in ber Bergitadt, fein Gegner war ber frantijde Mojtiter unb Revolutionár 
Bodenjtein aus Karlitadt. Wher das Gewitter tobte fih rajder aus und 
Luther gewann [ojort das Gemeinwejen. Das Leben der Stadt, aufs höchſte 
angejpannt, bradte eine jchier unüberjehbare Reihe von Männern hervor 
oder rief jie gujammen, fajt alle Zeitgenojjen, ja von der gleichen Generation, 
feiner unbedeutend, viele wirfungsvoll auf weite Landjdaften, ber eine oder 
andere Wegleudjter burd) lange Jahrhunderte. 
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Aus dem 3widauer Gdulreftor Georg Agricola war ein Vollmenſch 
ber 9tenatjjance geworden. 1524 Hatte er fih in Italien ber Medizin zu- 
gewendet, in Bologna jtubiert unb zu Venedig dem Druderfiirften Albus 
Manutius dieFahnen burdgeleben. Hier war er zum Ariſtokraten geworden wie 
die Beſten feiner Zeit, wie Mutianus und Heffus, wie Pirfheimer und Niklas 
Manuel. 1527 fam er als Stadtarzt nad) Joadhimstal und fand ben Mäcen 
der Erfurter Poeten, Georg Sturz, tn der Heimat. Die Bergitadt [lug thn 
fofort in ihren Bann. Hier fand er feinen eigentlichen Beruf, bte Wilfen- 
ſchaft ber Gefteine unb Erdſchichten. Und wenn er aud) 1533—1555 als Arzt 
in Chemntg wirtte, feine Wurzeln [hlugen in Joachimstal feit. 1544 erfdien 
fein großes Wert, bie Grundzüge einer phyſikaliſchen Geologie: De ortu et 
causis subterraneorum, zwei Jahre [pater das erjte Lehrbuch der Mineralogie: 
De natura fossilium. Das war ein Humanijt, der [hauen unb prüfen gelernt 
batte, bem die Grundnorm des neuen Menſchen, eigenes fritijjes Beobadten 
¿ur zweiten Natur geworden. Kurz vor feinem Tode vollendete er fein Haupt: 
wert: bas Bergwertbud), 1556 erjchien es beutíd) und lateinij in Bafel. Es 
war ein Kompendium der Berg- und Hiittenfunde. Und wie er der einzige 
wirkliche Chemifer des Jahrhunderts war, der Dod) über der geijtigen Ver: — 
worrenheit [o mander Großen ftand, find ibm die Grundelemente des Huma- 
nismus, bie philologijden vertraut und geläufig. Alte Mythen hat er mit 
einem Verjtandnis und einer ¿einbett gedeutet, dak er unmittelbar neben 
jeinen weiteren Landsmann Schubert und den Sohn ber andern Berghütten- 
[anbjdjajt, neben Novalis tritt, die einzige Seele romantiſcher Stimmung in 
diejer lärmenden Zeit. Nach kurzen Erfhütterungen wandte er fih [ehr entſchie⸗ 
den von der Reformation ab; er war zu viel Edelmann und liebte Ruhe unb 
¿yrieden zu fehr. Seine Tochter nannte er Irene. Das Demagogentum war 
ihm zuwider; ein glühender Patriot, der gegen die Türken aufrief, ein Ver: 
teidiger ber apojtolifhen Tradition, ein Friedensapojtel wie Leibniz etwa, 
ber nod) 1549 Morig unb Auguft von Gadjen zur Beilegung der Kirchen- 
jpaltung aufforderte. Trog allem hielt er Freunden aus allen Lagern das 
Herz warm, unb fie vergalten ihm Gleiches mit Gleihem. Seinen Nadhruhm 
bat diefe Haltung freilich verdorben, er wurde [pdt entbedt. Er war en 
reines Abbild feiner Zeit, ein Humanift und Renaiſſancemenſch edeliten 
Blutes. Wie alle Großen ftarb er um die Wende des halben Jahrhunderts, 
1555, im Jahre des Religtonsfriedens. 

Wie er, [o war aud Kaspar Brufdius aus Schlaggenwald, geboren 
1518, ein rajtlojer Wanderer, der 1557 Mördern zum Opfer fiel, vom heimat- 
lihen Banne gefangen. Er be|drieb das Fichtelgebirge. Faft jedes Jahr 
sogen neue Eroberer von ber Bergitadt aus: die Sugendfreunde, Alters- 
genojjen und Poeten Elias Corvinus und der Wittenberger Profefjor Johann 
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Major, ber bte Fabelallegorie pflegte; Michael Neander, ber Polybhijtor, 
Mathematitprofejjor und Arzt; Johann Praetorius, der zu Nürnberg Erd- 
globen baute unb Meßtiſche erfand. Alle waren echte Soadhimstaler, aben- 
teuerftd) im Leben, wie die Männer, die ihre Heimat gebaut, Realiften, die 
ber Runenberg ihrer Baterftadt mit feinen magifden Tafeln zum grübelnden 
Lefen gezwungen. 

Die beiden Dichter der Stadt, denen Luther feinen Sieg über das Tal 
verdanfte, jtammten von auswärts, ber Rodliger Mathefius und der Oft- 
frante aus Altdorf, Hermann. Aber das waren ja bte Grundelemente der 
Stadt, ranten und frantenbiirtige Meißner. Der Standort der Wiege madjt 
es allein nidt aus. Ein Vordámmern bieles Tages hatte nod im 14. Jahr: 
hundert am up des Gebirges in Saaz aufgeleudtet. Hier [d)rieb 1399 ein 
gebildeter bibelfelter, in den Rlajjifern wohlbewanderter Johannes den 
Adermann aus Böhmen, ein Gejprád) gwifden Tod und Dichter, angeregt 
butd) ben Verluft bes Meibes. Märchen und Sprihwörter, Antlánge an die 
Gebirgslandihaft, das einzige große Denfmal bürgerlicher Literatur, das in 
Aon und ¿yarbe mit bem frühen 16. Jahrhundert übereinjtimmt, gerade mit 
Soadjimstaler Stimmungen. 

Nikolaus Hermann war Kantor und ftarb 1561, nad) Beruf und Ab- 
jtammung für bas Kirchenlied, wie er es pflegte — nad alter Tradition 
erfand er Wort und Zeile — wie gejdjajfen. Bewußt wollte er die volts: 
tiimliden ,Bubllieder” verdrängen. Seine Brautlieder gingen in die meijten 
Gejangbiider über, aud) in fatholijhe. Der Kinderton, Voltksliederſchlüſſe, 
Mardhentlange, Tangliedformen, das alles perjdjmol3 er in echter Gemeinde- 
jtimmung, ohne perjonliden Klang, und verſchmähte felbjt Derbheiten nicht 
fiir feine befonderen 3wede. 


Hinunter ijt der Sonnen Sein, Womit wir ban erziirnet Did, 

Die finjtre Nacht bricht ftart herein, Dasjelb verzeih uns gnebiglid) 

Leudt uns, Herr Chrift, Du wahres Und rem es unfer Seel nicht zu, 
Lidt, Lak uns [blafen mit Fried und Rub. 

Laß uns im Finftern tappen nit. 


Dir jet Dant, dag Du uns den Tag, Durd Deine Engel die Mad) bejtell, 
Für Schaden, abr unb mander Plag Dak uns ber bóje Feind nicht fall’, 
Durd) Deine Engel Haft behüt Für Cdreden, Gipenjt und Feuersnot 
Aus Gnad und püterlider Giit. Behüt uns heint, o lieber Gott. 


Die Sonntagsevangelien 1560 bilden eine Art geiltliches Jahr. Die andere 
Sammlung, Hijtorten von ber Gintflut, wurde 1562 gebrudt. Er madte 
Schule, zunädjt bei bem zweiten Manne, ber neben ihm bie reine Literatur 
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vertrat, bei Johannes Mathefius, geboren 1504. Auch fein Vater war „ein 
ſtattlicher Gewerde bey dem zu felbiger Zeit in gutem Flor geftandenen Berg: 
werd”. Seine Bildung fand er in Nürnberg und Ingolitadt. In Baiern 
ergriffen ihn Luthers Schriften, 1529 fam er nad Wittenberg und fand die 
Freundſchaft ber beiden Führer. Als Leiter ber Joachimstaler Lateinfchule 
erhielt er Anteil an einer Zeche. Er ftarb als Paftor ber Stadt 1565. Mit 
dreizehn Liedern ließ er fid) ganz von Hermann beeinfluffen. Aber thm lag 
die Melodie des Wortes nicht, er war Redner und Erzieher und ging auf das 
Ausihöpfen ber Sage aus. Verftändlichkeit und Schriftauslegung, bte didat- 
tide Predigt im Sinne Luthers, fein Sturm auf das Herz. Wie verjchieden 
war bteler Geiſt von ber Wortgewalt und Stimmungsmadt der myſtiſchen 
Predigt. Der humaniſtiſche Veritand hatte aud) auf ber Kanzel gefiegt. Seine 
Faftenpredigten 1552—1562 find feine perfinlide Geſchichte unb bie eigent- 
lihe fofale Literatur der Stadt. Er nennt das Buch felber eine „Vergpoſtill“. 
Der Bergbau ijt thm das einzige Mittel ber Veranſchaulichung, gewiffer- 
maBen bas beberr[djenbe Bild. So driidt diefes überwiegen der lanbidjajt- 
lihen Tätigkeit alles aus: das farbengebende frünfijde Element, bte Ve: 
ziehung zu den beiden Reformationslandihaften Harz und Erzgebirge, zu 
Luthers fogialem Milieu, zur Kultur bes ganzen Gebirges. Selbſt eine 
Chronif der Stadt fügte er bet unb eine Überſicht über alle Stollen. Auch 
burd) die Leichenreden 1559 und bte Hochzeitspredigten 1563 leuchtet immer 
ber Glanz der Bergftadt. In feiner Freude am Haffiihen Altertum, feiner 
Quit an der Natur, feiner [djarfen Beobachtung ift er wie Agricola und bte 
andern ein Menſch aus demfelben Guk wie die Erde, wie jene Männer der 
griehifhen Mythe, die aus Steinen mudjen, vom heimatlihien Boden ge: 
boren. Er bejaB eine feltene Mineraltenfammlung. Einer der erften Pre: 
diger des Jahrhunderts, der erjte Biograph Luthers. Das Buch widmete er 
ber Univerfitat Wittenberg. Hermann unb Matheus fanden Schüler, in 
Joachimstal felber, zu Elbogen und Sdladenwerth. 

Die Stadt wirkte unbegwingbar Wort Hans Rudthart, ein Verg: 
mann, feierte fie in einer Vers: und Profadidtung. Anſchauliche Scilderer 
fand bas feltfame Milieu, fo 1521 in Hans Lug von Augsburg; bas Murren 
joztaler Unzufriedenheit tönt aus einem Liebe Dderfelben Zeit, ber ganze 
Grimm derer, die Schäße für andere aus der Tiefe graben. Soziale Tendenzen 
trieben aud) die bramatifdjen Regungen, die freilich weniger ftart waren. 
Johannes Krüginger, ein gebürtiger Soacdhimstaler, der zu Wittenberg 
jtubterte und nad) medjelnben Stellungen außerhalb der Heimat 1571 jtarb, 
[buf 1545 einen Herodes und Johannes. Das Stüd überbot bte grellften Wir- 
tungen. Das Haupt bes Täufers füllt auf der Bühne, unb bte Tochter ber 
Herodias wird vom Tode erwürgt. Unter Rebhuns Einfluß verkörperte fein 
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Lazarus 1543 die foztaliftifen Stimmungen des Gebirges. Gerade bieles 
Thema in diefer Stadt! Alles, was den Haß gegen ben hartherzigen reihen 
Praſſer aufitaheln tann, hauft er zufammen. 

Schulkomödien wurden fett 1533 gefpielt burd das ganze Jahrhundert, 
bis 1625 die Anftalt gewaltfam gefdloffen wurde. Die Bergleute bildeten 
eigene Gefellfdhaften, um Weihnachtsſpiele aufzuführen, bte nod) im 19. Jahr: 
hundert lebendig waren. 

Zwidau und Soadimstal, in allem fo eng verbunden, hatten den In: 
halt der Zeit auf engfter landſchaftlichen Grundlage erfhöpft. Es ijt bie 
tgpijdje Literatur eines Neubruchs; gärende Kräfte, rafhes Emporſchießen, 
flanglofes Verfinten. Wie der legte Schlag bes Faujtels an bem tauben Ge- 
Hein verflang und die Robolde den Segen unerreidbar tiefer in bte Berge 
verjchleppt, ¿errann alles wie ein Traum. | 


— — — 


5. 


Wittenberg und Magdeburg. 


In dem Dreieck Erfurt—3widau—Mittenberg wurden bie entſcheiden⸗ 
den Cájfadjten gefdlagen. Erfurt und 3widau waren Cinfallstore frantt- 
(der Kräfte; dort drängte von Heidelberg Her und tiefer vom Rhein ber 
Humanismus unb aus ellen Poetenlult, hier ſchob fid) bte oſtfränkiſche Myſtik 
vereint mit dem Ganatismus aus Böhmen auf den Rampfplag. telpuntt 
war Wittenberg, bas gegen den öftlihen Anfturm hart zu ringen hatte und 
nur aus dem Thüringer Lager wertvolle Hilfskräfte erhielt. Waren beide 
Bewegungen im wefentliden rheinfräntifch-heifiih und oftfräntiih, Witten- 
berg war niederfräntifcher &ufturboben. Fränkiſch nad) den erften Antrieben 
unb Trägern, nad) ihrem Mittelpuntt und ihren enticheidenden Abichnitten 
war die grundbewegende Tat der Zeit, bie Kirchenfpaltung. 

Dak Luther nod) ungeboren aus feiner hennebergifden Heimat nad) 
Eisleben fam, ijt ein Bild, wie es fein Dichter hätte treffender erfinnen 
fonnen. Weder Erfurt noh bie Grafihaft Mansfeld waren urfpriinglid 
Reformationsboden. Ja Anhalt war geradezu ein Hort alttirdliden Lebens. 
Fürſt Magnus (1456—1524) dichtete ein Marienlob, auf das ber Biſchof von 
Brandenburg vierzigtägige Indulgenz legte. (Erit mit ber jüngeren Linte 
1530 wurde das Fürſtentum für Luther frei. Der Herd der Erjehütterungen 
war Ojtfranten. Nürnberg war bie Herberge fahrender Brüder pom Bajel 
bis €anbsfron geworden, Ojtiranten war bte Landſchaft bes reftgtójen Pro: 
blems [eit dem Ejzoliede und die Heimat der ritterliden Revolutionäre. 
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Möhra, ber StammfigB der Luther, gehörte um diefe Zeit ben fränkiſchen 
Hennebergern. Luthers Mutter war eine ¿yrántin, wie uns einer ihrer Ver: 
Ihwägerten bezeugt, und von Spalatin willen wir, dak ihr der Sohn in allem 
Außerlihen überrafhend gli. Der Name chlotachar — Luther tjt frántifó, 
er teilt ihn mit bem rheinpfälzer Humantiten Luber. Die Landfdaft Gal: 
zungen—Möhra wurde freilich Heftig für Thüringen in Anfprud genommen. 
Der Renniteig bildet im allgemeinen die Völterfheide nad Süden, nur an 
einer Stelle fpringt bie Mundart über das Gebirge herab, eben gerade bei 
Salzungen. Die Sprade allein tft aber fein Beweis für ent|predjenbe ethno- 
graphifhe Grundlagen. Und wirflih ift bie Landihaft eroberter Boden. 
Wegen ihrer Salzquellen bradjen bie Thüringer an dtefer Stelle über bas 
Gebirge, und [o ſcheidet jekt Dier Die Landwehr bte Zungen. Dazu fommt, dak 
in der ganzen Werramulde Thüringer, Alamannen und ranten gemifdt find. 
Bet Möhra grub man in Kupferfchiefer, der älteite beutidje Bergmann war 
aber der Franke. Luthers Ge[d)fedjt, wohlhabende, uralteingejellene Bauern, 
war zu rafder Selbithilfe geneigt. Das pakt wohl zu ben fränfifchen 
Anardijten, ben Cidingen, VBerlidingen, Hutten — ſelbſt ein Höfling wie 
Schwarzenberg ſtand tief auf ber Linfen. Dod) das wären nur Folgerungen. 
Dak aber bte Mundart, unverdient ber Hauptpuntt der Diskuffion, thüringiſch 
ift, Bat niemand bewiefen. Der fid) am jhärfiten für fie einjeßt, ſchließt febr 
vorfihtig: „Jeder Forſcher, ber die fo eigenartige Cpredjart Salzungens und 
Umgebung etnerfetts mit den Dialeften der meiningiſchen Gegend, des Grab: 
unb Tullifeldes, andrerfetts mit denen Cijenads, Kreuzburgs und Gothas 
vergleicht, dürfte ohne Schwanken fic für bte Jpradhlide Zugehörigkeit bieles 
Kreifes zum Thiiringijden ent[deiben." Biele Riegel und Türchen! Gein 
Gegner erflärt fie turgweg für norbdoftfräntiih. Wohnhaus und Tradt im 
Sennebergtiden haben fih aber diesfeits bes Gebirges ganz einheitlich ent: 
widelt. Nah Mutter und Namen und politifher Heimat war Luther ein 
fränkifcher Henneberger, feine Heimat war nur Thüringer Yauitgut, bie 
Mundart der Heinen Landfdaft kann ebenjowohl durd den Eroberer als 
burd) bie Lage jenfeits des Fluſſes bie lebhafte frünfijde Färbung ver: 
loren Haben. 

Mie ber Führer der firdjliden Revolution ein ¿rante war, fo war 
aud fein Hauptquartier, Wittenberg, und ber felteite Hort feines Erbes, 
Magdeburg, fránfijd. Das bringt freilich Getjt und Leben in die erdriidende 
Fülle der Xat[adjen, bte alle auf Franfen und Fränkiſches weifen. Witten- 
berg und Magdeburg waren fait reines flamingijdes Rolonijtenland. Hier an 
der Elbe hatte Kurfürft Friedrich ber Weife (1463—1526) 1502 die erjte Uni: 
verfität ohne päpftlichen Brief gegründet. Nafbem nad) der Gitte ber Zeit 
Himmel und Sterne um thr Schidjal befragt worden, wurde fie am 18. Oftober 
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feierlich eingeweiht. Die Zeit, die fo zu Mythen neigte, erblidte darin ein 
Eingreifen höherer Mächte. Mitbegründer und Reftor war ein Franfe, ber 
Leibarzt des Kurfürften Martin Polis aus Mellrichſtadt. Die ältere 
Schweiter Leipzig in herzoglichen Landen unterlag nad) hartnädigem Rampfe 
ber neuen Konkurrenz. Erit Peter Schad — Mofellanus — geboren 1493 zu 
Bruttig oberhalb Koblenz, der burd) Borner 1517 die Griedjiiprofel]ur er- 
bielt, bradte den Humanismus zur Geltung und war der einzig Ebenbürtige 
Melandhthons. Fortan blieb Wittenberg weit tm Vorfprung. Hier fand 
Georg Burfhart — Spalatinus aus Spelt — ber Gebeimiibreiber des Kur- 
fürften, feine Wirkungsitätte. Hier wurde 1507 Scheuer! Rektor, 1508 Luther 
Profeſſor und 1509 Karlitadt, ber bereits feit zwei Jahren las. 1518 fam 
Melandthon, und abermals wurde eine Zweimännerfreundfchaft zum unda- 
ment einer neuen Zeit. Die Univerfität war eine unmittelbare Todter Tübi- 
gens. Als Druder fam ein Münchener Wolfgang Stödel, der bisher tn Leip- 
gig gearbeitet hatte und 1504 herüberzog. Hier in Wittenberg war der Sprung 
zu tun, die firdjfide Neuerung mit dem Humanismus zu vereinen. Denn 
was Luther mit den Poeten verband, war nur gemeinjamer Hak. Ste mein: 
ten ihn freilich ganz anders. Er hatte jofdje Bundesgenoffen weder erwartet 
nod) erbeten unb fie letjteten ihm aud) anfangs ihre Gefunbantenbtenite nicht 
mit Whficht. Doch wie es eben fommt, wenn zwei in diefelbe Kerbe fchlagen. 
Aber ein ungleideres Paar ift felten unter gleicher Sturmbaube gegangen: bie 
hellaugigen Humaniften des Erzgebirges, bie zum erftenmal der Natur auf 
ben Grund der Geele bfidten, und der Sohn des Bergmanns, der nod) bie 
ganze Verjtórtbeit dunkel erregter Zeiten teilte; fie, Die mit dem Mort den 
Gedanken gefunden, und was in ber Seele fih regte, was zerftórte und unrein 
mate, feelenfundig zu [Heiden und zu erfennen ſuchten, und er, bem bas Böfe 
in der Welt gwar plaftifch anfchaufich, aber doch unter ber derbrealiftifchen 
Fratze des Teufels erſchien; die Enthuſiaſten, bte Hierin im Grunde fo fatbo- 
liſch, in ben griedifhen Philoſophen einen Abglanz drijtlider Wahrheit 
leuchten faben, und er, dem fie nur Heiden waren und jhon um ihrer Vernunft 
willen verdadtig; bie Söhne der grtedjiien Sonne, denen das Leben ein 
Feſtmahl war, an bem felbit Fromme und Kirdentreue teilnahmen; ibm 
waren fie Epifureer, verdammenswert und veradtlid. Er hat die Verbin: 
bung aud) nicht gefunden, fondern fein Freund, ber jüngere, der beffere Renner 
antifen Lebens, der leichtere rante vom Rhein, der mildere unb in Verfóbn- 
lichkeit Siegende, Melandthon. Luther [djrieb thm einmal über ihr Verhält- 
nis: „In eigenen Unfedtungen bin id) ſchwächer denn du, du aber bijt ftarfer 
denn id). Wiederumb in den Anfehtungen, fo ganze Gemeinden belangen, 
bijt du, wie id) in meinen Anfehtungen bin. Und ish bin in gemeinen An: 
febtungen, bie viel Leute betreffen, wie bu but in deinen eignen.“ 
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Melandhthon hat dem Luthertum die Schulen gewonnen, er bat. das Er- 
giehungswefen von ber ffeiniten Stadtidule Mitteldeutihlands bis zu den 
führenden Univerfitáten im Getjt bes Humanismus erneuert. Cin Rhein: 
pfälzer, der Gropneffe Reudlins, Hatte er in Heidelberg jtubtert, war in 
Tübingen Magifter geworden und 1518 Griechiſchprofeſſor in Wittenberg. 
Luther ftand [don mitten im Feuer und er trat fofort neben ihn. Jn feiner 
Wntrittsrede gab er bereits fein Programm, tn feinem reichen Leben bis 1560 
hat er es burdjgefübrt. Unermiidlid gab er Terte heraus und [d)rieb Lehr- 
bücher, jedes eine Eroberung, 1519 die Rhetorik, 1520 die griechiſche Gram- 
matif. Die Disputationen an den [molajtiffen Univerfitáten hatten leeres 
Stroh gedrofden, er führte an ihrer Stelle zweimal im Monat Deflamationen 
ein, gwar aud) nur Redelibungen, aber fie wedten wenigitens Stilgefühl unb 
erzogen zu Formſchönheit und Wohllaut. 

Die Wittenberger Tage vom 31. Oftober 1517 und vom 10. Dezember 
1520 waren aud) für die Literatur entidetdend, aber fie wurde vom rollenden 
Rade nur geitreift, Nebenwirkungen und lebte folgen oder Mittel zum Zwed. 
Cie felber war aus dem Mittelpuntte bes Intereffes geriffen. Keiner von 
Luthers großen Erfolgen, die bejtimmenb auf Literatur und Sprade wirkten, 
entiprang literarifhen Motiven, feiner war ohne Zufammenhang mit ber 
Vergangenheit, feiner wirkte allein unb teiner drang vorerjt allgemein durd). 

Tn ber unfreiwilligen Muke der Wartburg Mai 1521 bis März 1522 
reifte der Plan in ihm, das Buch zu verdeutfchen, auf bas er ja alles gebaut 
hatte. Zu Weithnadten 1521 begann er. Cine lange Reihe Überfegungen 
und Überjegungsverfude war vorangegangen. Die Bibel war von der Kirche 
dem Laten weder allgemein entzogen nod) ben Landes/praden ohne Ausnahme 
verſchloſſen worden. Sie hatte niht prinzipiell entidteden, fondern von Fall 
zu gall. Zwiſchen Luthers Gliid und den früheren Mißerfolgen lag eben 
Gutenbergs Erfindung. Mit dem Buhdrud wären aud bte ältern Verſuche 
populär geworden, wie ohne Buddrud felbjt fein Meijterftüd auf engite Wir- 
tung befdrantt geblieben wäre. 1522 erjhien bas neue Teftament, 1534 ble 
ganze Bibel, 1541 in neuer Bearbeitung, 1545 in der Formung lekter Hand. 
Shr ungemejjener Wert liegt tm formalen, im Stoffliden und in dber Methode. 
Co viel Hatte Luther bod) vom pbilologtiden Geijte des Humanismus auf- 
genommen, daß er über die Vulgata hinaus auf bte hebraifden unb griechiſchen 
Urterte zurüdging. Warum Hatte fid) denn Reudlin fo verzweifelt um die 
jüdifhen Bücher gewehrt! Hier ftand Luther ben Humaniften am nädjiten. 
Groß unb bennod) beichräntt war bie ftofflihe Bedeutung des Buches. Er 
¡buf damit dem Lied unb Drama neue Fundgruben unb [petite bte Fantafte 
des Mannes aus dem Bolte mit 9[nfdjauungen und Bildern, und bis in die 
Wortwahl unb Gedantenfárbung fegten jid) feine Gin[füj|e fort. Aber es gab 
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Zeiten, im 11. unb 12. Jahrhundert, da bte Nation [djon weiter war, da bte 
Bibel Bilderbud und Geſchichtenſammlung war, fajt einziger Quell der Did): 
tung, getragen von alten volfsmapigen Stilmitteln und zugleich künſtleriſch 
gewirkt batte, vielleiht aud nationaler. 


Romplizterter tit bte formale Bedeutung feines Buches. Es ijt geradezu 
das Schlagwort für bieles Haffiihe Zeitalter des Stoffes, dak feine Dichtung, 
fondern ein Profawert Jahrhunderte fpradhliden Ringens abidjfoB. Dod 
hatten bte Mtinde der Karlingerzett, die Schöpfer bes beutidjen Sfidor und 
Tatian und der Spradriefe Notter niht aus ber Luft [höpfen miiffen? So 
hell Luthers Wert über Literatur unb Gpradje feudjtet, vor thm waren 
Größere, menn man fie an der Größe der Schwierigkeiten mikt. Die neubod: 
deutfhe Gdjrififpradje wuds aus viel älteren und tieferen Strömungen 
heraus, aus ber Kanzleilpradje des 14. unb 15. Jahrhunderts, aus ben 
Druderbialeften, und ihnen retbte fid) Luther an als [eter und abfdliekend. 
Erft Ludwig der Baier (1313—1346) hatte bte deutſche Sprache in der faijer- 
lihen Ranglet heimiſch gemadjt. Wie ber rege Verkehr zur höfiſchen Zeit die 
Mundarten der Didter abfdliff, fo näherten bte wedhfelnden Kanzleigeſchäfte 
in btefer Zeit die Zungen. Zum Gfiid refidterten bte Ratfer zunädjit in bem 
mitteldeutfhen Prag; bie ausgeglidene lImgangsipradje der Stadt ging 
burd) die fatferlide Kanzlei in bte Thüringer unb ſächſiſche und fefbjt in die 
Wiener über, als die Habsburger wieder Kaifer wurden. Hier wurde die 
mitteldeutfche Dämpfung lebhafter, [übbeut[der. Aber Alten und Erläſſe 
haben fangfame Füße. Da fam der Druder, der feine Bücher mógltdjit weit 
gefefen und getauft haben wollte. Er hielt fid) an bie gangbare Kanzlei- 
Ipradhe feiner €anb[daft. Sechs Mundarten ber Buhdruder bildeten ftd) fo 
heraus, in Wien, in Bafel und Straßburg, in Worms und Frankfurt, in 
Leipzig, in Wittenberg, in Nürnberg. Als Leipzig und Frankfurt Zentren 
der Preffe wurden, fiegte das Mitteldeutfche abermals. Luther, deffen Eltern 
aus Grenggebleten ftammten und ber in fpradhliden Grenzgebieten wirkte, 
fonnte die Konturen btejer Entwidlung nur Wärter, abjdjfteBenb nadjateDn. 
Dak er bie Bildung mehrerer Schriftſprachen verhinderte, das tit das Große 
an feinem Werte. 


Zunächſt war es nur ein Erfolg für bte fränkifch-mitteldeutichen Land- 
Ihaften. Denn ber baierifhe Stamm erhielt 1527 burd) Emfer feine eigene 
Bibel im Wiener Kanzleideutfh, der Wlamanne Hatte feine eigenen Refor- 
matoren und wehrte fid) gegen Luthers Sprache, ber Niederfachfe übertrug fie 
jogar in fein eigenes Idiom. 


Luther war der erjte Journalift des beut[den Volles. Hier war er 
wirtlid originell, ein Anfang und zugleich Vollendung. Liegt da nicht eine 
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ftammestümfide Beziehung offen zu dem andern franfijden Meijter der 
freien Seber, zu Hutten? Zu foldem Berufe bradjte Luther alles mit: bas 
untriiglid fihere Gefühl für bte Mitterungen der Voltsfeele, für Stimmun- 
gen, die in der Luft lagen. Seine Erfolge beruhen auf dem feltenen Glüd, 
das Mort, das allen auf den Lippen liegt, vorwegzunehmen. Sede aus der 
Male feiner Flugſchriften findet fofort den Taft zu der Melodie, die eben ge- 
Ipielt werden wollte. Das derbanidaulide, bas grefe Wikwort, ber fnappe 
Spruch, vernidtender Hohn, Übertreibung und Sdeltwort, unb die Robeit, 
die fo Schule madte, alles, was das Gefamtbild des Mannes triibt, verzeiht 
man dem PBubliziften, ber wie ber Qanafnedjt am Mörfer hochſchießen muB, 
weil er weit treffen will. „An ben dirijtfidjen Adel deutſcher Nation“ und 
„Bon ber Freiheit eines Chrijtenmenfden“ find die bebeutjamiten Rand- 
gloffen, mit denen je eine ¿Feder ben Gang ber Zeit begleitete. 

Es ift feltjam genug, daß der Dichter Luther mehr der Kirche angehört 
als der Literatur und daß feine tvettejten Wirkungen auf das Schrifttum vom 
Theologen Luther ausgebn, niht vom Dichter. Wie er mit ber Bibeliiber- 
fegung nur eine Bewegung aufgriff und vollendete, fo leitete er mit feinen 
Liedern ben Golditrom alter &irdjenpoefte in fein neues trodenes Bett. Wie 
ber Deutiche des Mittelalters die Bibel bereits burdjfebt hatte, fo Hatte er 
aud) längſt fein Rirdenlted, lateinifdh und deutih. Luther hat aud) Dier nur 
dem, was früher ungetrenntes Gemeingut mar, die fonfeffionelle Nuance ge- 
geben unb für feine Kirche den Gemeindegefang gefhaffen. Cr nahm un- 
mittelbar herüber, überfeßte, dichtete um unb fort. So entitanden die Lieder: 
biider, bie ih nadj unb nad mit feinen Schäßen füllten. Das erfte, bas er 
fefber hberausgab im Bunde mit dem Rapellmeifter Walther, war das Witten- 
berger 1524. Da er wie wenige intenfiv erlebte, fo ftehn aud) alle Lieder unter 
bem Eindrud unmittelbarer Anregung. Das Voltslied war ihm vertraut und 
wie er in feinem ganzen Mejen die Gabe hatte, bas heimlidfte Zittern ber Zeit 
herauszufpiiren, [o war er der berufene große Dichter für feine Gemeinde, ein 
Rachempfinder wie Herder etwa. Co gab er felten PBerfönlichites, immer nur 
Maffenitimmungen. Bor 1523 ift feines feiner Lieder nadweisbar; bieles 
Jahr ijt ber Frühling bes evangelijden Kirchenliedes, bas folgende war 
Luthers frudtbarites. Wohl am 15. April 1521 im Gafthaus zur Kanne in 
Oppenheim, auf dem Wege nad Worms, in Stunden innern Bangens und 
Zweifelns, unter dem Erlebnis höchſter Verantwortung bidtete er den 
Sdhladtgefang der firdhliden Revolution „Ein feite Burg ift unfer Gott“. 
Poetiſche Splitter und Plane zeigen verborgene Retdhtiimer. Mad 1521 muß 
eine handſchriftliche Sprichwörterſammlung entitanden fein. Er plante ein 
Fabelbuch unb ſchrieb Reimipriide, 1543 zu einem Kupferftih ein Lob auf 
Wittenberg, ganz humaniſtiſch, Spottverfe auf ben Braunfchweiger. Etliche 
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Fabeln aus Ejop erfdhienen 1530. Parabeln wie die vom RKaglein Adulatio 
find ibm gelungen. Dod bas Sntimfte find feine Briefe und Tiſchgeſpräche. 


Mittelbar, bünft mid, erfhütterte Luther zum Teil ohne Willen und 
Willen bte Literatur am tiefiten. Er vernidtete das alte Volfsfpiel, deffen 
Zufammenhang mit dem kirchlichen Leben ihnen, ben Stürmern, zu papijtifd) 
war, verdarb burd) Tendenz und Polemik bie Entwidlung bes Dramas und 
ſchob die Geftaltung bes Fauftproblems um zweihundert Jahre hinaus. Dak 
die beiden erften PBroteftanten, die aus der Enge ſchritten, Leljing und Goethe, 
bie Schöpfer bes neuen Dramas, ein Laufiger und ein Rheinfrante mit ihren 
erften großen Plänen nad) bem Faujtitoff griffen, das tjt bas erflärende Reim- 
paar unter das Bild der literarifden Entwidlung von Luther bis Leffing. 


Wittenberg felber war für die Literatur verdorben. Cine feine Stadt, 
bie bis auf bas Teste Plätzchen von der Univerfität ausgefüllt wurde, nidts 
als Theologen unb Profefforen. Hier wurden wohl die Pläne entworfen, bte 
Stimmungen gemadt, aber Früchte mußten fie anderswo tragen. Waren die 
itilleren fetneren Klänge bes Luthertums in Soadhimstal zum Ausdrud ge- 
fommen, das getreue Abbild des Mannes in feinem fteten Drang und Über: 
maß, ber alle Schönheit zur Magd feines eifernden Willens madjte, ijt in 
Magdeburg geformt worden. 


Am 15. November 1483 erfdien in Magdeburg das erjte gebrudte Bud, 
der Tractatus de septem sacramentis, aus ber Preffe von Albert Ravenftein 
unb Soadim Weitfal, beide wahrjcheinlih Brüder vom gemeinfamen Leben. 
Fünf Tage vorher war Luther geboren worden. Diefer Tag bes erjten Budes 
bedeutete mehr für diefe Stadt als für jede andere, es war der unwiderruflide 
erjte Schritt in ein neues Jpradlides Leben. Eben war bie nieberbeutidje 
Literatur im Aufblühen; die Reformation warf Re zurüd. Wittenberg, auf 
demjelben Boden wie Magdeburg, [prah damals [don mittelbeutid). Bis 1534, 
dem Geburtsjahr ber Magdeburger Literatur, ift das Bild nicht einheitlich). 
Brun Schönebed, von bem wir ein Hohes Lied haben, fol nad) ber Schöppen- 
dironif „viele gute Gebidjte" gemadjt haben. 1529 gab Martin Agricola, 
Kantor ber Ctabtjdjule, an ber Luther wahrſcheinlich jtudiert Hatte, ein ge- 
reimtes Lehrbuch der Mufit Heraus. Mob! blühte ber Drud. Die Stadt war 
ein Mittelpuntt bes Gefangbudhandels. Selbft 23 bünildje Drude laffen fid 
in biejer Zeit zählen. Niederdeutjch brudte man nur mehr für den Mann auf 
dem platten Lande, Voltslieder hoddentid unb in heimifher Mundart, je 
nad) der Herkunft, wiſſenſchaftliche Cadjen waren vom Anfang in der fremden 
Cpradje erjhienen. Zwar hatte fih der Rat zum Teil nod) der gewohnten 
Laute bedient, aber feit 1560 werden aud) bte 9tegtiter der Einnahmen unb 
Ausgaben hochdeutſch. 
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Bum Schüßenfelte 1534 wurde von Joachim Greff und Georg Major 
ein biblijdhes Stüd gegeben, Safob und feine Söhne. So gering bie Wirkung 
der Dichtung war, [o groß der Wert der Aufführung. Ste leitete eine neue 
Zeit jtofflidhen Erwerbs und innerer Ausgeftaltung ein. Hier fnüpfte die 
Reihe biblijdher Dramen an, nicht an die früheren Vorläufer. Sie führte das 
Drama in die Irrgänge moralijden Belehrungseifers und verfduldete zum 
Teil die polemiſche Larmfreude. Zwilhen Marburg und Meißen berriäte 
reger Spieleifer. Der Friihhumanijt hatte bas Seitbrama geliebt. 1502 be- 
handelte Safob Loder Philomujus den Tiirtentrieg, 1525 Hermann 
Schottenius in feinem Ludus Martius in lofen Szenen ben Bauernaufitand. 
Die Bewegung bielt an. 1547 dramatijierte einer aus bem Zwidauer Kreife 
in einem Paſſionsſpiel die Niederlage bes Rurfiirjten bet Miiblberg. Das 
Stüd met auf Magdeburg. Schließlich fam die Gorm beim großen Hiftorifchen 
Schauſpiel an. Zwar Johann Agricolas Johann Hus war nur eine Speku- 
lation auf ben religiöjen Inſtinkt, aber der ſächſiſche Stoff in ſächſiſchen 
Landen, der Pringenraub, gab dantbare Vorwürfe ab für den Sum von 
fau[ungen des 9tifolaus Roth, der 1589 zu Weimar gefpielt wurde und bas 
Plagium des Neumarfers Daniel Cramer 1593. Doch bas erte wirkliche hiſto— 
rijdhe Drama, abwedfelnd fateinijd) unb beutid, wurde am Ende des Jahr- 
Dunberts in Heſſen gefdrieben und behandelte den Bauerntrieg. Diejer Aft ber 
Entwidlung warf für bas Magdeburger Drama nicht viel Früchte ab. Aber 
¿wei Dellen wurden bod) wie in Erfurt das Schidjal der Stadt, religióje Fana- 
Hier neben ben rubevoll abgeflarten Poeten der Thüringer Hauptitadt, ein 
Dramatifer unb ein Journalijt, Fabeldichter beide. Burfard Waldis war 
abnlid wie fein Landsmann Coban tief im Nordoſten herangereift, als Mind 
in Riga, wo er 1522 au[taudjt (1495—1557). Reformiert und ungliidlid ver- 
heiratet, madjte er in ber remde ein dranguolles Leben burg, Er wurde 
Zinngießer unb hammerte fih mit Tellern und Krügen [eine Fabeln auredjt, 
bie 1548 zu Frankfurt am Main erfdienen. Als Paftor in Heffen tam er zur 
Ruhe. Waldis ijt ber Dichter bes erjten biblifhen Dramas in nieberbeut|djer 
Sprade. 1527 wurde zu Riga auf dem Marktplatze fein „verlorener Sohn“ auf: 
geführt. Volfstiimlid bod) voll tonfejfionellen Haders wurde bas Stüd neben 
bem Ucolajtus bes Niederfranten Gulielmus Gnaphaeus 1529 der Ausgangs: 
puntt einer ganzen Gtoffgruppe. Das ijt der Hintergrund ber Magdeburger 
Bühne. 

Greffs Jakob war das typijdhe Schuldrama, aus bem nun bas neue 
Volksſtück erbliibte. Lateinijhe Sprahgewandtheit, Gedidht und Redeiibung, 
Mut im Auftreten, Intereffe für bie Schule bet Freunden und Gönnern, 
materielle Vorteile für ben [hlechtbezahlten Schulmeijter unb nur fparlid 
reine Schönheit waren bie Aufgabe diejer Stüde. Weder Darjteller nod) 
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Milieu maden das Schuldrama aus, [onbern ber „Zwed ber Übung“. Mit ber 
alten Technik und Tradition wurde griindlid) gebroden, In der Schule, als 
Mittel ber Beurteilung, wurden die Stüde [ateinijd) gefptelt, bann vor bem 
Rate beutjd) und im Freien für weitere Rreije wiederholt. Greff war emlig 
bei der Gabe. 1535 iiberfegte er Plautus’ Aulularia, 1536 ſchrieb er eine 
Judith und behandelte im folgenden Jahr in feinem Mundus die ¿abel vom 
Bater und Sohn mit ihrem Efel, bie es niemandem redht machen Tonnen. 
Gerade in Oberjadjjen und im Meißniſchen bliibte feit Capiftrano der Türken: 
zorn. Aud Greff bat ihn genährt. Er hat die bramati[dje Frage theoretijd 
und praftijd) entidieden. Auch theoretifd, denn He war zu einer Prinzipien- 
jade des Luthertums geworden, bezeichnend genug für den Stand ber Lite- 
ratur. Am weißen Sonntag 1543 war eine geplante Aufführung zu Deffau 
von puritanijden Predigern verhindert worden. Greff appellierte und. Luther 
unb Melandthon traten auf feine Seite. Georg Major tat fogar den ver: 
hangnisvollen 9fus[prudj, das Drama fet bisweilen niiglider als bie Predigt 
zur Ausbreitung des Evangeliums. 

Die galligen Früchte folder Saat wurden freilid niht in Magdeburg 
jondern zu Sulza und Kahla geerntet. Hier wirkte ber zweite geniale Drama- 
titer bes bairijden Stammes, wie Rebhun ein Paftor, Thomas Kirchmeger, 
Naogeorgus, geboren 1511 bei Straubing. Cin verjtodter, barttópfiger 
Ciferer, ber den alternden Luther angriff, im Geijte ftarljtabts predigte, 
flüdhtete unb rajtete und wieder irrte, bis zu feinem Tode 1563. Widerlid 
tob unb fdmabjiidtig find feine vier Bücher Hezameter, bas regnum 
papisticum. Wher er war das große Talent des ganzen fulturfreijes. Gein 
Pammachius Wittenberg 1538 geftaltet wahrhaft grandios bie ringenden 
Kräfte ber Zeit zu höchſter Anſchaulichkeit. Auf bem Hintergrunde des Jahr- 
Bunderts Julians ijt der Lieblingsgedante Luthers Papit und Teufel und 
Anticrift behandelt. Cine wahre Orgie von [djneibenben Kontraften. Aber 
trog allem ijt es nur ein Pamphlet, ein Produkt faft trantbaften Zornes. 
Mercator seu judicium 1539 ijt das unerhört realiftijd ftigzierte Satirbild 
ber innern Reinigung, bie tórperlid aufgefakt ijt. Beide Stüde wurden oft 
ins Deut|dje und in andere Sprache über[jebt. 

jn Magdeburg felber wurden reinere Fefte gefeiert. Das Spiel von 
1534 hatte einen Jünger erwedt, Valentin Voith, ber nad) feinem Tobias 
fortarbeitete. „Ein außermaßen ſchön, lieblich und tröftlich gemälde, welches 
bas alte unb neue Teitament, den Zorn und die gnade, ben tod und bas leben 
daritellte und weldes ber rat vor dret jahren hatte malen und in ber Rats- 
jtube aufitellen laffen“, gab ihm 9InlaB zu feinem Stüd „von dem herrlichen 
urjprung, Setriibten fal Gnediger widerbrengunge Mühfeligem leben, 
Geligem Ende und ewiger freudt bes menjden“ 1538. Erjt nad) 1550 fammelte 
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fih ein neuer Kreis um Georg Rollenhagen. Er vollendete die dramatijde 
Entwidlung ber Stadt, ſchloß fie ab unb leitete mit feinem Epos auf Homers 
Spuren, mit feinem Froſchmäuſekrieg bereits zu den folgenden Generationen 
hinüber, die die Epopóe [o liebten. Er ijt ein Niederfrante, geboren 1542 
zu Bernau in der Mart, war 1556 auf der Schule zu Prenzlau und wirkte 
in Magdeburg am Altitädter Gymnafium. Aber niht burd) feine Abraham- 
aufführung 1569, der bereits früher als „Iſaak“ zuHalberftadt gefpielt worden 
war, jondern burd) ein fremdes Stüd gab er der Bühne feiner Stadt die legte 
Vollendung. Der Lazarusitoff, der von zwei Schweizer Stüden 1529 feinen 
Ausgang nahm, war von Joachim Lonemann wieder gejtaltet worden. 
Rollenhagen bearbeitete die Dichtung und bradte fie 1590 auf bte Bretter. 
Es war bie befte biblifhe Hijtorie Magdeburgs und ftand beinahe am Ende 
jener Verweltlidung, bie bas lutheriſche Stüd ergriffen hatte. Der übliche 
Narr wurde in eine neue Maste gejtedt als Leimitingler — Mädchenjäger, 
Modeged —. Mit Rüdfiht auf das weitere Publikum liek Rolenhagen den 
Inhalt vor jedem Att in beutidjen Verjen vortragen. Es war ein Notbehelf, 
zu bem bereits ber Paftor Michael Bapit aus Mohorn in Meiken gegriffen 
hatte. Der Meigner Johann Baumgart — Pomarius — (1514 bis 1578), ber 
in einem Geridt Salomonis 1561 fogar jurijtijde Polemit auf die Bühne 
bradjte; der Magdeburger Ambrofius Pape, geboren 1553, kehrte in feinem 
Weihnachtsſpiel 1582 zur alten Art ber Xeufels|genen zurüd. Georgs Sohn 
Gabriel Rollenbagen Steht bereits ganz unter der fommenden Generation. 

Rod 1475 bedrohte bas 9tedjtsbud) „Die Blume von Madeburg“ den 
Schreiber von Schandbriefen, wer jid) ſolche beitellte und empfing, fand und 
nicht vertilgte, mit Köpfen. Hätten Gejege ven [o ſcharfer Tonart ein längeres 
Leben, fo wäre wohl die Literaturgefchichte um ein bewegtes Kapitel ürmer. 
Um 1550 erlebte die Stadt den zweiten [|pannenben Akt ihres literarijden 
Dramas. Das Interim 1548 war verkündet. 


Solt unser seel verterben, 
wir nehmen dich nicht an! 
viel lieber wollen wir sterben, 
Bapst, Kaiser faren lan 


lang man in Magdeburg. Jetzt wurde die Stadt ,unjers Herrgotts Kanzlei“. 
Wittenberg bejak gute Schulen, Magdeburg feite Mauern. Die flüchtigen 
Snterimsfeinde braudten fie notwendig und [trómten in ihrem Banntreis zu- 
jammen. Herzog Mori von Sachſen umiblog die Stadt, und während die 
Kugeln fid) freugten, erwuds in Not und Bedrängnis eine eigene Literatur, 
aus bem Tage für den Tag, wie felten eine, ein Schaufpiel, das taum nod) 
einmal wiederlehrte. Wieder war ein Hefe Erasmus Alberus der be: 


240 Drittes Bud. I. Kapitel. Franken und Grantenbiirtige. 


wegende Mittelpuntt. Um 1500 war er in der Wetterau geboren, Sul: 
meijter zu Eifenad unb Hofprediger Joachims II. in Berlin gewejen. Wer mag 
bie wedfelnden Stellungen folder Menſchen verzeidnen. Hartnädiger wie er 
war feiner unter Quthers Schülern. Hatten Zwidauer unb eingeborene Magde- 
burger das lutheriſche Tendenzdrama entwidelt, Ulberus bradte bie perjon- 
lidfte Gabe Luthers, die Wortgewalt zur Entfaltung. Der Journalijt Luther 
fand in Erasmus feinen fähigiten Nadfahren. Er ijt ber Klaffifer bes Qeit- 
artifels in gebunbener Gorm. Wahre Orgien bes Halles begann er zu feiern. 
Ein älteres Lied auf Bod Emfer bidtete er jegt auf den „Meiſter Interim” 
um, auf Johannes Agricola. Von ben Liebenswiirdigfeiten, bie er Herzog 
Morik fagte, waren Gdjelm und Feigling bie Feinften.  Dagwifden ab- 
gefpannte müde Stimmungen, heike Sehnſucht nad) ben legten Tagen, fo in 
bem Liede „Bon ben Zeichen des jünglten Tages“. Es war erfiitternd, was 
Erasmus fang: 

Darumb tum lieber Herre Chrift! 

Das erdreid) uberdriiffig ijt 

Zu tragen joídje Hellebrend, 

Drumb mode ein mal mit jr ein end 

Und fas uns febn den lieben Jüngſten tag. 


Geiſtliche und weltliche Lieder flatterten unter bem feindlichen Feuer auf. 
Erasmus war der mádjtigite Publizift, ber in Ddiefer Zeit Stimmungen zu 
lenten batte. Er rief bie Langtnedhte auf, begleitete ben Fortgang der Belage- 
rung mit Verjen, dichtete 1550, ein [pater Nachklang myſtiſcher Deutungen, 
feine Dreifaltigteitsblume. Nod) vor der Eroberung der Stadt 1550 famen 
feine Fabeln zum Abſchluß „das Buh ber Tugend unb Weisheit“. Hier ging 
er wieder auf Luthers unb Gteinbóvels Spuren. Die friihern Ausgaben 
batten nur wenig enthalten. In feiner engiten Heimat, Taunus und Wetterau, 
bat er mit liebevoller Treue bie Handlungen lofalijiert. Als fih die Stadt 
ergeben mußte, ſchwebte er in Bodjiter Gefahr. Doh Herzog Mori liek ihn 
laufen und erflarte, „daß er fein Blut nicht begehre, aber man folle ihn hin- 
wegidaffen, denn er hätte es zu grob gemadt, dak es billig fein Bauer leiden 
jollte”. Er floh nad Hamburg, um dort zu Sterben. 

So war zu Ende, was in Erfurt als fonnige Poetenluft begonnen hatte, 
was in Soadimstal [ie Reime geworden mar und jid, der Schönheit abge- 
wandt, in Magdeburg und Thüringen eifervoll Dabernb felbjt verzebrte. Dieje 
Literatur hatte Wind geldet und war im Sturme untergegangen. 


— — — — 
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„Harz unb Broden ftarren nicht eilig unb unfrudtbar in eine tote Um⸗ 
gebung, find nicht, wie ein Rand- und Scheidegebirge, von untergeordneter Be- 
ziehung zu ber umwobnenden Bevölkerung, fondern unmittelbar aus didt- 
bewobntem Gelände fteigt ber urdeutiche Berg empor, mitten im Sdhauplage 
der weltgejchichtlichen Tätigkeit unjeres Voltes .. . die lajtenden unb herrſchen⸗ 
den Nebel unb Moltenmajjen, die rajd) webfelnden Himmelserjheinungen von 
Lit, Dunkel, Sturm, Schnee und Regen, die wunderbar iiber öden Moorboden 
verworfenen Klippen des Urgeiteins, die gwijden triefenden, toten Granit- 
blöden, gwijden Höhlen und Feljenrigen jid) miibjam vergweigenden Wurzeln 
. vertriippelter Fichten, der goldjchimmernde, ben Adepten verlodende Granit, 
vor allen Dingen aber der überwältigende Cindrud einer fajt unbegrenzten 
Fernſicht aus einjamer jtiller Höhe über Wolfenmeere und ferne Länder: 
jtreden“, bas war bie 2anbjdjajt mptbijdjer Träume und Abnungen, die, auf 
einen ranten des neuen Gejdledts übertragen, Gott und Welt umipannten. 

Der Harz ijt ein Voltergebirge; im Norden Sadjen, im Süden Thü- 
ringer; bie frantijden Stämme haben wieder den größten Anteil; Heffen im 
Südwelten, ranten auf dem Oberharz, Yläminger in der goldenen Aue, in 
Heringen und Kelbra. Fault verfniipfte diefe Berge mit ganz Mitteldeutjc 
land. ern im Giidwejten, bem Blid nicht mehr erreichbar, das rhein- 
frantijde Heidelberg, Faujts Heimat; Erfurt im Süden, fajt an den Bergen, 
das ibn zum Poeten gejtaltete; das niederfrantijde Wittenberg fern im Nord- 
ojten, das ungemejjene Schuld und Sünde auf ihn legte; was dunfel unb 
magijd jeine jeltjame Gejtalt umjtrómte, das tam vom Harz. Der ¿rante 
Fauſt ijt der Menſch diejer Stämme und Landjdajten von Heidelberg bis 
Wittenberg, der Zeit ergeben wie fie, getrántt mit ihren Stimmungen und 
Wiinjden, die Literatur und Kultur diejer drei Generationen. 

Der Baccalaureus, ber am 15. Jänner 1509 zu Heidelberg promoviert 
wurde, und ber Windbeutel, der um 1539 unter romantijden Umitánden im 
Badiſchen ftarb, fdritt im großen Haufen, ja zuweilen unter ben ärgiten 
Marodeuren. Um 1490 war er in Pfalz. Simmern vielleiht zu fnittlingen 
geboren, Hatte jid) 1505 unter dem Dednamen Sabellicus im Frantijden 
Derumgetrieben, war zu Kreuznad) Schulmeijter gewejen und hatte in Heidel- 
berg jtubiert. Ein fahrender Abenteurer wie Luder unb Rarod, in bem zur 
Karifatur verzerrt war, was die Größe der echten Renaijjancemenjden war, 
prabljiidtig, wo fie nad) Ruhm dürjteten. Quadjalber unb Schwindeldottor, 
während fie mit heißem Bemühn der Heilfunde zugewandt waren; unter 
Naturforjdhern bes neuen Gejdjledjts der Vertreter der Nadtjeite der Natur- 

16. — Radler, Literaturgefhichte der deutſchen Stämme und Landidaften. 1. Band. 
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wiſſenſchaft. Was die Geilterfeher unb Teufelsbeſchwörer unter den Großen 
um 1800 waren, bas war fein Beruf im Zeitalter bes neuen Menſchentums. 
Gewiß zitterte in ihm die rheiniſche Myitit nah. Co zwieipältig bot ber Dijto- 
riſche Fauſt nad allen Geiten Beziehungen. Nichts als feine Perjonlidfeit 
mag den Eifer erklären, mit bem die Menſchen fid) fofort an ibm zeritritten. 

Sn den enticheidenden Jahren 1513 und 1520 taudte er in Erfurt auf, 
prahlend, taujdend unb verblüffend. In der Herberge entlarvte ihn Mutianus 
Rufus. Herrliche Begegnung! Der Pjeudohumanijt unb bas reine Idealbild. 
Wher gerade in biejer Poetenftadt wuds bas erjte Blattergerank über die felt- 
fame Gejtalt. Cin ¿Faujtgedante war ¡Hon im Wartburgfrieg ¿um Ausdrud 
gefommen, bod) aud) bier nicht ethijd, fondern ein Problem ber Kunjt und des 
Willens. Aus Zaufts Prablereien wurden Wahrheiten. Was klang biejen 
Menſchen lodender als die Behauptung, er wolle die verlorenen Komödien des . 
Plautus und Terenz wieder Der|teffen? War Helena niht das Ideal weib- 
liher Schönheit, nad) bem jte alle fieberten, unb diejer Menſch wollte fie zitieren 
fonnen? Im Nu war er umgebeutet, und wie im Marden wurde Gold aus 
taubem Gejtein. Der Erfurter Fault ijt ein Humanijtenidol. Bom Harz her 
mag der urgermani[dje, mythiſche Gehalt ftammen, ben die Erfurter Tradition 
mit ji führt. 

Und Fauſt fam nad) Wittenberg, allerdings ohne Beziehungen zur Uni- 
verjitat. Er war aud in Leipzig, aber daß bieler Aufenthalt nidts in Die 
Gage trug als ein paar Hiftörchen unb dak der ungeheure Wandel in Witten- 
berg erfolgte, beweijt ben geijtigen 3Bor|prung der jüngern Hochſchule. Hier 
war ¿yaujts engiter Landsmann Melandthon — Bretten liegt nur eine 
Stunde von Knittlingen — mit ihm auf der Heidelberger Univerfität gewefen. 
Im Kreije Luthers und Melandthons [prah man übel über ihn. Zunädit 
jaben unb Bapten bie Wittenberger in ihm ben abtrünnigen Theologen, der 
„die h. Schrift ein weil hinder bie Thür vnnd unter bte Banck gelegt, rud) und 
Gottloß gelebt," die Sinnlichkeit, ben Heros ber reinen Vernunft. Wie Luther 
bie Epitureer verdammte, jo bünfte ihn das Suden nad) den legten Gründen 
des Geins ſchwere Sünde. Wher diejer Gegenjat zwiſchen Fauſt und Witten- 
berg ijt ein tieferer, [alt metaphufiiher. Luther und Gault, Urjadhe und 
legte Wirkung, unb eben barum ijt Feindſchaft gwijden ihnen. „Beide fom- 
men vom gleidjen Ausgangspuntte zu entgegengejegten Endpuntten: beide 
find Doftoren ber Theologie, beide mit Wittenberg aufs engite perfnüp[t." 
Wher wenn Luther bie Bibel las unb jeder jie fih deuten fonnte, wie wollte er 
Fauſt das Bud) der Natur wehren, feine Bibel, feinen Glauben! Go las 
eben er. Wenn die Tradition gefallen war und der Ginn des Lejens es 
machte, fo flog eben Fauſt mit feinen Flügeln, mit ber reinen Vernunft. Er 
war nur rabifaler als Luther und ſchritt von der Greiheit eines Chriften- 
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men[den zur freiheit des reinen Stenjdjen fort. Wenn abgerdumt wurde, 
wer hatte Vollmabt zu fagen: Genug und nit weiter! Kauft fam von Erfurt 
und fand [don deshalb in Wittenberg Miftrauen. So wurde aus dem Ab: 
bild Erfurter Poetenfehnjudt, das nad) Schönheit unb Weisheit geitaltet war, 
ein warnendes Beijpiel etbijdjer Weltauffafjung unter ben Händen der Wit- 
tenberger, aus bem Poeten unb Humanijten, bem Ideal weltlider Gelehrjam- 
feit, bie Schöpfung einer Generation, bie in theologijden Fragen aufging. 
Das war aber wirklich für alle Stämme und für die ganze Zeit der Meg von 
Erfurt nad) Wittenberg gewejen. 

Solhem Wandel bes Inhalts gefellten fih bie Einflüſſe bes Luther- 
tums auf die Geftaltung bes innern Konflitts unb der Lojung. Was bier 
initfjam war, läßt jid) taum in Einzelheiten zerfajern, fo innig find die Land: 
Ihaft, der Glaube ber Zeit, Luthers Abftammung und perfjónlimite Erlebnijfe 
wieder untereinander wedhleljeitig verbunden. Die Humanijten, ewige Stu- 
denten, hatten das Weib entthront und bie Würde ber Ehe zerriffen. Antife 
Stimmungen waren übermädtig, und biejem Cpifureertum galt Luthers 
erbitterter Kampf. Gerade in ben ¿FaujtlandiMaften wurde heiß um die Stel- 
lung bes Weibes gerungen, Shimpf und Lob bes Ehejtandes als Gegenjtüd 
ber faujtijden freien Luft erwogen. Der Bumanijtiie Drang in Fault, alles, 
was ihn vom Luthertum fdied, war in feinem Teufelsbiindnis madtig an- 
Ihaulich geftaltet. Wohl lag das [hon in den urdrijtitd)en Motiven, bie in 
neuer Gejtalt auf Faults Seele geladen wurden. Wher den redten Inhalt, die 
überjatte arbe der Zeit, gewann der Grundgedanke erft gwijden Harz unb 
Wittenberg. Die Goslarer Gruben waren ein Srrfal bes Teufelsglaubens. 
Der Broden, weithin fihtbar, wirkte auch bezwingend in bie Ferne. Hier wur: 
den Hexen und Teufel angejiedelt in biejem erjten deutihen Reichsbannforſt. 
Der wilde Jäger und der wilde Dann, das Sinnbild bes Harzer Vergbaues, 
ein trogiger Widerfadher in faujtijdjer Art, fanden Hier ihre Heimat. Nir- 
gends find Teufelsjagen häufiger als in Thüringen. Als Sohn eines Harzer 
Bergmannes, in der Grafihaft Mansfeld aujgemadjen, an ben Vinititern ge: 
nábrt, bildete Luther den Teufel zur beberrjdenden Gejtalt feines Geelenlebens 
aus, und geichäftige Anhänger madten fie zum Schreden der frantijd-mittel- 
beut|den Stämme. Die Teufelsliteratur, die der findige Frankfurter Ver: 
leget ¿Feyerabend 1569 in einem diden Bande zu einem Theatrum diabolorum 
vereinigte, ijt ein Denkmal ber unheimlichen Verirrung, die über die fränkiſche 
Santafie gefommen war. Die Gebanfen wurden gerfrümmt, um bheraus: 
¿utliigeln, daß Teufel wirklich exijtieren, was fie feien, wo fie wohnen, wie 
viele ihrer find. Es gab fein Lajter, fein Unglüd, feine Wirrnis, für die nicht 
das reale Bild eines Teufels gefunden worden wäre. Gedjsunbgmangig von 
ben rund breipig Verfajlern diejer Literatur gehören den mitteldeutichen 
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Landſchaften an, vor allen Heffen, Niederfranten unb Ojtfranfen, bann Thii- 
ringer, Oberjadjjen, Schleſier, Niederſachſen, protejtantijde Pajtoren, die in 
Wittenberg oder Frankfurt an der Oder jtubterten. Der berühmtejte Andreas 
Musculus mit feinem Hofenteufel. Nur vier Sdhwaben. Wenn [id aud 
Druderfpefulationen über das Thema madten, die Stimmung ſaß wirtlid tief 
in ber Geele unb jagte graue Schatten über die Augen. Das war der feuchte 
jhwiile Boden, aus dem Faults Verjudung und Sünde wuderte. Er hatte, 
um mit der Zeit zu denten, alle Teufel in der Seele, ben $odjmutsteufel, den 
Luftteufel, den Saufteufel, ben Vernunftteufel. Das boje Prinzip, bem er 
mit [einem Abfall folgte, war ja „der Teufel [elbjt". Geit die Reformation 
Maria ausgeitoßen hatte, bejaß die fündige Faujtgejtalt teine Fürſprecherin 
mehr, und fo wurzelt aud Faults Untergang in der Zeit. 

Es ijt als hätten die Wittenberger alles, was fie ahnend als legte 
Folgen ihrer Tat [pürten, was ihnen die Seele zufammenzog, auf diefe Geitalt 
übertragen und fie bann als Sühnopfer in bie Miifte hinausgejtoBen. Shr 
dout wäre ein anderer gewejen. Auf ben Vorbergen des Harz jpielte eine 
andere Handlung, eine Familienjage. In ihr drang das mythenbildende 
ntederfadfijde Element, bas in Gault nicht voll zur Geltung gefommen war, 
völlig durd), in ber Sage von Thedel von Malmoden. Um 1350 war fie in ber 
Form fertig, in der fie ihren einzigen Bearbeiter fand. Widen von Walmoden 
war das deal eines Ritters. Sein Sohn Thedel verjentt fid) in bte Wiljen- 
Ihaften, jtudiert in Paris und wird ein gelehrter Mann. Fauftprobleme be- 
Ihäftigen die Sage. Der Teufel will ihn zum ¿alle bringen. Auf ber Jagd 
fommt ibm ein Zug längit Verftorbener, darunter viele Betannte, entgegen. 
Wie echt niederjadjijdh, wenn Annette Drofte-Hülshoff ein Typus ijt! Boran ein 
Mann in feltjamer ſchwarzer Tract unb ein anderer auf einer dreibeinigen 
Geib. Thedel wird zur Fahrt ins Heilige Land bejtimmt, hier prellt er den 
Teufel und erlangt ein wunderbares [djmarges Rog, auf bem er nun im 
Dienite des Chrijtentums gewaltige Taten ausführt. Die Sage tjt ein Gewirr 
mürdjenDajter, mythiſcher und Dijtoriler Züge. Die Sage von Heinrich bem 
Lowen ijt eingejhmolgen. Der Sonnenmythus von ber Fahrt nad) dem Often, 
der in den niteberjadjjijen Märchen immer wiedertebrt, liegt der Handlung 
zugrunde. Schwänte find eingefügt. Die Gamiliengejdidte der Walmoden 
trägt als Gerüjt die flatternden Stoffe. 

Diejer Faujtitoff war nicht viel hrijtlicher als der andere. Aber wäh- 
rend ber „Heidelberger Halbgott”, dejjen Ahnen ewige Verzeihung gefunden 
batten, in Wittenberg verdammt wurde, fam Thedel pon Walmoden, wie 
Fauſt von Dumanijtijden Stimmungen bewegt, in bie Hände eines Paſtors 
und Schulmeilters. Dort ein Volfsbud, hier ein diirres Epos, dort ein legter 
großer ormer, hier 3Bertümmern und Vergeſſen. Nur das [djieb fie beide. 
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Ludolf von Walmoden, der Retter [einer Familie um die Mitte bes 
16. Jahrhunderts, hatte 1549 eine Chronik feines Geſchlechts gefdrieben. Den 
Sohn gab er in Goslar einem Zwidauer in bte Schule, Georg Thym (1520 bis 
1560), der bier und felt 1554 zu Wernigerode Rektor war. Ihn bat Ludolf 
die herrliche Familienfage zu geltaften. Für den Sohn bes Erzgebirges war 
die Harzlandichaft mit ihren Mythen und Sagen mehr als nur eine zweite 
Heimat. Sn vierhebigen Verfen, nühtern und fromm, ohne jeden Anſpruch 
auf höhere Geltung handelte er fein Thema ab. 1558 erfdten das Gedicht 
vom edlen und ftreitbaren Helden Thedel von Malmoden. Cin Stoff fo 
bedeutend wie der Fauſt. Aber für ihn fand fid) feine Beit und fein Dichter. 
Kolorit und Roftiim war ritterlih. Ein Alamanne vielleicht, deffen Stamm 
im Beſitz liidenlofer Tradition war, hätte den Stoff, wäre er afamanni[d) ge- 
melen, gejtalten Tonnen, für eine Zeit in ber fid) eben Rittertum unb Humanis- 
mus nod trafen. Es wäre das Problem Kaifer Marimilians daraus ge- 
worden. So wurde es nur ein armlides Reimmwerf, in dem ftrenge Iutherifde 
Rirhlidfeit ben großen Gehalt in ihrem Sinne zu metitern fudte. 

Fauſt felber ging nod in grobem Gewande auf Geeleneroberungen 
aus. Wenn man thm glauben darf, trieb allgemeines Intereſſe ben Frant- 
furter Buddruder Spieß 1587 dazu, ein Manuffript, bas er aus Speier er- 
halten hatte — alfo Rheinpfälzer Lofaltradition — herauszugeben, das erte 
Fauſtbuch. Es war einer der glänzenditen beut[djen Erfolge. Vis 1592 wurde 
es ntergebnmal gebrudt, 1587 bereits ins Cngli[dje üiberjet, 1588 zu Tübingen 
in Knittelverje gefaßt, im felben Jahr zu Liibed plattbeutjd) gebrudt unb im 
folgenden ins Franzöſiſche, 1592 ins Holländifche übertragen. Am Ende bes 
Jahrhunderts, 1599, erfdien zu Hamburg bie breibünbige Ausgabe bes 
Schwaben Rudolf Widmann, dem Fault für bas Luthertum [o unbequem vor- 
fam, dak er thn dem Katholizismus zufhob und thn von Wittenberg nad) 
Sngoljtadt verfegte. 

Fauſt ijt ber Held bes neuen Franfen, wie einft Siegfried der Gtam- 
mesheros. rante jelber von Geburt, in den ent[djetbenben mittefbeut[djen 
Landimaften Derangerei[t, vom (Dette einer jeden erfüllt, von Erfurt und 
Wittenberg Stimmung, Schidjal und Untergang, gebildet burg ihre Haffifche 
Luft und ihren religiójen Drang, von den mitteldeutichen Bergen aber mit den 
magiidjen Tafeln der Natur begabt, durdflutet vom Blut diefer Stämme und 
gefattigt vom Duft ihrer Erde. Die Saat lag in ber urhe bis Goethe fam, 
ber Rheinfranfe zum Rheinfranten, der Brodenbejteiger, ber neue Thüringer, 
ber neue Grieche und Erdgeiſtbeſchwörer. Was braudte Goethe mehr als fih 
in diefe Seele zu Hüllen? 
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II. Kapitel. 


Die deutfhe Witteladfe. 


1. 


Das Nürnberger Borland. 


Mie ein Riegel, ber den baterifhen Stamm vom frudtbaren Welten 
abſchloß, lag die Städtelinie Nürnberg und Augsburg längs der fränkiſchen 
und alamannifden Stammesgrenze. Nürnberg und Augsburg gehören zu- 
fammen wie Erfurt und Wittenberg, Zwidau und Joadhimstal. Im Raum 
waren die beiden verwandten Städte ber fiirzejte Weg aus bem Alamannt- 
iden ins Fränkiſch-Mitteldeutſche, Dort, wo bie beiden Sijte am weitelten aus: 
einandergehen. Hier fand der geijtige Güteraustauſch ftatt, wie Gewerbe- 
fleiß und Handel den Beſitzet wechjelten. Sie vermittelten ben Übergang und 
die Beziehungen zwilchen den Zentren im Herzen Deutiblands unb den ala- 
mannijhen Mittelpunften am Oberrhein. Langs btejer Linie war im Norden 
wie im Süden das literarifhe Borland vom Welten her vorgelagert; bie 
bodjten Erhebungen Haben von Magdeburg bis Bafel falt biejefbe geogra- 
phifhe Lange. 

Das Nürnberger Borland war das alte Ojtfranfen, die Landidhaft etnft 
Trägerin bes reinjten ariftofratifchen Lebens, bann ber Mojtif unb jegt ber 
joztalen Revolutionen. Hier wurde ber erfte Mtt bes Bauerndramas gejptelt, 
hier wurde Karlitadt geboren und bie Rufer im Streite gegen Rom. Die Hufli- 
tijden Lehren hatten in Oftiranfen am früheften Antlang gefunden. Hus war 
im Oftober 1414 in Nürnberg gewefen. Der Bamberger Rat war fogar ge- 
gwungen, von ber Biirgerjdaft einen Huffitenetd zu fordern. Zu Heilsbronn, 
ber alten myſtiſchen Stätte, richtete Friedrich) Reifer eine Briidergemeinde 
ein. Der Mann tjt bedeutungsvoll für die Entwidlung ber moyftifd-fogialifti- 
iden Ideen, die von ¿ranten nad) Zwidau drangen und dort im Verein mit 
verwandten Tendenzen aus Böhmen ihre erjte Verwirklichung verfudten. 
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Reiler war ein Schwabe, um 1400 zu Deufadh bet Donauwörth geboren, aud 
das war ja eben ein myitifhes Zentrum gewefen. Sein Bater weibte ibn in 
die Lehren ber Minteler ein und fanbte den Siebzehnjährigen nad Nürn- 
berg, wo er im Haufe bes Hans von Plauen wicliffide Träume einfog. Rad 
abenteuerlihem Leben wurde er 1458 zu Bafel verbrannt. Er ijt der Ver: 
mittler unb Ausgleifer alamanntider Myſtik und afamannijdjer Brüder- 
gebanfen auf oftfrantifdem Boden und galt lange für ben Verfaffer bes be: 
rühmten Buches „Reformation bes geiftliden und weltliden Standes“, bas 
1438 entitand und 1476 in Augsburg gedrudt wurde, politifd und foztal ein 
Taboritenevangelium, das bereits bie Trennung von Kirche unb Staat for- 
berte. Doc ijt es wohl nur die Bearbeitung einer Schrift von ihm. Im Jahr 
feines Drudes [ptelte zu Nitlashaujen ein junger Hirt Hans Bohm den erften 
Tatt bes Bauernfrieges. Er fonnte nidjt einmal bas Vaterunfer; als er aber 
von Capijtrano hörte, wollte er predigen wie er. Er trat unter bie Menge, 
jeltjam verwandelt, erzählte Gefichte, prebigte Buke und fünbete bas wahre 
Reid) Gottes ohne Obrigkeit und Steuer an, Gütergemeinfhaft. Ganz Fran: 
fen ftrómte nad Nitlashaufen, die Wallfahrer fangen wie einft bte Geißler 
wilde Lieder. 70000 Mtenfden follen einmal beifammen gewefen fein. Als 
er gefangen wurde, brad) offene Empörung aus. Fränkiſche Edelleute felber, 
begetdnend für den Geift ber Landfchaft, führten bte Haufen an. Böhm wurde 
verbrannt, bie Bewegung war nicht zu unterbriiden. Vielleicht im felben 
Sabre wurde au farí[tabt, ftromabwarts von Würzburg, Andreas Bodenftein 
geboren, Luthers Freund unb Feind, in bem diefe Stimmung fih felber 
verzehrte. 

Gold eine Heimat und fold ein Stamm ijt freilich ein ganz anderer 
Hintergrund für Luther als bas unbewegte Eisleben unb Mansfeld, eine 
andere Bühne für Hutten. Ste trug die erften Früchte ber Haffifhen Wieder: 
geburt in einem engiten Landsmann Wolframs von Efdenbad, einem Ritter 
und Edelmann reiniten fränkiſchen Blutes, in Albreht von Eyb. Das Gefchledt, 
die Herren von Jwe, war uralt. Auf Schloß Sommersdorf bet Ansbad wurde 
er 1420 geboren. Wie Luther, wie Hutten war thm die Mutter mehr als der 
Vater, in diefer frühen Zeit vornehmer Frauen mit Titerarifhen Intereffen. 
1436 war er zu Erfurt. Sein Bruder Ludwig war der erte moderne Beamte 
des erften modernen Fürſten, Albrechts Adilles, des Hohenzollern. 1444 
jtudterte er wieder zu Erfurt, die alte fräntifch-thüringifhe Beziehung, dann 
gu Pavia und Padua. In Bologna war er Studienfreund Johannes Birk: 
betmers, Willibalds Baters. Als Bamberger Domberr [djtieb er, der erjte 
Seutide auf deutidem Boden, bie erften humantitifchen Schriften neben tode- 
rer Profalyrif. Seine Predigt war die typijde Humaniftifdhe Prunfrede. Sn 
Pavia wurde er 1459 doctor juris. Zu Cidjtütt an der Altmühl refidierte 
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Biſchof Johann III. feit 1445, ein Bodjbegabter Staatsmann und Humanift 
mit feinem feinen Kreife, ein Freund bes Uneas Silvius zu Wien. Hier trat 
Enb 1459 fein anderes Ranonifat mit allen Rechten an und war nun diplo- 
matifd) unb juriftifd als Agent des Hohenzollern gegen Batern tätig. Sein 
Einfluß war wie fpäter ber Schwarzenbergs ungemeljen groß. 1475 ftarb er. 
Es tit merfwiirbig, wie ftarf Cicero in Oftfranfen, ber Landfdhaft ber Redner, 
Ethifer und Sournaliften, wirkte. Für fein erftes Hilfsbud Humaniftifder 
Beredfamfett hat Eyb diefen Römer griindlid ausgebeutet, die Officten vor 
allem. Es war feine Margarita poetica, poetica als humaniſtiſch gefaßt; Boeten 
nannte fih ja bas junge Gefchleht. 1472 wurde bas Buch fofort gedrudt, bas 
mit feiner Auswahl Haffiiher Terte ben Mangel an Ausgaben erleben mußte. 
Wis fie da waren, verlor es fett 1503 Wert und Wirkung. Als Eidjitätter 
Domberr ſchrieb er feine lateiniffen Schriften zur foztalen Frauenfrage, wie- 
bet find es Zitate mit verbindendem Tert. Schöne Sinnlichkeit im Geifte des 
frühen 18. Jahrhunderts war ungefähr fein Sdeal. Dod batte er den ernften 
Millen zu beffern unb fo ftimmt fein Bild in manden Zügen mit bem 
Schwarzenbergs überein. Diplomat wie diefer, trat er vorfidhtiger als Luther 
für Ehereformen ein, als er 1472 im Ehebüdjlein, dem Nürnberger Rat ge- 
widmet, die Freuden und Leiden ber Che erórterte, ob ein Mann heiraten folle 
oder nicht. Sura vor feinem Tode fenfte ber Spiegel der Sitten wieder ſchärfer 
in fonfervative Bahnen ein, ein halber Widerfprud zu feinem ganzen Leben, 
jo harmlos man ihn erklären mag. Denn jekt ſchöpfte er die Zitate aus 
Iholaftifhen Autoren und Kirchenvätern. Angefügt waren Überfegungen. So 
wurde Eyb wie Schwarzenberg und Hutten Mitfhöpfer der deutfden Er: 
zählung und Profa. 

Johann Freiherr von Schwarzenberg 1463—1528 ift eine Geftalt vom 
Schlage Kaifer Marimilians, mit bem er vertraut zufammenarbeitete, nod) 
jo fpat ein froblider Tioftierer und Wallfahrer ins Heilige Land ohne bte ge: 
tragene religiófe Stimmung der alten Oftfranfen. Aber doch thr echter Mad): 
fahr. Bet ben Bamberger Bilhöfen wurde er Hofmeifter. Er füllte geiftig 
die ganze Landfdaft aus, der Schöpfer der Bamberger Halsgeridtsordnung 
1507, aus der die Carolina fo viel entnahm, in einflußvollen Reichsitellungen, 
der Reformator Franfens, dod neben Luther, der ihm, dem Gretfe, nad) fol: 
hen Erfahrungen fein Apoftel mehr war. Seine deutfhen Werte, hartnádig 
iiberfehen, verdienen danfbare Liebe um ihres Gehalts willen, da Form und 
Schönheit ja bod) in btejen Tagen fein Maßſtab mar. Parzivalbilder und 
Parzivalitimmungen leben in den rührenden Verfen auf ben frühen Tod feiner 
Gattin 1502, im „Rummertroft“, einem Gedichte, bas Bijtorijd) ungefähr bie 
Bedeutung bes Teuerdant hat. Sn tiefer Trauer fucht er einen Klausner auf. 
Wud) er ijt wie Herzeloides Sohn ein Zweifler, Gott tónnte die Urjade bes 
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Albrecht von Erb, Ehebüchlein. Nürnberg 1474. 
Exemplar der Münchner. Hof- und Staatsbibliothek. 
Original 22X30 cm. Initialen in Gold und Farben, 
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Böfen fein, und ber Klausner gibt thm Trojt und Lehre. Schwarzenberg muß 
den Parzival feines Landsmannes in irgend einer Gorm gefannt haben. 1512 
auf dem Reichstag zu Trier, ber fdjarfe Verordnungen gegen bas Trinten 
bradjte, bidjtete er das „Büchle wider bas Sutrinfen". Die forgfam einheit- 
lihe Cinffeibung und Auffaffung — Genbbriefe der Hölliihen Stände an die 
Zutrinter unb ber himmliffen —, die Form von Gtaatserláfien — chiro- 
graphus cancellariae Infernalis wird einmal unterfchrieben, — das zeigt das 
Milieu des Diplomaten und Staatsmanns. Huttens deutiher Stil war in 
gleiher Weife beeinflußt. Stachliche Berfe auf Souveräne find eingeftreut. 
Das Für und Wider des Trinfens könnte fein Weingegner von heute erfchöpfen- 
ber unb übergeugenber behandeln. Im Flugblatt wider das Rauben ent: 
faltet er journaliſtiſche Fähigkeiten, die ihn nahe an die großen Bubliziften 
Hutten, Luther, Alberus ftellen. Die Vorrede ift länger als die Hauptfade, 
das eigentliche Lied im Volfston. In feiner Vielfeitigteit war Sdwarjen- 
berg ein Renaiſſancemenſch troß feines ſchlechten Lateins. Eben barum wagte 
er fid) an eine Ciceroiiberfegung. Es ijt eines ber prädtigiten beut[den 
Bücher in ber Ausgabe von 1531 mit foforterten Holgidnitten, bas man voll 
Liebe und Ehrfurdt öffnet. Wie Sdhwarzenbergs Freund Pirkheimer es mit 
feinem Plutarh gemacht Hatte, fo wollte er der Nation Ciceros Wert von ben 
Pflichten als Volksbuch [henten. Durd feinen Kaplan zumeilt, Hans Neuber, 
Tieß er fid) bte erfte grobe wortgetreue Verdeutſchung herridten; bann gab er 
ihr Gorm unb S&hmieglamfeit und liek endlich burd) geichulte Philologen die 
legten Fugen verglatten. Er ſchreibt einen beneidenswerten Sprichwörterſtil 
voll forniger Gedächtnisverſe. Wie Brant begleitete er bte Holzichnitte mit 
Verspaaren ober Dreireimen und ganzen Strophen. Der Surijt fprad ben 
Gedanken aus, der weniger Humanismus war als Humanitat: 


Berfügter Straf des Gelds und Pein 
Soll Lieb ohn’ Hak bie Urſach fein. 
Wer ftraft aus Zoren unverfduld, 
Wird felten lang ohn’ Rad) gebulb't. 


Und unter das Bild einer Betnamputation [d)rieb er, der oftfranttide Edel- 
mann, die Berfe: 

Wie man Tyrannen töten [oll 

Find' wir bet diejem Gleichnuß wohl, 

Wann billih wird ein Glied verderbt, 

Des funft ber ganze Leichnam jterbt. 


Co antik-katoniſch und oftfrantijd-revolutionadr date biejer Mann, ber eine 


Stiige ber Fürſtenmacht nicht bloß in ber engern LandiMaft war. Das ,, Biidle 
Memorial“ ijt ein wundervolles Bilderbud. Unter ben Holzſchnitten, die fajt 
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bte ganze Seite füllen, ftehn bte Dentverfe, ete Volkspädagogik, meift epiſch 
erzablend, nur ber Schlußvers ijt morali[d. Zunächſt eine bibliſche Geſchichte 
in Bildern, dann Zeitgeihichte, fogar ber Tellihuß, padenbe Epijoden aus ber 
antifen Gejdjidjte unb moraliſch-ſymboliſche Zeichnungen. 


Vert, einer treuen Witwe zart Und ward der Tater Fried veradt. 
Cbr lieber Mann erfhlagen ward. Alfo bte heilig’ Kirch’ uns tut, 
Und als thr’ Sohn’ diefelben Rad’ Zeigt unfers Vaters Chrijtt Blut, 


Gar zäglich wollten laffen nad, Das durd) des Teufels argen Lift 
Zeigt fie ein Hemd, von Blut was rot, Unjduldiglid vergoffen ift, 
Darin ber Vater litt den Tod, Damit uns ftárten will au Hand 


Damit ihr’ Sohn’ beberztgt madjt, Zu foldes Mörders Widerftand. 


Darüber bas Bild, wie die Witwe ben Söhnen bas blutige Hemd zeigt. „IH 
bin fumen zu bewegen den Sun wider ben Vatter bie Tochter wieder bie 
mutter und bie ſchnur wieder bie fchwieger.“ Unter diefem Motto fodt er 
1525 mit feiner „Beſchwerung der alten Teufelifden Schlangen mit bem Gött- 
lichen wort“ den Bürteiten Strauß aus gegen feinen Sohn Chrijtoph, ber wie 
der jüngere Bruder Paul, ein Schüler Cobans, der alten Kirche treu geblieben 
war. Durd Slugichriften kämpften Vater und Sohn um bte Geelen ihrer 
Familie. So hat diefer fränkiſche Ariftofrat, ben Nürnbergern fo verwandt, 
einen eigentümlidjen NRenaillancetypus ausgeprägt; wo alle Horaz oder 
Plinius oder Galenus waren, den Cato, den ftarren Republifaner, bas alte 
ternbafte Rómertum. Seine Ethik ift puritanifd ftreng, Pflicht alles, ein 
etbitterter Feind des Hedonismus. Er bat ber firdjftdjen Revolution wirt: 
lihen etbijdjen Schwergehalt gegeben, und fo führt er von ben mitteldeutifen 
Lanbdfdaften, wo Luther Berr[djte, zu ben alamannifden hinüber. In Oft- 
franfen aber war er dictator noster. 

Geiner Rube, feiner Mäßigung unb führenden Hand wäre es beinahe 
gelungen, den ungliidliden frantifden Ritter zu retten, der haltlos ins Vers 
derben ftiirzte, Ulrid von Hutten. Weniger Hak und mehr Mitleid hat felten 
einer verdient, Dellen Bild im Dämmerlidt jtreitender Meinungen verzerrt 
wurde. Cin verfdlojjener Vater, unbeuglam und geritórenb Bart, und eine 
rührend frauenbafte, willenloje Mutter mußten ein Kind von folder Ve: 
gabung verderben. Burg Stedelberg, ber Belik ber Familie, war Würzburger 
Leben. Hier wurde Ulrich 1488 geboren. Kaum zehnjährig fam er ins 
Kloiter ¿yulda, wider Willen, beruflos, und nur wer Ähnliches litt, mag fein 
Schickſal nadbulden. Aber die Schule Hatte damals bod) eine Tradition von 
fiebenhundert Jahren, feiner ber deutiden Humanijten fonnte fic eines fo 
ehrwürdigen Stammbaumes rühmen. Er floh aus dem Klofter. In Köln 
wurde er der ¿yreund bes Crotus Rubianus. Vom Vater verftoßen und den- 
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nod ftets mit bem Herzen zu thm etlend, hat er fein Elend ausgetoftet. Riid- 
febr ins Rlofter war unweigerlid) ber Preis ber Verfühnung. Bei Greifs- 
wald ausgeplündert unb wundgeſchlagen, tobfrant in Roftod, 1511 in Witten- 
berg, in Leipzig unb Wien, Bologna, Pavia, dann Langtnedt unb wieder zu 
Mainz in Fiirftendienften, die typifche Stellung bes oftfräntifhen Edelmanns. 
Stets waren es Fremde, die thn fdlugen, Freunde, um die er litt, die thn 
drängten und ftießen. 1515 wurde fein Better Hans von Hutten um fein 
eigenes ehelidjes Weib vom Wiirttemberger erfhlagen. Der gemeinfame Hab 
bradjte ihm bie Verföhnung feiner Familie; man braudte feine Feder. Für 
feine Sippe trat er zum erften Male wirkungsvoll hervor mit fünf Reden und 
dem aufreizenden Dialog Phalarismus, die er gegen Herzog Ulrid von 
Württemberg [fleuderte. In Rom 1515 beitand er fünf Franzoſen für bte 
Ehre feiner Nation. Mit dem Anteil am zweiten Teil ber epistolae obscurorum 
virorum griff er in Reudlins Fehde ein, wurde 1517 zum Dichter gekrönt, 
nahm Luthers Bartet, und immer madtlofer ben Wogen hingegeben, floh er 
auf die Ebernburg zu Sidingen und verzehrte fid) nun in einen Gefedten. 
Sidingen ging unter, vor Hutten wid alles zurüd, tobfrant und verlajjen, 
ohne 3utunft und Hoffnung, von allen gehekt, fand er 1523 auf ber Infel 
Ufnau im Zürder Gee fein frühes jammervolles Ende. 

Sein Schidfalsjahr war 1520 in Bamberg. Bereits 1517 hatte thn 
Schwarzenberg für die Ciceroiiberfegung gewonnen. Er faf abichließend fiir 
ibn das Bud) vom Alter durch. Hier war ihm die rettende Hand geboten. 
Schwarzenberg ftand ihm in ber Gade nahe, nur in ber Form war er vor- 
fichtiger, maßvoller. Aber ftatt bes Diplomaten wählte Hutten ben offenen 
hinreißenden Revolutionär Gidingen. Wer weiß, wie ſich diefe Blatter füllen 
würden, wenn Ulrid) in Bamberg geblieben wäre, bet bem Manne, deffen 
Geftalt immer höher in bie Zukunft ber Landſchaft ragte. Mit dtefem offenen. 
Belenntnis in feinen politiihen Glaubensfragen ging Hutten aud öffentlich 
zur beutjden Proja über. Sie war der literariihe Ausdrud Oftfranfens, nad) 
Albreht von Eyb und Schwarzenbergs Cicero. Er mußte bte deutiche Sprade 
wählen, jobald der Humanift zum Journalijten wurde. Sm Winter 1520 auf 
1521 überjebte er auf Sidingens Burgen feine fateini[en Schriften. Radi- 
taler wurde er erft, als etn Plan nad) dem andern fdetterte. Er wollte eine 
Erneuerung des &aijertums, bas jfjfteBt feine Seele aufs engite an bte großen 
Alamannen. Mit Hilfe des Kirhenvermögens folte bem Kaifer ein ftehendes 
Heer gefhaffen werden wider Türken unb Frangofen, aus Rittern und Lanz- 
fnedjten, vielleicht die genialjte Ahnung fernfter Zukunft, bie aus diejen felt: 
jam aufgewühlten Gedanken brad. Geld und Waffen war ihm bas Funda- 
ment bes neuen Reiches. Wher der Habsburger, der halbe Spanter, fah nad) 
andern Welten aus. Der Alamanne, Marimilian, hätte ihn fider begriffen. 
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Nun wurden Gewalt und Aufruhr feine Mittel. Wer will ihn fdelten, da 
ein Patrtzier, Pirkheimer, reifer, feiter und mehr Staatsmann als er, ebenfo 
badjte? Er fmetterte in allem, und bas Hohnwort feiner Gegner, er belle aber 
beige nicht, traf ibn ins Mart. In tyrannos — jene Berfe Schwarzenbergs 
fallen einem ein — eine Schrift, verloren unb verſchollen, war fein estes. 
Wahrhaft ergreifend ift es, wie fid von bem Todeswunden Erasmus wandte, 
fein Whgott. Hutten hat die Verwirrung ins Unertraglide geftetgert und 
Luther vorwärts getrieben; er war ber Mann nit, gegen die Verjuntenheit 
der Generation zu ſchelten. Aber fein patriotijfer Dialog Arminius jammelt 
die erfreulichiten Züge feines Wejens, hingebende Liebe zur Nation. Man 
mag fte alle verwerfen, bte in diefen Jahren bas alte Gefüge auseinander: 
riffen, diefer eine verdient ein anderes Los. Er war der Sohn feiner Eltern. 

Das einheitliche Bild diefer fränkiſchen Edelleute gemahnt an bte Hoch— 
blüte bes 13. Jahrhunderts. Golitifer waren alle, von der Rirdhlidfeit Enbs 
über Schwarzenbergs feine Mäßigung zum Feuerbrand Hutten. Eyb und 
Schwarzenberg Diplomaten, die die Landfdaft beherrihten, Suriften und 
politifhe Agenten. Alle drei MitiMópfer ber neuen deutſchen Profa, Eyb und 
Shwarzenberg auf Ciceros Grundlagen, CEthifer alle, nur hatten bie einen 
die Sendung und Hutten nist. Römer alle drei, ber Cicero Eyb, ber 
Cato Schwarzenberg, der Grachus oder Catilina Hutten, wie ihm feine 
Gegenwart und die Nachwelt eben ihr Herz guwandte. Das Oftfranfen dtefer 
Edelleute, nod) einfadere Linien, ein ftarfer ungeteilter Stamm, trieb in dem 
bunteren Nürnberg taufend Verájtelungen. Im Grunde dasjelbe Bild, nur 
auf dem Lande erfte Skizze, taftender Entwurf, nur Hintergrund und porn fo 
wenig agierende PBerfonen. In der Stadt das überreihe Gemälde. Die: 
jelben Kräfte, nur eben unter andern Bedingungen geübt, wie eben Stadt und 
Land, Vorberge und hödjiter Gipfel verſchieden find. 


AA 


Nürnberg. 


Deutfhland war blind, nur Nürnberg fah nod auf ein Auge, meinte 
ber Veneztaner. Mehr padenb als Wahrheit wie jedes Schlagwort. Aber 
bie Stadt der beiden Freunde Dürer unb Pirkheimer zeichnet es treffend. 

Ihre Urgeldidte ijt buntel wie die ethnographifdhe Herkunft bes 
Volfes. Die humaniftifhe Gelehrfamteit hat beide fajt unentwirrbar ver: 
hüllt mit tiinftlifen Mythen unb Namendeutungen. Äneas Silvius be: 
tidjtet, dak bie Stadt zwiſchen Baiern unb Franken liege. Die Bewohner 
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mödten feines von beiden fein, [onbern etwas Gelbitändiges, Drittes. Das 
find fie aud, foweit Miſchungen ein Neues ergeben. Bon dem Felsplateau, 
jah aufiteigend, bat jid) Ciebelung und Kultur zur Pegnitz Derabgegogen. Dak 
ber Waldgiirtel öftlic der Stadt ehemals eine Völkerſcheide war, tit ficher. 
„Auf dem redjten Ufer ber Rednik-Regnik, auf bem Nürnberger Tafellande 
und ber Hersbruder Surabudt war der Slave ber urjpriinglide Kolone, ber 
fih erft [pater dem Übergewicht germanijder Kultur bequemte. Von Weft 
unb Oft rüdte der Biſchof mit feiner geitjtliden Pflanzung unb der Grenzgraf 
mit feinem limes por." Karl der Große verpflanzte Sachſen Hieber, baierijde 
Bauern [agen im Norden. Da aber weiterer Zufluß von Welten fam, trat das 
baierijde Element mehr zurüd. Diejes Volt in ewiger Bewegung und ftets 
gu brennen bereit, handjam und ber Schöpfer der medanijden Inftrumente 
der Zeit, hat aus dem flavijden Blute wohl viel von diejem feinem eigenjten 
Wejen aufgenommen. 

Nürnberg ijt neben Wien, wo Fränkiſches und Alamannijdes bei: 
jammen waren, und neben bem alamannijden Augsburg die dritte Grenzitadt, 
durch bte ber baterifdhe Stamm, bier in Verbindung mit bem Franken, teil- 
nahm an der Stammesbliite. Sm Dualismus ber Stammesentwidlung diejer 
Zeit und im Syſtem der Landichaften ijt Nürnberg ber Angelpuntt. Über Augs- 
burg vermittelte es gwijden Alamannien und dem frantijdh-thiiringijden 
Mitteldeutihland. Schon im 11. Jahrhundert follen Augsburg und Nürn- 
berg ein gemeinjames Warenlager in Venedig gehalten haben, den deutiden 
Hof. Die alamannijden Burggrafen waren wie die Habsburger in Wien der 
rubende Punkt in den Beziehungen zum Oberrhein unb ber oberen Donau. 
1389 trat die Stadt dem áltern ſchwäbiſchen Bunde bei, ihre Alliancen lagen 
in Wlamannien, die frantijden Fürſten |dnitten fie politijd vom oitfränti- 
(den Stammland ab. Die metten Zollverträge bes 14. Jahrhunderts fallen 
auf die alamannijden Landjdaften. Augsburg und Nürnberg nahmen in 
Deutſchland eine fo gemeinjame Ausnabmejtellung ein, dak fid) ihr Doppel- 
verhältnis im Bewußtjein der Nation zu einer fejten Formel verbidtete. 
Zwilchen Led und Pegnig ſchwang im Zeitalter bes Humanismus das Pendel 
jtandig Hin unb Der. 

So aud mit Erfurt. Dabin ging der Zwijdhenbandel nad) dem Norden. 
Durd) fein ojtirüntijdes Element hatte Nürnberg jolden Gleidffang mit 
Thüringen gewijjermaßen geerbt. Nad) Zwidau gingen Nürnberger Patri: 
zier, um vom Bergbau Reichtum zu |djopfen, und im 16. Jahrhundert waren 
gwijden Erfurt und Wittenberg unb gwijden Nürnberg immer geijtige Güter- 
Auge unterwegs. Der vielzitierte Gejdjid)tid)reiber bes Nürnberger Handels 
Ihilderte vor mehr als Hundert Jahren die Bedeutung diejer Stadt: , Alles, 
was burd) Deutjchland in gerader Linie von Xriejt, Benedig nad Hamburg, 
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überhaupt von ben [übfidjen in bie nördlichen Gegenden, was auf ber Donau 
herauf unb bem Main hinabtransportiert wird, was aus Yranfreid) durd 
Zweibrüden, bie Pfalz nad) Böhmen, Mähren, Cdjlelten Hin- und hergebt, 
was von Often nad) Weiten bie beutidjen Staaten in der Mitte durdpalfiert: 
alles das berührt bie Stadt oder ihr Gebiet." 

Wenn je foztale, politifche, ethnographijde Urſachen Literaturen ſchufen 
unb beeinflußten, fo war es in Nürnberg. Das Patriziat, bas die Stadt 
regierte, hatte bie Zünfte erfolgreich niedergebalten. Kaiſerliche Beamte, ber 
Adel vom Lande, der in die Stadt gezogen war, und reiche Bürger bildeten 
fein Grundelement, unb fo war in einer Stadt mit jo ftarrem fonjervativem 
Regiment der Humanismus ein Zujtrömen aus der Fremde, ein Übergreifen 
auf bte vornehme eingeborene Jugend — hier allein hätte ein Sohn aus bem 
Volte mit bem [djoniten Latein nicht wirken Tonnen — ein langjames Siegen 
über ben mißtrauijchen, jeder Neuerung abbolden Rat. Der Oitfrante Gregor 
Heimburg aus Schweinfurt, feit 1435 im Dienjte der Stadt, der Pfarrer bei 
Gantt Sebald Heinrid Leubing, ein Thüringer aus Nordhaufen, ber Rhein- 
frante Martin Mayr aus Heidelberg und ber Wlamanne Niklas von Wyle, 
jeit 1447 Stadtihhreiber, das war der erjte Nürnberger Humanijtenfrets. 
Nichts mag den Charakter und die Bedeutung der Stadt im ganzen beffer 
zeichnen als diefe Männer mit ihrer Herkunft. Was bte Gejellihaft vor allem 
frudtbar madte, war Heimburgs Einfluß auf die deutide Profa mit feinem 
Grundjag, ein jedes Deutjdj, das aus gutem Latein wohl überjegt fet, fet aud) 
ein gutes Deutſch. Sofort tniipften jid) durch Rojenbliit, der Beziehungen zu 
ihnen unterhielt, Wirfungen an auf bie bodenftändige Literatur. Um 1450 
zerfloß diefe erite Bewegung. Sie hatte Vertreter der führenden deutfden 
Landjdhaften im Burgfrieden der Stadt ausgleidend zujammengefiibrt. 

1465 jtubterte zu Padua bie erjte gejd)lojjene Gruppe junger Patrizier, 
darunter Wilibalds Vater. Diejes jugendliche Gejchlecht Hielt fish der Rat 
nod) gliidlidh vom Leibe. Johannes Pirfheimer mußte in Gidjtütt wirken, 
Hartmann Schedel in Nördlingen und Amberg, Georg Pfinging wurde main- 
giider Rat, Johann Löffelholz ging in Bamberger und bairijdje Dienfte. Aber 
allmablid) wurde die Ernte reif. Wieder war es einer aus bem alten Oft- 
jranten, Regiomontanus, ber feit 1471 Nürnberg in aller Stille zu einem 
Hort des neuen Geijtes madte. Der Kaufmann Bernhard Walther gab reiche 
Dlittel her für feine erjte wijjen|dajtlidje Sternwarte und für eine meda- 
nijde Werfitatt. 1472 errichtete er ibm eine eigene Druderei, wo er griechijche 
und mathematijde Schriften fajt nur für jid) allein berjtellte. Sn Martin 
Behaim — das Geldledt von Schwarzbad) ftammte aus der Pilsner Gegend 
— fand er einen Schüler, ber mit bem Rüſtzeug feines Lehrers auf Welt- 
entbedungen ausfuhr. Nürnberg wurde in der Folge ein Mittelpuntt der 
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Mechaniker, bie für Geographen und Mathematifer arbeiteten, wo fih die 
Realijten Oftfranfens und des Erggebirges in die Hände wirkten. Der Ala: 
manne Meijterlin half mit feinen Werten weitere Brefden legen, die Hifto: 
riter verbanden ben Humanismus Niirnbergs und Augsburgs. Als Her- 
mann Gdebel ftarb, gingen Teile feiner Haffiichen Bibliothef an die Samm- 
lungen bei Gantt Sebald unb des digibientlofters über; Hans Tuders An- 
fáufe aus diejem reihen Schafe maten aus der ſcholaſtiſchen Ratsbibliothef 
eine Bumanijtife, ber neue Geift brong burg bte ſchwarzen Lettern in die 
Bolkserziehung und in die ftadtijden Behörden; bas war um 1485. 
Zwiſchen ben Hoffnungen diejer erjten Generation und ben Siegen der 
zweiten ftebt ein großes Geihichtswerf, das wie ein Höhenzug, ber Gewäller 
unb Vólter trennt, ben Blid nad) rüdwärts führt bis an die Quellen der 
Menjchheit und vorwärts in das Land, bas der Berfaller taum betreten 
fonnte ` Hartmann Gdedel und fein Bud ber Chronifen unb Gefdidten. 
Hartmann war 1440 zu Nürnberg geboren; fein älterer Bruder war ber Did): 
ter eines Baffionals, 1457, fein Oheim Hermann Arzt und Humanijt in Augs- 
burg. In Leipzig und Padua Schüler bes Rheinfranten Luder, zunächſt Juriſt 
und dann Mediziner, war er 1466 Dottor geworden und 1475 Phyſikus in 
Nürnberg. Sebald Schreyer, 1446 geboren, Kirchenmeiſter bet Canft Sebald, 
war bte Geele eines neuen Rrangdens geworden; opferwillig gab er aus 
feinem Vermögen für Kunft und Literatur. Wie er für Peter Viſchers 
Gebaldusgrab die Mittel aufbradte, [o trug er mit Sebaftian Rammermeiiter 
bie Rojten für Schedels Weltdhronif. Die Holzihnitte für bas Prabtwert 
Ihufen Wolgemut unb Pleidenwurff. Es war bas Meijterwert aus Kobur- 
gers Offizin und in feinem künſtleriſchen Gdmud eine Kraftleiftung ber 
beiden Zeidner. 1493 er[djien ber wudtige Band, aud in beut[der iiber- 
jegung. Das Jahr ijt die Grenze der ältern Zeit und ber neuen, bte Schritt 
für Schritt dem Humanismus eine Stimme nad der andern erftritt. Das 
Bud ijt mehr Didtung als Gefdidte, nit im Sinne freier Erfindung, fon- 
dern in gemiitvollem Verjenfen unb Ausihmüden, das Humanijtijde Welt- 
bild, Menſch und Erde in ihren Beziehungen, biejer tiefite, lebendigite Ge- 
dante ber Renaijjance, eine Gefdidtenjammlung unb ein Bilderbud, wie 
` Schwarzenberg es geihaffen hatte. Cin gutes Ctüd Mittelalter nod, die 
Summe der Zeit an Sagen und Mythen und bennod) [don jo kritiſch durd- 
Ieudjtet. Die feltjamen Menſchen des Orients, von denen höfifhe Dichter und 
Voltsepen gefabelt hatten, find mit der Rarifaturenfreude des Jahrhunderts 
gejehen unb von ben Riinjtlern illuftriert. Cin Buch der Legitimität wie die 
Kaijerdronif. ranten unb Türken werden nod als Abtómmlinge Trojas 
gelchildert; wie fab der Alamanne bereits bie Wurzeln ber deutiden Stämme 
offener liegen! Die hrijtliden Legenden find als Teil ber Weltgejhichte ge: 
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faBt, wieder ein Stüd Raiferdronif. Nürnberg bewahrte die Kaijerinjignien 
auf, unb welde 9teidsitabt wäre würdiger gewefen, diefje Symbole der Legi- 
timität zu umſchließen als diefe patrizifhe? Nicht umjonit find unzähligemal 
Reichsapfel, Szepter und Krone der Völker abgebildet. Das war vom Geijte 
Pirtheimers, ber alte dauerhafte Sinn bieles Gemeinwejens. Romulus und 
Remus gehn im Gewande deutſcher Könige. Vom Urjprung und Herlommen 
bes Raijertums und wie basjelbe an die deutihe Nation gewendet worden ift, 
das gibt ein eigenes Kapitel. Das führte nad) Augsburg und ins Eljaß, wo 
der begeijterte Rauſch bes Kaijertums in diefen Fahren die Herzen fo madtig 
erfaßt Hatte; bas war nicht ber Kaifer der Ojtiranten. Stammbäume weijen 
immer wieder auf die Tradition forgjam fortgepflanzten Blutes. Scharfe 
Hiebe fallen gegen „die abtrünnig treulofe huſſiſch unfinnigteit”, und die 
Wallfahrt nad) 3tiffasbaujen ijt als Urfprung der frantijden Revolution vor: 
ausgeabnt. Catilina wird mit dem ganzen Haß patriziſcher Loyalität ge- 
zeichnet. Ein gutes Stüd Mittelalter nod). „Bon dem Tod und EndiMaft 
bes Ding,” Untidrijt unb jüngites Gericht jchließen dieje Weltgejdidte. Und 
bod) das neue Leben! Alte Melttarten find eingezeichnet. Die Einheit der 
Welt und des Menden, bas Ethnographijde ber beut[djen Stämme ift [djarj- 
finnig herausgefühlt unb Ieije tajtend judt ber neue Get in Wort und Bild 
bereits bie Charafterlinien der Rajjen in den Gefihtern zu erfennen. Die 
Bibel tjt etwas rationalijiert als Geſchichtsquelle in Die Ereignilje eingearbeitet. 
Die geographiihen Grundlagen treten überall zutage. Das war die Bibel 
des Humanijten. Ein großes Bild, alle andern überragend, itellt am Schluſſe 
Yneas Silvius und Friedrich III. nebeneinander dar. Wahrhaftig ein Bud 
modernen Geijtes trog ber fyndronijtijden Chronifform. Literatur, Kultur 
und Hunt find in den Bereich des Hijtorifers gezogen, feine politifche, jondern 
Rulturgejdidte, Lampredts Ideal, im Zwielidht nod) erfennbar. Ulttejta: 
mentliche Geräte und Kleidungen find abgebildet, 9[rdjitefturen, Städte. Das 
war eine reife Frucht ber frühhumaniſtiſchen Geſchichtſchreibung, Weltgejhichte 
im Nürnberger Auge. 

Ein Ditfrante führte wie in Wien [o in Nürnberg bie Zeit zum legten 
ent|deibenben Stoke, Conrad Celtis, der feine Renner deuticher ganb[dajten, 
ber Dichter mit einer Dichtung, bie eben diefje Stadt verherrlidte, ein Sieg 
in Schönheit. Der Zufall hatte es gewollt, daß er auf der Nürnberger Burg 
gum Poeten war getrónt worden. Sm Juni 1495 überreichte er dem Rat 
[eine Norimberga. Der Gedante bes Humanijten, den Menſchen auf [einem 
Boden zu fuden, gab dem Werke den Grunbgebalt. Der virtuofe Meijter des 
Beobadtens und Zeichnens jdjilberte hier das eigentiimlide Volt in Gang und 
Kleidung, Leben und Gitte. Kein Stein auf der Straße, tein Ziegel auf dem 
Dade war überjeben. Das Volt in Bewegung, in Fejt unb Freude ijt mit 
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berglidhem Behagen abfonterfeit. Wenn er aud) dauernd nicht bleiben fonnte, 
er fehrte öfter gurüd und ſchloß fih den Großen der Stadt, Wilibald Birk: 
heimer, feiner Schweiter und Dürer eng an die Seele. In Nürnberg erjdien 
feine Hrotswithausgabe und Charitas Pirfheimer jchrieb ihm bezeifnend 
darüber: daß er die Schriften unb Gedidte eines ſchwachen Weibes jtudiert 
unb ans Licht gebradht und ber Offentlidfeit übergeben habe und weder bas 
gebredlide Geichlecht, noh insbejondere ben Stand einer armen Nonne ver- 
adjte, das dante fie ihm. Und mit Bezug auf die Norimberga, eine Verbherr-: 
ligung ihres himmlijden Vaterlandes, wäre ihr lieber gewejen als diefes 
irdijden. EP oe 

Sekt trat wie in Erfurt, da alles geriijtet war, ber geborene König fein 
Reih an. Am 24. März 1496 war der denfwiirdige Tag, wo im Stadtrat die 
Humanijtenpartet bei einer entjdjeibenben Abſtimmung fiegte. Cs wurde die 
Gründung einer Humanijtijden, einer Poeten|dule bejdlojjen, bie neben den 
bisherigen Anstalten zu Gantt Sebald, Lorenz und Hgidien unb gum Spital, 
getrennt von ben Bürgerlichen, die Batrizierföhne bem neuen Leben zuführen 
jote. Wo wurde fonft nod) in Deutſchland Bildung und klaſſiſche Freude burd) 
joídjen fozialen Diintel vergallt? Der regelmäßige Betrieb der Wnjtalt fonnte 
erit allmählich aufgenommen werden. Kurz zuvor war Wilibald Pirfheimer 
in feine Vaterjtadt guriidgefehrt und 1496 in den Rat gewählt worden. Zu 
Cidjtatt, ber Humanijten|tadt [eit SBijdjor Johann und Eyb, war er 1470 ge- 
boren, etwas älter als bie zweite Generation, bie Coban, Hutten, Luther. 
Durch den Vater genoß er eine beneidenswerte Erziehung. Am bi|djo[fid)en 
Hofe erhielt er nod) die ritterliche Ausbildung wie Schwarzenberg. In Padua 
und 1492 in Pavita ftudierte er bie Rechte und kehrte 1495 zurüd. In Miirn- 
berg bliibte es. Gejdledter, deren Töchter einft als Nonnen das Leben der 
Myſtik gelebt hatten, bie Tudjer, die Ebner [djenften der Stadt nun Huma- 
nijten. Wilibalds Haus wurde zur gajtliden Stätte der Nation, ete grie- 
Hilde Sympofien wurden hier gefeiert. Der Gothaer Domberr war bejdjeiben 
unb der Erfurter Poetentónig arm. Hier gliibte die Luft bes neuen Lebens 
reiner unb wohlig genährt. Pradt und Glanz eines alten Haufes [hufen den 
Genuß des Tages zu Lebensfejten um für die Einzelnen, die zufprechen durften. 
Pompa Norimbergensis wurde berühmt und feiner der geijtigen Yürften 
fehlte. Wie Mutianus Rufus hat Pirkheimer niht burd) Bücher gejiegt jondern 
durch feine Perſon. 

Albrecht Dürer war fein intimiter Freund. Was er feinem nadjab 
durfte ibm der Große jagen, ihn fdelten und als Schürzenjäger verjpotten. 
Vivitur ingenio, caetera mortis erunt, [djrieb er 1524 unter Pirtheimers 
Bild. In Hinterhaufe ber Pirkheimer war btejer Sohn eines Deutidjungarn 
geboren worden, ein Gebanfe von der bezwingenden Gewalt einer drama: 

17. — Nadler, Literaturgeſchichte ber beutiden Stämme und Landidaften. 1. Band. 
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tijden fonira|t[gene. Als Rupferjteer war Dürer den Humanijten, Cras: 
mus von Rotterdam vor allem überaus wert. Hier berührte er fih mit lite- 
rarijden Tendenzen wohl am metjten. Wenn Pirfheimer und Hans Gadjs die 
beiden Vertreter ber zwei Nürnberger Rulturhalften find, Dürer fteht dem 
Handwerfer näher; bas war ja aud) fein Milieu. Das Nürnberger Lolale 
Icheint auf allen Blättern burd).  Fantaftit und Lyrit, bie Wirklidfeit des 
realen Lebens, Bauern und Langfnedte, ber verlorene Sohn, ber Heilige 
Antonius, lefend vor der Stadt, bte [edjs Kriegsleute, die Hexen, das find alles 
Motive und Stoffe ber bodenjtändigen Nürnberger Literatur. Und wenn die 
Madonna, wie rettend vor ben braufenden Majjern ber firdliden Revolution 
auf unangreifbare Höhe gehoben, zur Ihlihten Biirgerfrau vertórpert ift, jo 
jprad) wohl Dürer von feiner Mutter, nicht von den Müttern der Holzihuber 
und Ebner, der Tuder und Pirkheimer. Der heilige Hieronymus in feiner 
Gtudierftube, ber gedämpfte Schein des Lichts in den Butzenſcheiben, |prad) die 
Zeit aus unb fteht bem Humanijtijden Leben fo nahe. Aber jelbit bte antifen 
Gejtalten hat er verdeutjcht wie Schwarzenberg unb Eyb lateinijde Bücher 
übertrugen. Den gleidjen Charakter tragen feine beut|den Schriften. Unter 
ben Reimen finden fih Stoßgebetlein an die Heiligen und die Madonna. 
Gelegentlich zeichnete er einmal ein Traumgefiht auf — gewaltige Gewäſſer 
jtiirgten vom Himmel unb überjhwemmten alles Land —, führte über die Reiſe 
in Die Niederlande 1520 und 1521 eingehend Xagebud) unb jd)rieb 1524 feine 
Familiengeſchichte. Vielfeitig wie die Italiener befdaftigte er fid) mit theore- 
tiihen Fragen „Unterweifung der Meſſung“ 1525 und „Bier Biider von 
menſchlicher Proportion“ 1528. 

Pirkheimer war zunächſt im Dienfte der Stadt tätig unb iberwadte bis 
1521 bie Nürnberger Schulen mit Hieronymus Ebner und Hieronymus Holz- 
Im ber, ihm gleich an Abdel bes Blutes unb verwandt in Bildung und Lebens: 
führung. Er hat den franfijdhen Humanismus organifiert. Seine Bibliothel 
jtand allen offen; wie er die Anhänger Reudlins fammelte, [ien er im erjten 
Augenblid einer der religiöjen Führer zu werden. Es [dien nur fo. Neben 
dem Schweizer Nitlas Manuel ijt er der einzige Deutidhe Renaiſſancemenſch 
großen Stiles. Als Diplomat und Gejandter wirkte er entjdjeibenb. 1499 
führte er Kaifer Marimilian das Nürnberger Kontingent, 400 Fußknechte unb 
60 Reiter zu für den Schweizerfrieg. In Caefars Geijte befchrieb er die Heer- 
fahrt in feinem bellum Suitense in Gtilformen des Livius unb Cajar, bod) in 
ber Icherzählung. Gein Imperatorengefibt unb bas glatte Caefarenantlig 
jeines Schwiegerfohnes Hans Kleberg 1486—1546, bes rätjelhaften Geld- 
arijtofraten, ber aus bem Plebejer emporgewadjen war, Wilibalds Liebling 
Selizitas ungliidlid) madjte, ein Wtheijt und der „gute Deutjche“ in den Augen 
ber Lyoner, zeigen bieles Gefdledt als unverfaljdten Römertypus aud) wenn 
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es beut[d) fprad). In die Literatur griff er unmittelbar ein mit feinem Eccius 
dedolatus; in feiner Apologie Reudlins [prah er feine Wünſche für bie Kirche 
aus. Die Theologen follten ben modernen Geijt mit ihrem Glauben zu ver- 
einen willen. Er ftellte bas Bild eines Theologen auf. Um bieles Anteils 
willen wurde er mit Lazarus Spengler, bem eigentlichen Vorkämpfer Luthers 
in Nürnberg, 1519 gebannt, [prah aber um Lójung an. Seine Stellung zur 
tirhliden Revolution ijt tgpi[d) für die Humanijten weit vor der Front und 
gleidjt etwa bem Verhältnis Klopitods, Schillers und Görres’ zu den Um: 
wälzungen ihrer Zeit. Zu Anfang [prad) er das [djidjalsimere Wort aus, 
das einen aus feinem Munde erfchredt, Unordnung fónne nur burd) Unord- 
nung gebe|jert werden. Waren darum die Reisinfignien in Nürnberg? Dann 
griff es aber hart in feine Familie. Zwei Schweitern und drei Töchter waren 
im Klaraflofter, und als die Zeit über ihre Pforten brad, mußte er offen 
Partei ergreifen. Charitas 1466—1532, feine Lieblingsichweiter, bie mäd⸗ 
henhaft Beicheidene bet all ihrem Reichtum an Getjt und Gemüt, bte fieghaft 
jtarfe und Herrliche Erbin alter Nürnberger Nonnentradition aus bem 14. 
Jahrhundert, fampfte hart um ihre Stille. Hier ftieß die legte Vertreterin ber 
alten mpjtijden Klofterfultur unmittelbar mit der neuen Zeit zufammen. 
Ihre Dentwürdigkeiten find eines der ergreifendften Dokumente, die den Ju: 
jammenbrud) zweier Welten jhildern. „Ihr fagt immer, wir werden mit un- 
jern Geliibden und Kleidern Urjade geben zu einem Auflauf, td) fiirdt mehr, 
dak euer’ Prediger, die wir hören müjjen, gern ein foldes perurjadjten, fo fie 
uns jtetiglich auf der Rangel alfo jhanden und láftern und fold groß Sünd unb 
Unreinigfeit von uns jagen... Tun wir die Ding, die man von uns predigt, 
jo war’ gut, daß man uns all in bem Klojter verbrennt.“ Gie ſchloß mit Teifen 
Hoffnungen: „Dak Herr Philippus Melanchthon Hieber beruft ijt, hör’ ich fajt 
gern, denn id) Iángit von ihm gehört hab, daß er ein frumm, redlid, aufrecht 
Mann fei und ein Liebhaber der Gerechtigkeit; glaub’ nit, dak ihm all Ding 
werden gefallen, bejunder, Dak man die Leut mit Gewalt zum Gelauben will 
nötigen und zu ben Dingen, die wider ihr Gewiljen find.“ Der ftürmijche Ver: 
lauf der Kirhenbewegung madte Pirkheimer, wie ben alten Luther felber, 
wieder fonjervativer. Er Hatte fih von allem zurüdgezogen. Co hatte der 
Sturm wie in Erfurt die reine fíajfijd)e Freude vernichtet. Er war wie Eras: 
mus, Reudlin und Mutian und ftarfer als Cobanus Hejjus. Greifenbafte 
Stimmungen, bie immer erklären follen, was die Nachwelt fo gern erklärt 
fabe, find an diejem Wandel unjduldig. 1530 ftarb [eine Lieblingstodter 
Selizitas; vor Weihnachten desfelben Jahres folgte er ihr nad). Gein lester 
Wunjd war: „Utinam post decessum meum bene sit patriae, utinam tranquilla 
sit ecclesia." „Möge es nad) meinem Tode bem Gaterlande wohlergehn, möge 
bie Rirdhe Ruhe haben.“ 
17* 
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Niirnbergs fíal[ijdje Zeiten waren vorüber, menn aud) eine Neugrün= 
bung für ben Augenblid Erfolge und Glanz zu verjprechen fdien. 1524 hatte 
Luther die Stadtverwaltungen Deutichlands aufgefordert, Hriftlime Schulen 
einzurichten. In Nürnberg griffen Hieronymus Baumgartner und Lazarus 
Spengler die Anregung auf, und [don im folgenden Jahre bat der Rat 
Melandthon perjónlid die Sahe zu fördern. Er fagte zu und warb die Pro- 
felloren ber neuen Anjtalt, bie am 23. Mat 1526 im Agidientlojter feierlich er- 
öffnet wurde. Es waren drei Ojtiranten: Joahim Kammermeilter — 
Camerarius — aus Bamberg, Michael Roting aus Gulzfeld, Johann Schoner 
aus Karljtadt. Der vierte war der Erfurter Poetentónig Cobanus Hellus, ber 
ein Ertrintender, nod) einmal fejten Boden gewann. Wieder jhlok [jid ein 
Poetenfrangden ¿ujammen; Coban didtete fofort das übliche Lobgedidt auf 
die Stadt. Aber Beziehungen wollten fid) feine einjtellen. Pirfheimer blieb 
fühl. Sie waren fih gegenjeitig unangenehm, der Hejje mit feinen biderben, 
burjdjifolen Literatenmanieren dem vornehmen Patrizier, und die „Kauf: 
leute“ dem Dichter. 1530 [huf er beim Augsburger Reichstag bas (Gendt über 
den Religionsjrieden unb den Tiirtentrieg, überjegte Theofrit, Stellen aus 
Homer unb einzelne Bjalmen ins Lateinijde. Und wieder ging es abwärts. 
1532 entwarf er nod) in feiner Urbs Noriberga in Herametern ein berrlides 
Bild der Stadt, die er fo erfehnt und die ihm fo ferngeblieben war. Jm fol: 
genden Sabre wurde ihm die erlöfende Berufung nad) Erfurt und 1536 nad) 
Marburg auf die Lebrtanzel ber Gefdhidte. 1539 Jammelte er feine Gedidte. 
Bor feinem Tode nod) übertrug er 1540 die Ilias ins Lateinijche. 

Der Bejud) ber Steform|djule blieb weit hinter allen Erwartungen zu: 
rüd. 1535 jdrumpfte fie ffaglid) zu einem einftündigen Lebrturs der grie- 
djilen Sprade zufammen. 

Redt behielt das Volt, ihm gehörten die folgenden Jahrzehnte. Die 
Kultur und Literatur der Stadt [pielte ſich im wejentlichen zwiſchen Gegen: 
lägen ab. Batrizier, Humanismus, religiöje Probleme herüben, und drüben 
der Bürger und Handwerfer, eine bodenftändige Literatur aus tiefiter Tiefe, 
Drama und vor allem, wenn aud) primitiv, formale Triebe als entwidelnde 
Kräfte. Da die Bevölkerung, abgejehen von dem flavifden Urelement, fid 
wejentli aus ¿yranten unb Baiern zujammenjeßte, jo miifien Beziehungen 
gwijden biejen fozialen und literarijden Mächten einerfeits und den voltijden 
andrerjeits be|teben. Auffallend ijt, daß diejenigen Männer, bie Nürnberg für 
den ferniten Blid verkörpern, bie unmittelbaren Symbole der Stadt, Behaim, 
Dürer, Bilder, Hans Gads aus der Fremde jtammen. Der Geograph und 
Weltfahrer aus einem bobm dien Geſchlecht; Dürers Vater fam aus Ungarn, 
Bilhers unb Sadjens von auswärts. Beit Stoß war aus Krafau zugezogen. 
Da aber der Name fid) lang [djon in Nürnberg findet und polni[den Laut- 
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formen widerfpridt, fo nahm man an, bap die Familie bod) nürnbergiſch war 
unb ber Riinftler nur aus frafau juriidfam. Doğ fo auffallende Xat[adjen 
heilhen das Redt ja die Pflicht, den ethnographifden Elementen gerade in 
einem fo gemifdten Bolte bte tiefiten unb Tegten Urſachen zuaufchreiben. 
Wenn fid — wie hundertfad beobadjtet — felbft verdiinntes fremdes Blut 
durch viele Menfchenalter hartnádig in eigenen Sitten unb Gagungen duBert, 
jo werden ¿wei fo verfdiedene Titerariffe Welten wie hier, bie genau aud ben 
jozialen Gegenpolen entjpredjen unb die in ber beweisbaren, ftattitifh deut- 
liden CEntwidlung des frantifden Mejtens und des bairiſchen Oftens ihre 
Lichtquelle haben, ihre legten Gründe in den ftammestiimliden Grundlagen 
finden. Da fih bie Patrtzier aus failerfiden Beamten und zugezogenem 
Landadel neben emporgeltiegenen Bürgern zufammenfeßten, ba der Baier nie- 
mals und nirgends als Raufmann von Bedeutung nachweisbar ift, fo bildet 
ber Stadtadel ohne Zweifel bas ziemlich reine frantijde Teilelement. Da der 
rante, der Ojtfranfe vor allen, der Träger bes religisfen Problems war, der 
rante Poet und Humanijt, Franfen burdjaus und immer wieder die huma: 
nijtilde Bewegung vorwärts trieben; da die Patrizier bte Humaniften und 
Reformatoren der Stadt waren, fo ijt die ganze Gruppe eine Summe von 
Wirkungen aus demfelben einheitlichen Grunde. Der Humanismus des Stadt- 
adels ift die Kultur, die unmittelbarjte und eigenite StuBerung des fránfifdjen 
Elementes. 

Im bairifden Often hat fid) ableiten laffen, was als ber eigentliche 
Trieb des batrijdjen Stammes gelten muß. Dramatifdes Leben, Volfsfeft und 
Volksfreude ijt bis in die feinften Veráftelungen der Form in allem und jedem 
bet Ausgangspuntt der Nürnberger Volfsliteratur. Keine der firdhliden 
Gpielformen in ihrer frühen Gejtalt tjt in Nürnberg nachweisbar unb in die 
jpatere Entwidlung griff der Rat gewaltjam ein, indem er 1498 bas Ofter- 
Ipiel und 1523 aud) das Karfreitagfpiel abjdaffte. Das wäre nun freilid 
nur ein Einwand gegen ret n bairijden Charafter der Stadt. In Wien war 
ja unter dem Einfluß von Stammestreuzungen bie Entfaltung des Spiel: 
triebes aud) eine andere. Umzüge, Tänze, Wortgefehte und Rätſelſpiele find 
bas Urelement, das hier dem Faſtnachtsſpiel, bem Drama, ber ganzen Lite: 
tatur der Stadt vorausliegt. Die verſchiedenen Zünfte Hatten ihre verjdie- 
denen Seite; die Mekger und Meſſerſchmiede, angeblich wegen ihrer Toyalen 
Haltung in der Revolution des Jahres 1439 als ausichließliches faijerlides 
Privileg bas Schembartlaufen, die Plattner veranjtalteten zur Faſtnacht Tur- 
niere. Ram dazu nun die Verkleidung, [o war bas dramatiſche Leben da. 
1483 durften Hans Preiſenſyn unb Rung Wild zu zwölf in anjtändiger Klet: 
bung und ohne Maste zu Faltnadt gehen und zücdjtige Reime fagen. Bis 
1539 erbtelt fih das Schembartlaufen. In diefem Sabre fühlte fid) der Pre- 
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diger Ofiander, ein Muder und Puritaner ärgfter Sorte, verfpottet unb er- 
wirkte ein Verbot diefer Aufzüge. Das Volt war wütend und ftiirmte ihm 
das Haus, aber der alte Braud blieb verloren. Neben der Straße waren die 
Häufer der Schauplaf für Aufführungen dramatifierter Schwänke. Nur die 
öffentlichen erlaubte der Rat von Fall zu Fall, fo 1476 den Tucdhheftergejellen 
ein Faſtnachtsſpiel. Es gab eine Form, das Priamel, die eigentlide Nürn- 
berger Didtungsgattung, bte aus folden Aufzügen und Reimeſprechen heraus: 
wuds unb in Wirkung, Stil und Vers bem Hffentliden Vortrag auf ber 
Straße wundervoll angepaßt war. Seder Vers unb Sak in paradorer Zu: 
jammenjftelung ein Treffer, der reizt und aufruft, eine ganze Kette von Ge- 
banfen|ptelen, die Den Zuhörer nicht loslapt. 


Cin Beifptel anderer Art für diefe Volfsliteratur, ein ehrwürdiger 
Whne unferer Volfsfalender find die Banbidriftiiden Monatsreime vom 
Sabre 1462, die bas ganze Milieu von ber Mertitatt bis zum Bauer vor den 
Toren widerfpiegeln. Zum Februar ftehen die Berje: 


Hornung pin id genant 

Effen ond trinden vnd die vaßnacht ift mir wolbefannt — 
die weil die perg voller ſchnes find 

Und die pamm durr, fo tjt falt ber wint; 

Darvmb wil id) bir raten als id) foll; 

Beletb In ber ftuben ond feb moll. 


Auf drei Stufen ging es empor: ber Nürnberger, der dieje Urwelt nad 
allen Beztehungen darftellt, der Rheinfranfe, der thr wie immer bei jeder Be- 
wegung bie erfte Formung gab, und ber Vollender Hans Gas, mit dem fie 


abichloß. 


Schhnepperer hieß wohl ur|prünglid) der erite bedeutende Dichter diejer 
Literatur, ber fid) edler und poetifher Hans Rofenblüt nannte. Anfang bes 
15. Jahrhunderts war er geboren, ein tüchtiger Handwerker, GelbgteBer, der 
als Büchhfenmader die Suijitenidjfadjten bei Mies unb Taus mittampfte und 
am Siege der Nürnberger bet Hembach 1450 über Albrecht Achilles teilnahm. 
Der Wik und die Mundart feines engiten Milieus, eine Dichtung für RH, ijt 
der Nährboden, aus bem er alle Kräfte ang, Was er auf der Gaffe auflas und 
in den Kneipen erlaufdte, bie Komödien, Poſſen und 3oten des Hinterbaufes, 
das ijt feine Welt. Stets in Beziehung mit bem gegebenen Wugenblid, im 
Groben und Unfeinen, was man Gelegenheitsdidtung im volliten Sinne 
nennt. Als Cprudjpredjet war er ein Erbe ber alten höfiſchen Sänger an 
fürftftden Refidenzen. Das Liigenmarden des PBriamels war ihm geläufig. 
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Sch fach ben Dietrich von Bern ben reden 
Nennen [darp auf einen Heüfchreden. 
IH wil eüh neue mer bie fagen 

Die Schweizer hat er all er[djfagen 

Der edel Fürſt von Ofterretd, 

Giht in dem Schweizer Land gleid 

Und hat gewunnen mit bem [dert 

Wis er vor lang hat begert. 

Sd) fag eüh das Furſten und Herrn 

Der Juden fak nit mer begern. 

Er hat fid) zweifellos geläutert. Es ftedte ein gutes Stüd Journalilt 
in thm. Wie er 1458 bas Tiirfenlied dichtete, [o feierte er die Siege der Stadt 
über ben Hohenzoller Albrecht Achilles, bem nod Hans Cadjs ingrimmige 
Berfe nadhfdidte. Es war das Heldenzeitalter Nürnbergs. Vulpes Ger- 
maniae nannten feine einde diefen Fürſten, ben die Freunde über Gebühr 
verherrlidten. In feinem Lager ftand der fränfifche, rbetnijdje unb ſchwäbiſche 
Abdel gegen die frantifden Städte. „Bon Nürnberger Rayk“ Ichilderte 1449 
diefe Kämpfe unter dem Bilde ber zweiundzwanzig Wölfe, bie die Stadt um- 
lauern. Der wedfelvole Streit endete 1450 mit einem Waffenftilljtande feg- 
reich für Nürnberg. Schon Rofenbliit hatte die erften Beziehungen zu dem 
frühen Nürnberger Humanijtenfrangdhen angefniipft. Gein Gprud von 
Nürnberg, ein Stadtelob im Sinne Ddiefer Poeten war die Frudt. Als 
Wappenredner und Lehrſpruchdichter folgte er anjprudsvolleren jozialen und 
ethijden Gedanten. Volkslieder wußte er wohl zu empfinden. Sn das Ge: 
triebe literariſcher Entwidlung fam er mit feinen Yaltnadıtsipielen. Bor bem 
15. Jahrhundert ijt das Nürnberger Voltsftiid nicht angujegen. Rojenbliit 
ftand nod) auf altem Boden. Epiſch ¿erdebnte und lyriſch gefärbte Stasten- 
giige mellen nod) unmittelbar bte Fuge auf, wo die bemupte Runjtdidtung an 
das allgemeine Milieu anſchloß. Er ijt ein Wunder plajtijen Schauens. 
Marktizenen hat er unmittelbar aus dem Leben genommen. Zur erften pri: 
mitiven Gejtalt eines wirklichen Luftipiels ift er nur zwei dreimal gefommen. 
Der Rheinfranfe, der immer ¿formen fand, wo ein Inhalt ungebärdig fpru: 
delte, Hans Folz aus Worms, Wundarzt und Barbier, hat diefe Stoffe zwar 
nicht endgültig bramatijtert, aber bem Drama entgegengeführt. 1513 ftarb er 
ungefähr 80 Jahre alt. Er leitete die Aufführungen felber, wohl ¿umetjt in 
privatem Kreije, iuf funftvolleren Aufbau, madte die unfagbaren Robeiten 
unb Zoten für feinere Wirfungen möglid. Es war nur ein Teil feiner Wirt- 
jamfeit, wenngleid ber bedeutendfte. Im Alter fam er zu eifrigerer Pflege 
des Meijterliedes und des religiöfen Gedidts. Politifhe Erfolge judte er we- 
niger. Wher er bejak wohl eine eigene Druderei zur Verbreitung feiner Saben. 
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Als Folz ftarb, waren die Tage des alten Faſtnachtsſpieles vorüber. 
Der derbe Gefdmad, bem fo grobe Koft bebagte, Hatte fic verfeinert. Die 
fBatrigter, bte nod) gelegentlich an der Luft ber Straße teilgenommen hatten, 
wandten fih, humaniſtiſch gebildet, Tateinifhen Stüden zu. Der Bürger und 
Handwerker liek fid) beeinflujjen. Seine Söhne fpielten in ben Lateinidulen 
antite Komödien. Die Reformation, bte das alte Drama überall niederbrad 
unb Dier gerade mit boppeltem Eifer, die Gründung ber Meifterfängerzunft 
maten den Untergang vollitändig. Wm tiefiten griff wohl ein ethijcher 
Wandel. Dieje Literatur hatte von erotifhen Derbheiten gelebt und am 
groben Wit das größte Behagen gefunden. Jetzt zog bte Krankheit der Zeit 
burd) Europa, vergiftete die ganze Generation und ließ ben feruellen Leicht: 
finn in anderem Lichte erfeinen. So furdtbarer Ernft verdarb den foderiten 
Spaß auf der Lippe. Dazu drang die fremde ein. Bereits 1522 wurde in 
den Straßen mabridjeinlid) eines ber Ctüde von Niflas Manuel gefpielt. An 
der Spitalfehule wagte fih Leonhard Rulmann, ber es vorerft mit mufita- 
lijMen Aufführungen verjudt hatte, an bas Drama, zunädjit vor geladenem 
Bublitum. Laurentius Roppolt, der im alten Kartäujerflofter die Rute 
Ihwang, führte 1547—1552 mit feinen Schülern Stüde auf. Der, in bem fid) 
bie Wege treuzten, war Peter Probjt, Redenmeifter und &ornjdreiber. Jn 
ihm bat fih der Übergang von ber alten $anbmerferfomóbte zum Schulitüd 
und zu Hans Gads vollzogen. 3wifden 1540 unb 1556 blühte er. Schon 
drangen fremde fahrende Truppen, zum erftenmal Italiener 1549, in die 
Stadt. Mit ihnen leuchtete bereits die Zeit Wyerers am Horizonte auf. 

Nürnberg war ein vtelbewunderter Polizeiftaat, der bas Kunftitüd 
fertig bradjte fajt allein in ganz Deutjchland bie Zünfte nadhgiebig fiegretd zu 
beherrfchen. Bei aller Macht und Herrlichkeit bes geiftigen Lebens wurde bie 
ganze Kultur peinlid) bevormundet. Buddrud und Meijtergefang haben ih 
in ftetem Konflikt mit der Polizei entwideln miiffen. Crit zehn Jahre nad) der 
Einnahme von Mainz burd) Erzbiichof Adolf begann Gutenbergs Gejelle Hein- 
rid) Keffer zu bruden. Nod) galt das Handwerk als Runjt und Johann 
Genfenfhmid nannte jid) 1473 impressoriae artis magister. Bis 1500 fennen 
wir fünfundzwanzig Bubdruder; bie Familie ber Roburger ftieg zu großem 
Einfluß auf unb nahm an ber Führung bes neuen Gewerbes teil. Ohne 
Willen unb Erlaubnis des Rats durfte nidjts gebrudt werden und 1514 mußte 
Hieronymus Hölzl aus Traunjtein „vier Wochen auff ain thurn mit bem letb 
verpringen” weil er einen Drud „von bem auflauff zu Hungern“, alfo eine 
Zeitung, ausgegeben hatte. In „Behmiſchem Gezung” durfte feit 1518 nidts 
gearbeitet werden. Was ijt begeid)nenber für ben Anteil Nürnbergs an der 
Havifchen Rafe? Anfang Dezember 1520 wurde allen Nürnberger Offizinen 
Luthers Bibel verboten — die Drudtoften für fonfiszierte Bücher erfegte ber 
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Rat — aber Luthers Befdhwerde 1525 über bie Nürnberger Nahdruder 
fand die Behörde bereits in gefälliger Stimmung. 

Eine feltfame Figur, in ber bte Beziehung gwifden Polizeigewalt und 
Literatur Ausdrud gefunden hat, war Kunz Has, wahrideinlid ber ſtädtiſche 
Beamte, der uns zwifchen 1520 und 1527 bezeugt tjt. Daß er beitellte Gedichte 
lieferte und in einem Meifterliede bie Vertreibung der Juden aus Rotenburg 
ob ber Tauber [fjilberte, lieke thn neben ungezählten andern verjhwinden. 
Aber wie Rojenbliit und Hans Gas feierte er 1490 in einem Gedidte Die 
Stadt. Das zwingt den Blid ſchärfer auf feine Gejtalt. Wo Rojenblüt im 
jtolzen Bewußtfein ber Handwerferfäufte, bie bie fiegreihen Scharmüßel 
Niirnbergs fdlugen, die bürgerliche Kraft des Gemeinwejens rühmt, tjt Has 
bas hochweife Regiment preiswert. 


O Nürnberg, bu [done Stadt! 

Wer fann dein Statut vergelten? 
Er ift nit weis’ ber bid) tut [felten. 
Behüt dich Gott vor falfden Zungen, 
Weisheit ijt in bir entiprungen, 
Recht als ein Rofengarten geblümt, 
Bor andern Städten hodberiihmt. 
Darum lob’ ih bte Reganden, 

Die Statuta unter Handen 
Regteren fo aus großer Kunſt. 


Das Unglüd wollte es, dak gerade bie forglid) behüteten Zünfte ftd) 
eine Literatur [fufen, in der fie fid) recht eigentlich auslebten, auf die fie alle 
Formen ihres wirtichaftlihen Lebens übertrugen. Warum gerade in Nürn- 
berg die Hodbliite bes bDanbmerfemüBigen, ¿unftgeordneten Metitergefanges, 
wo die Handwerfer, überall herrichend, fid) beugen mußten? Wieder einmal 
juhte gebundene Kraft fid) Ausbrud auf geiftigen Weg. Es war ein ftetes 
Ringen mit der Polizei. Bis 1546 mußten fie um jede Singſchule befonders 
einfommen und der Führer Hans Sas Hatte alles getan, bas Miktrauen bes 
Rats gerade in ben ftiirmifden Jahren der Kirchenbewegung zu weden. 1527, 
als et zu den Bildern ber „Weisfagung vom Papſttum“ bie Berfe gejchrieben 
hatte, verwies ihn der Rat turzweg zu feinem Leijten und ließ die Schrift ver: 
nidten. 

Die drei Literaturen, bes frantijden Mitteldeutiflands, Augsburgs 
unb Nürnbergs, Alamanniens liefen in drei überragende Geftalten aus. Die 
Geiftesarbeit zwiſchen Rhein und Elbe, bte fih an Problemen erfchöpfte, bte 
Landſchaften bes beutidjen Didterftammes in eine poetifhe Figur, in Fault; 
die Stadtefultur der Handwerker in ber beutjden Mittelafe in Hans Gads; 
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die Wortfreude, Abenteuerluft, Fabulterfunft unb Fabelliebe bes Alamannen 
in Fiſchart. Aud hier ftand das perfürperte Leben ber Städte Augsburg und 
Nürnberg in der Mitte. Cin Gtoffgente wie Fifdart, dod angehaudht von 
ber Boetenftimmung des Humanijtijden SUtittefbeutfdjfanbs, freifid ins 
Philiſterhafte, Behaglid-fidhere bes Nürnberger Handwerks verbreitert. Die 
alamanniſche Mortgewalt erfdhien bet Gadjs als Redfeligteit, ebenfoweit ent: 
fernt von ber Wortihönhett der fránfijjen und heſſiſchen Humaniſten. Gein 
barmlofes unbefiimmertes Wufbrauden von unfakbaren Stoffmengen berührt 
fid) nur in der Sade mit Fijdarts Art, der ebenfo viel braudte zu abenteuer: 
lidem Spiel, zum grimmigen Schwelgen und Verzerren. Bet Hans Sade ift 
es bas Behagen fleißtger Handwerker, immer neues Material nugbar und 
braudbar zu verarbeiten. Und während er peinlich fein Gut fignierte und 
rubrizierte, zufammenzählte und [orgfam bewabrte, gab es Fifdart Hin, nur 
mit einem heimlichen, ewig medjelnben Zeichen verfehen, das er und niemand 
fonjt fannte. Zwei Brüder, die fid) durch Ungleiches ähnelten, burd) fremdes 
verwandt waren, bird) Rontrafte zufammen gehörten und zum Dritten, Fault. 
Cte find bte Symbole der Dreiheit, die RH in diefen Zeiten auswirtte, Fault 
unb Fiſchart einander näher, Hans Sads nur als Übergang und Vermittlung, 
als Betonung deffen, was an den zwei andern nicht voll zum Ausdrud tam. 
Wie der Nürnberger Humanismus ins Volt drang, das erlebte bas 
Jahrhundert an Hans Gas. Aud er war der Sohn eines Zugewanderten 
wie Dürer, Vifdher und Stoß. Perfönlihe Beziehungen vermittelten ihm 
burd) ein Zwilchenglied den Zufammenhang mit der anderen Welt, getrennt 
von ber feinen nad) Gefellihaft und Bildung. Das war Niklas Praun, fein 
intimer Freund, der Kaufmann, ber felber gelegentlich zur Feder griff. Die 
ungebeuern Stoffquellen, bte der Humanismus erfdloffen hatte, populartiterte 
er. Er war fein wahllofer Former und kannte neben ber einen Quelle ftets 
nod eine andere. Homer, Livius und Ovid, alte Volksſchwänke, mittelalter: 
[ide Novellenfammlungen, bas Defameron mußten fih feinen ewig gleichen 
Werfen fügen. Aus zeitgenöfliihen Chronifen [höpfte er Motive für Dramen. 
So fette er wertvoll für das Bolt die Arbeit des Nürnberger Stadtadels fort. 
Er baute die eigentliche Literatur feines Standes, bas Metiterlied aus 
unb es ift bezeichnend, daß er es war, der die altejte Schulordnung 1540 nieder: 
ſchrieb. Erft 1503 werden die Meifterfänger zu friiheft in ben Ratsprotofollen 
erwähnt. Hans Folz ift wohl als der eigentliche Schöpfer der Zunft anzu: 
fehen; er bradjte aus feiner Heimat die rheinifchen Traditionen mit. Wie 
iiberall hielt die Gilde alle vier Wochen ihre gemeine Schule unb zu Weih- 
nadten, Ojtern und Pfingiten ihre öffentliche ab, 1526 im neuen Spital, bann 
ewig wandernd, felbit in der Vorjtadt. Die Lieder wurden einftimmig vor: 
getragen, ohne rhythmiſche Bewegung und ohne Begleitung, rezitativ. Wie 
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idh bie guten Handwerker plagten, beteuert Georg Hager: „Zu folder Müh, 
die ich mir felbjt aufgelegt hab”, barob id) vil [chlof und anders verfaumbt, hat 
mid) der grofe Euffer und Tuft gedriben.“ Um 1540 gab es 250 Metiterfänger. 
Die Schulen wurden um dtefe Zeit bei Sankt Lorenz gehalten. Rad Gadjjens 
Tode fant die Zunft wieder mehr in bas alte Milteu zurüd, fo dak der Rat bte 
Singſchulen verbot. 1580 gab er fie wieder frei, bod) unter ber Bedingung, 
nidts als geijtlide Lieder zu fingen. 1583 wurde ihnen wieder die monat: 
lide Verfammlung gejtattet, mit dem Befehl „ſich ſchambarer unzüchtiger 
lieder genglid) zu enthalten.“ Die Bedeutung des Nürnberger Vieifter: 
gefanges Liegt in der Autorität, bie ihm weithin bie einzelnen Schulen zu- 
teilten, bejonders die öſterreichiſchen. Fir den bairifden Often bedeutete 
Nürnberg das ferne Rom. Wels und Steyr ftanden in regem Verfebr. Die 
Steyrer Tabulatur von 1562 ftammt von bem Niederdeutſchen Lorenz Weſſel 
aus Elfen. Aud Adam Pufdsmann dichtete in Steyr. Der ältefte bekannte 
Metiterfänger in Wels war Thomas Gtromatr, der 1578 fein Liederbud ab: 
ſchloß. Vom Urfprung ber Fechtkunſt, das Wappen ber Meſſerſchmiede, der 
Gang zum Eifenhammer waren Themen der Metiter. Bis Ungarn und Iglau 
ging der Einfluß der Nürnberger Schule. Nahdem die beiden Tudmader 
Jakob Pufane und Jonas Zeidler 1571 den Iglauer Rat um die Errichtung 
einer Bruderſchaft gebeten hatten, wurde in langſamer Entwidlung 1613 bte 
Schulordnung zujammengeftellt und im folgenden Sabre der Verkehr mit 
Nürnberg aufgenommen, auf deffen Tabulatur die neue Sglauer von 1615 be: 
rubte. Aus ber Nürnberger Ordnung von 1560 war der Cat; übernommen 
worden, feiner folle einen Meijtergefang auf ber Straße fingen bet 9tadjt, aus- 
genommen ,,Sungfrawenlob, Prennberger, musfatbliit und Schiller, melde 
gemein unb in bem Trud find.“ Aus bem Nürnberger Manuffript waren 
viele Lieder übernommen, die Unterfdiede beruhten nur auf lofalen Sonder: 
bedingungen. Diefe Wirkung in die Weite, getragen von Hans Sadfens Ein- 
fluk, ift bas Charafterifttihe des Nürnberger Meiftergefanges zum Unter: 
Ihiede von den Schulen aller andern Städte. 

Durd Lienhard Nunnenped war Sas der Holdfeligen Runjt zugeführt 
worden. Auf feinen Gefellenfahrten, die ihn burd) bte LandiMaften ber beiden 
Stämme bradten, deren Geijt er vermittelte und vereinigte, ben Rhein und 
die Donau, hatte er die Traditionen der Schulen fennen gelernt, in Braunau 
und Ried neue Töne erfunden. 1516 war er wieder in der Heimat; in Wohl- 
ftand unb glüdlich verheiratet griff er in bie Rirdenbewegung ein und fand 
fid) in feiner Art, innerlider als viele andere, denen tiefere Bildung die 
Geele frudjtharer hätte madjen follen, mit ben Glaubensfragen ab. Sein 
fonfervativer Sinn und ruhige Milde näherten feine Auffaffung fo manchem 
der führenden Männer. Der prafti[fje, auf das Nadjte gerichtete Verftand 
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verhiillte ihm mande Gefahr ber Zutunft; er ftand nicht hod) genug im Leben 
um die ganze Bedeutung ber erfdhiitternden Taten zu iiberfehen. In feinen 
Meiftergefängen pflegte er Liebeslied und geijtlide Gedichte. Luther begrüßte 
er 1523 mit feiner Wittenbergijden Nahtigal. 1558 erfchien ber erfte Folio— 
band feiner Gebidte. Meder feine Meijterlieder nod) die ¿yabeln und 
Shwänte, in denen er fih ganz jtofflidem Behagen hingab, wigig und mora: 
lif, arglos heiter erzählend, machen feinen hiltorifhen Wert aus, fonbern 
fein Drama und Faſtnachtsſpiel. 

Der Dramatifer Hans Gadjs fteht an einem fcidfalsvolen Dreimege. 
Er hat bem lokalen Faſtnachtsſpiel bie lekte Form gegeben, bte Bahn bes 
biblifden Stiides gefreugt unb die erjten großen bramatijdjen Stoffe der Welt- 
literatur bearbeitet. Er felber fptelte faum, doch bildete er fih wohl eine 
Truppe heran; die Vorbedingungen waren ja durd lange Übung unter ben 
Handwerkern giinftig. Was er aus dem alten Faſtnachtsſpiel madjte, fam we- 
niger der Form als bem Inhalt zugute, ber Gefinnung. Herolde unb Aus: 
Ichreier braudte aud) er, anfangs fam er nod ohne Afteinteilung aus; auf die 
Perfon war alles gejtellt, den Typus, ber Wirkungen auf bte Zufhauer [hon 
von vornherein in fid) trug. Nur war diefe Welt bet ihm viel bunter. Er 
war etn herrlicher Milteufhhilderer, unb bie reinigenden Zoller, die er durd) 
diefe Stoffe fluten liek, ſchlemmten ben Cdjmu& von Jahrhunderten mit. 
Ohne Chebrudmotive geht es freilich nidt ab und unwillende Bauern und 
häusliche Gtreitizenen find im Grunde recht wohlfeile Mittel zum Erfolge. 
Geltjam, daß der Hintergrund, auf bem die Gtiide [ptefen, fatholijd tjt. War 
der Stoff unb feine Tradition fo ftart, oder war er fid) feiner Trennung nidt 
ftürfer bewußt? Denn dak ihm bas evangeliſche Milieu, bas eben erft in Bil: 
bung begriffen war, zu gut bünfte, mag niemand glauben. Das wollte ja 
Luther. 

Das Jahr 1544 war für Hans Sadjs eine Stoffgrenze. Jenſeits lag 
die Vergangenheit und biesjeits die Zufunft. Die biblijden Stoffe, in denen 
die mitteldeutihen Dramatifer bas Leben entdedt hatten, erweiterte unb ver: 
tiefte er. Sein Blid war untrüglid. Die erfhütternditen Probleme hat er in 
Sephthas Tochter, in Gimjon und Delila geabnt, in feinem Johannes ber 
Täufer. Aber er ftand zu tief in feiner Bett. Ein fliicdhtiges Megfoften war 
alles. Dabei ging er dem Sozialen Leben bis auf die Wurzeln nad). Die un: 
gleidjen Kinder pas, in fo verfchiedenen Formen gejtaltet, rüdten ihn in den 
Sbeenfreis ber mitteldeutihen Gebirgslandihaften mit ihrem foztalen 
Drange. War eine Erllärung für wirtihaftlihe und geſellſchaftliche Gegen: 
fäße primitiver, jflagenber, überzeugender, metaphyſiſcher als diefe ungleid) 
begabten und ergogenen Kinder der erjten Menfchenmutter? Und dtefe Lófung 
in einer Stadt, bie ber Adel beherrjdte, in ber der Arbeiter felbjt Tonjer: 
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vativer badjte, nad) den üblen Erfahrungen feiner fozialen Revolution, in 
einer Stadt, bie Macht und Reidtum burg [ofibe Handarbeit, burd) Vertei- 
[ung geijtigen und materiellen Schaffens, durd) ftete natiirlide Entwidlung 
erlangt hatte, während ber rajh gewonnene Lurus bes Erggebirges |d)retenbe 
Gegenfäße und Unfrieden [djuj, Moblitand nicht als Lohn ber Mühe fondern 
als Glüdsgabe erjcheinen ließ. Diefes Stüd ijt Hans Sas und Nürnberg, 
ed)tes Lofalgut. 

Da unten am Brenner, in der Landjdajft after Heldenjagen, waren die 
Gejtalten nationaler Vergangenheit zum erjten Male handelnd ins Leben ge- 
Ihritten. Wie in Nürnberg bas öfterreihiihe Jieibbart|ptel aufgenommen 
wurde, [o brabte Hans Cadjs bas erjte Nibelungendrama auf feine armlide 
Bühne. Konnte das frantijde Sendung fein, da ber Rheinlander nidt ein- 
mal ben erjten epijden Gejamtbau vollendet batte? Das war bairijd, bie 
bramatijde Kraft, denn jtofflid Hatte bte fränkiſche Landſchaft vorgearbeitet. 
Hier [djrieb Kafpar von der Ron feine Handichrift des Heldenbuds; in Miirn- 
berg war bas Giegfriedslied ¿um erftenmal gedrudt worden. 1557 entitand 
Gadjens Spiel von Hürnen Geufried. Es ijt wohl bas einzige Stüd, in dem 
jeine antafie felbjtandiger und lebhafter arbeitete. Aus Andeutungen bes 
Liedes heraus [buf er die zwei verflodtenen Yallungen zu einer einheitlichen 
Handlung um: Giegfrieds Jugend, bie Schmiede im Walde, ber Draden- 
fampf, Kriembildens Entführung und ihre Befreiung, die Kataftrophe. Stand 
und fiel Siegfried in ber Gage zwilchen rauen und um Frauenliebe und Hak, 
bier geht er an Männern zugrunde, an feinen Schwagern, denen er zu gefähr- 
lid) wird. Konnte denn diejer Handwerker in feiner bürgerlichen Ehe die Liebe 
in diejen Urgejtalten begreifen? Was war ihm Giegfrieds Welt? Und wie 
er bie Szene in der Schmiede [o im Geijte bes Handwerfs einleitete und die 
Reden vom Wetter reden läkt! Siegfried ijt ein Bauer, derb und roh und 
ungezügelt wie Die Bühnenfiguren der guten Sterzinger. Die Lofaliiberliefe- 
rung hatte ja ben edlen Namen Siegfried als Seufried, Säufrit gedeutet. Go 
entitellte bie harte Zunge des Jahrhunderts Süße und Wohllaut unb fo ver: 
gerrte Der Geiſt die alte Größe und Schönheit ins Grobe. Faft alle Volts: 
bücher Dramatijierte Cadjs. Es gibt fein Motiv von echter tragifdher Gewalt, 
bas die Dichter ber folgenden Jahrhunderte geitalteten und das bei ibm 
fehlte, in Hagbard und Signe den Romeo: und Juliajtoff bes Nordens, den 
treuen Diener feines Herrn, bie Gage von Alboin. 

Gein Charafterbild Heft wie wenige felt. Scharf unb fiher bezeichnet 
er als Grenzitein bie Stellung des bairijden Stammes, ber neben Sterzing in 
den zwei Edtürmen mit gemijd)ter Bejagung, in Wien und Nürnberg, um diefe 
Zeit und um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts das deutiche Drama 
fajt aus dem Boden heraus zu ben eigentliditen Schöpfungen entwidelte. 
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Die Sterzinger Bühne des 15. Jahrhunderts, Hans Gadjs und die Wiener 
Dramatiker um 1830 find nichts anderes als der bretfad) wiederholte Verſuch 
auf bodenftändigen und nationalen Grundlagen zum Drama großen Stils zu 
gelangen. Die Heldenfage more in all biejen 2anbjdaften, eine ununter: 
brodene Tradition, burd das Spiel geltübt, aus grauer Vorzeit bis in bie 
Lage Hebbels. In biejem Raume find alle großen Nibelungendramen ge 
dichtet worden, aud) wenn es fremde waren. Mißlang es in Sterzing und 
blieb es in Nürnberg beim Verfuh, der dritte Anlauf in Wien führte zu 
einem magvoll gliidliden Ziele. 


.— m 


3. 


Das Augsburger Vorland. 


Wie Nürnberg fein frünfifdjes Borland Hatte, Reidhsfiirjtengut mit 
eigener Itterarijdjer Entwidlung, unb dennod) diefen Vorbergen fo verwandt, 
deren Leben auf diejem Hodfamme der Kultur nur in eigener Weiſe burdjjebt 
wurde, [o die Schweiterjtadt Augsburg. Ihre Vorwerfe lagen in Schwaben. 

Der Schwabe hört es fo gern, was man ihm fo oft gejagt Dat, dak er ein 
ebenbürtiger Bruder bes Alamannen im Elfak und in ben Schweizer Bergen 
ijt, nicht ganz desjelben Blutes wie er, etwas Eigenes, Selbitändiges, fein 
Alamanne [hlehtweg. Er glaubt es felber. Eigene Wege ijt er gewiß immer 
gegangen, daran war aber bie Landjdaft ſchuld und bte ftaatlide Bildung. 
Die Grenzen gegen die übrige alamannijdje Welt wurden [dürfer und tiefer, 
als am Ende bes 15. Jahrhunderts ber [hwabijdhe Bund und am Anfang bes 
16. ber ſchwäbiſche Kreis dDiefem Volt mit feinem eigenen Dialett ein ge: 
Ihloßnes Gefüge gab. Im kulturellen unb literarifchen Leben fteht die Land: 
Ihaft zu Augsburg wie Oftfranfen zu Nürnberg, und wie beide Städte ver: 
wandt find unb die gleichen Züge tragen, fo Schwaben unb Ojtiranten. Hier 
wie dort verjudten es bie erjten Träger bes neuen Lebens, an römiſchen 
Spradtlangen geſchult, bie erften modernen Profafage zu glätten. Und wie 
in Oftfranten fo wurden in Schwaben fajt vor den Toren der alten moftifden 
Heiligtümer die Schladhten ber jogtalen Revolution gejdlagen. 

Der Fortgang der Literatur trug bier [don bas typiſche alamannijde 
Gepráge. Cin leijes Schreiten vom Alten über den Wandel zu Neuem. So war 
ja aud) der Einfluß bes alamannijden Raijers Maximilian. In Schwaben 
ftand eine Grau im Mittelpuntt, bie felber ein Abbild des Wandelns 
war unb der Milhung. Man weiß nicht recht, ob ihre freie Lebensart nod 
finfenbe Ritterzeit ijt oder bie Größe ber Renaijjance. Rittergreije, die legten 
Ginger verblichener Ideale, und die [pradjgemanbten Boten bes jungen Mor- 
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gens warben um fie. Die Todters Ludwigs III., Pfalggrafen unb Rurfiiriten 
von Baiern, im jpáter humaniftifden Heidelberg um die Mende von 1418 und 
1419 geboren, die Witwe des Grafen Ludwig von Württemberg und un: 
gliidlide Gattin Albrehts VI., bes Regenten ber alamannijden Beligungen 
ber Habsburger, war die Erzherzogin Mechtild die berufne Vermittlerin des 
frantifden Geiftes, ber aud) ben Alamannen der neuen Zeit entgegenfiihrte. 
Die Gründung zweier Hodfdulen, Freiburg und Tübingen, regte fie mit an, 
jene 1455 gejtiftet und fünf Sabre |päter eröffnet, diefe 1477. Seit fie 1463 
gum zweitenmal Witwe war, hielt fie zu Rottenburg am Nedar, am natiir- 
[iden Wege, wo die geijtigen Güter von Heidelberg ftromaufwärts famen, 
freien Hof. Mit Männern umgeben, fraftvollen, felbitindigen Gebarens, 
wurde fie bald der Gegenjtand amüfanter Gejdjidjten, ja berber Zoten. Das 
Volkslied freilich erfaßte fie tiefer und feierte fie als das Fraulein von Ojter- 
reih. Ein feltjames Treiben war um fie. Hermann von Sachſenheim, ein 
Greis fajt an der Schwelle der neunziger Jahre, widmete ihr 1453 feine 
„Möhrin“. Der Hof der Venus [off nad) Mechtilds Umgebung gezeichnet fein. 
Go berührt fih bas antifejte Element ber höfifhen Zeit mit der Stimmung 
der Renaillance, Frau Venus. An fie war Jatob Piiterids Chrenbrief ge 
richtet, aud) er ein alter Herr, ber nod) perraujdjte Freuden nadjfojtete. Ihr 
Rat und Hoffaplan Anton von Pforr aus Breiſach überlegte bas indtide Ge- 
ſchichtenbuch *Bantidatantra, das große Erfolge hatte. Für die tiefern Ge- 
danten des Humanismus ijt jie wohl durd den Schweizer Niklas von Wyle ge: 
wonnen worden, aus Bremgarten im Aargau, der in Nürnberg den leitenden 
Grundgedanten des Überjeßers erfaßt hatte unb den [te feit 1460 fonnte, Er 
wurde Ctabt|d)reiber von Eplingen, 1469 zweiter Kanzler bes Grafen Ulrid 
von Württemberg und ftarb um 1478. Moc) ftand er im Vorbhofe feiner Kunft, 
da er niht unmittelbar aus dem Stalienijden ins Deutſche jdritt [onbern 
über die Brüde des Lateinischen. Der Zwed feiner Arbeit war ein anderer 
als der Cybs und der ojtfrantijden Wherjeger. Er wollte niht belehren 
jondern unterhalten, edel unb fein, der fine Genuß des neuen Menjen. 
Die Liebesgejhichte ber Aeneas Silvius, Euryalus und Lucretia madte er 
populär, aus Boggios Bearbeitung verdeutichte er Apuleius’ goldenen Efel unb 
Boccaccio den Erzähler, den Schöpfer füßempfänglicher Stimmung, beluftigten, 
bewegten, erheiterten Zuhörens. Reife Ernten fchnitt der andere, ein echter 
Schwabe, Heinrid) Steinhivel, 1412 zu Weil geboren; mit fiebzehn Jahren war 
er in Wien, in Padua wurde er 1442 Doktor der Medizin unb Stadtarzt in 
Ehlingen, bann in Ulm. 1482 ftarb er als Leibarzt bes Wiirttembergers. Wie 
in Dftfranten und Nürnberg Juriften Bahnbreder des Humanismus waren, 
jo in Schwaben und Augsburg Mediziner. Steinhönel war einer der erjten. 
Beziehungen zu Medtilds Kreije find fider, wenn aud nidt mit Dokumenten 
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gu belegen. 1461 übertrug er den Roman bes Mittelalters, ben vielgebids 
teten, vielgelejenen Apollonius von Tyrus aus bem Lateinijben, Boccaccios 
Schriften, [d)rieb einen Aejop, ber bie Fabelquelle für die folgenden Genera: 
tionen wurde und 1473 eine beut|dje Chronif. Italieniſch fonnte er vorzüg- 
lid, die Vermittlung bes Lateinijden war ihm entbebrlid.. 

Wie in Augsburg nahmen die Klöſter teil. Nitlas Ellenbog bradte fie 
in Schwaben durch feinen Eintritt zu Ottobeuren zu neuer Blüte. 1481 war 
er als Sohn eines Arztes zu Biberad) geboren, ftudierte in Heidelberg und 
ging 1504 ins Rlofter. Die 900 Briefe, die diefer lateiniſche Poet hinterließ, 
geben ein Zeugnis feiner weitverbreiteten Tätigkeit. | 

Medtilds Sohn, Eberhard im Barte, der was er fehlte fiihnte und 
büßte, ein Wunder erfolgreicher Selbitzudt, von ber Mutter mit warmem 
Intereffe begabt für bie junge Generation, war ein [eiben[dja[t[idjer Lefer 
und Bücherfreund. Seine mangelnden Spradfenntnijje wurden ein Anfporn 
für den ſchwäbiſchen überſetzertrieb. Den Breisgauer Augujtin Tünger aus 
Endingen regte er 1486 zu einer Schwantfammlung an, Facetien, bie er deutſch 
unb lateinijd ¿ujammenjtellte. Cine ganze Üüberſetzerſchule beichäftigte er. 
Einer ber großen Rheinfranten, der Meijter dreier Sprachen, war fein geiftiger 
Führer, Johannes Reudlin in Pforzheim 1455 geboren. Die Stadt hat nie 
zum alten Herzogtum Schwaben gehört. Als jid) die ¿ranten nad) der Çr- 
oberung um 536 durdjegen, wurde bie alamannilche Bevölterung verdrängt, 
vom Rhein jchoß der breite Strom der Zuwanderer, Grafengeichlechter, vor 
allem aus ranten, fiedelten fih im Enzgau an. Reudlin Dat dem Franfen 
bie alamannijde Landſchaft erobert und wie bie Heffen die Thüringer Poeten- 
geſchwader führten, fo fiherte er bie frantijdhe Hegemonie im Süden wie Con- 
rad Celtis im bairijden Often. Sn feiner Stellung zur 2anb[djajt läßt er fid) 
nur einem vergleichen, Johann von Schwarzenberg, ein neuer Beweis für den 
Gleidflang zwiihen Schwaben und Ojtiranten. Fürjtendiener wie diejer — 
1481 war er nad) Tübingen gefommen — begleitete er Eberhard auf feiner 
italienijden Reife; ein Diplomat wie Schwarzenberg wurde er Rat des jungen 
Herzogs Ulrid), und als Borligender bes ſchwäbiſchen Bundesgeridts mar fein 
Einfluß auf bas Rechtsleben Schwabens ebenjo beherrjdend wie ber Schwar: 
genbergs in ranten. 1519 wurde er Profejjor in Ingolftadt, fehrte aber 
zwei Sabre darauf nad) Tübingen zurüd und ftarb 1522 in Stuttgart. 
Tübingen war ein Pflegitätte frantijden Geijtes im Lande, wo Pfälzer und 
Hejjen wirkten. Der ſchwäbiſche Humanijt Jakob Loder, ber in Freiburg tätig 
war, gehörte anderen Kreijen an. 1497 fam Heinrich Bebel nad) Tübingen 
als PBrofeljor ber Poeſie und Beredjamteit, fünfundzwanzigjährig, zu 
Sultingen geboren, zunächſt in einer Dorfjdule bei Ulm, dann in Krafau ge- 
bildet. 1501 wurde er zum Dichter gefront. Diejer Bauernjohn ftand wohl 
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von allen dem Bolte am nädjiten. Das war ein Dartfop[iger, verjtodter 
Deutjder, der jede Schmähung witterte, bie man irgendwo in der Welt bem 
deutihen Namen antat. Er hat barum aud fein Leben lang gejtritten nad) 
jeder Front und mit allen Waffen, bejiegt und Sieger. Seine lateinijden 
Hexameter vom Triumph der Venus, die recht gut in bieles Milieu paffen, 
führen die Diener ber klaſſiſchen Göttin der Liebe auf, es ijt alles, was da lebt 
unb fid) bewegt. Die Facetien 1506, Badeleftiire, Anekdoten und Mike ge- 
Hören zum ſchärfſten, was gegen die Geijtliden gejchrieben wurde. 

Die Kirhenbewegung fand in den Reichsitädten lebhafte Förderung; 
Ulm war ein Boden, wo fie feiten Halt gewann. Wie CBlingen war die Stadt 
ein Zentrum der Überſetzungskunſt. Hans Neidhart ſchuf hier feinen deutſchen 
Terenz. In den Kanzleien hatte Niklas von Wyle feine Schüler. Miirttem- 
berg, damals von den SÖfterreichern bejeßt, blieb der Revolution verjdlojjen. 
Sie wedte aud bier wie in Magdeburg zunächſt journalijtiihe Kräfte. Johann 
Cherlin von Günzburg fann mit den großen frantijden Publiziften verglichen 
werden. Zu Ulm und Tübingen war er Prediger und ftarb gebebt und zer- 
jtritten 1530. Von Bajel aus, bem alten alamannijdjen Revolutionsherde, 
gingen 1521 feine „fünfzehn Bundesgenoffen” in die Welt. Die alamannijde 
Eigenbrödelei fand in bem Donaumwörther Gebajtian Grand 1499—1542 ihren 
eigenartigiten Vertreter. 

Das Drama, bas in Ojtiranten fehlte, gewann aud in Schwaben feine 
heimiſche Stätte. Die erte Aufführung einer lateinifchen Komödie — es war 
eine Rebecca — fand 1576 bei Hofe jtatt. Ihr Dichter Nitodemus Friſchlin war 
ein Alpenalamanne, die Familie jtammte aus dem alten Literaturfanton, bem 
Thurgau. Geboren war er freilich) in Erzingen 1547. Das Gebirge hatte jid) 
im 14. und 15. Jahrhundert als die eigentliche Heimat bes deutihen Schau: 
jpiels erwiejen — Augsburg, eine Pflegitätte nod im Mittelalter, unb 
Zwidau gehörten ihm ja gewijjermaken an wie etwa Münden —, unb fo ijt 
der einzige bedeutende Dramatiker des alamannijden Voltes in diefer Zeit 
ein Sohn der Berge, der dritte neben Rebhun und Naogeorgus, den beiden 
Baiern. 1568 fam er nad) Tübingen, aber hier fing fein Unheil an. So eifrig 
der Hof ihn förderte, bem er jid) Durch ein Hodjeitsgedidt für Herzog Ludwig 
1575 angenehm gemadt batte, die Gafultat verfolgte ihn mit grimmigem 
Hab. Bn der Refidenz wurden [eine Stüde 1576 bis 1580 regelmäßig gegeben. 
Aber die ſchwäbiſche Geradheit liek derbe Worte gegen die Höflinge über feine 
Lippen, unbejonnen unb blindlings (tad) er auf alles los, und nad) kurzem 
Wirken an der Martinjfule in Braunfhweig wurde er 1590 zu Mainz ver: 
haftet und auf die Zeie Hohenurad gejegt. Ein umfangreidher Briefwedjel 
und Arbeit an Komödien unb einem lateinifchen Epos Hebrais Half ihm zu- 
nüdjt weiter. Dann hielt es ihn nicht mehr, und in der Naht vom 29. auf 

18. — Radler, Literaturgeichichte der deutihen Stämme und £anbjdjaften. 1. Band. 
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ben 30. November 1590 zerfhellte er bet einem Fludtverfud an den Felen, 
in Drang unb Hader ein Gdjidjal Schubarts unb bes jungen Gájiller, in zer- 
itórenbem Ausgang ein Gefährte Hölderlin. Es waren Alamannen! 
Friſchlin trieb alles, Grammatit unb Wortforfhung, überjegte Wrijtophanes, 
bidjtete Epen, Dramen, Epigramme, Lieder unb fehr post festum vertrat er 
in Streitjhriften den Humanismus. Vom biblifhen Drama ging aud) er aus. 
Die Rebecca 1575 und zwei Jahre jpäter eine Sujanna waren Grjtfings- 
arbeiten. Wud) mit bem Tendenzjtüd hatte er zu ringen, unb wie er für den 
Humanismus tampfte, jo 1580 in „Phasma“ für das reine Luthertum. Er 
lebte fo [pat nod) ganz in der Welt der frühen Poeten. Im Julius redivivus 
1584 erjdeinen Caefar und Cicero in Deutihland, Hermann und Cobanus 
Heſſus maen ihren Dolmetih. Er reifte einer Herrliden Entwidlung zu. 
Wie er in Hildegardis magna ein Genevefamotiv aus der Karlingerzeit ge- 
jtaltete, fo [uj er im Weingärtner ein Volfsitii€ und griff im Grafen von 
Gleichen unb Frau Wendelgard lofale Stoffe auf. Beide Stüde find verloren. 
Die Trilogie Jofeph von Ägypten blieb fteden. Sm Gefängnis arbeitete er 
nod) an einer Ruth und einer Hochzeit von Cana. Jn feinem Drang nad) 
hijtorijden Stoffen, feiner Redepradt, bie alles iiberwudert, unb feinem 
jtarfen oberjdwabijden Cinjdlage hat er vieles mit Schiller gemein. Eine 
beut|dje Legende Gantt Chriftoffel zeigt ihn als deutichen Erzähler. 

Schwaben Hatte feinen Anteil an der afamannijden Stammesblüte 
rajh ausgegeben. Den ſchwäbiſchen Voltsgedanfen jtadtijd und E 
durchgelebt zu haben, war die Bedeutung Wugsburgs. 





4. 


Augsburg. 


„Augsburg ijt eine Stadt, bie von außen teine Anficht bietet; man tann 
fie nur von innen ober aus ber Vogelperjpettive landimaftlid fallen... Mit 
einem Blid auf bie Karte begreift man viel mehr die srtlide Notwendigkeit 
der weltberühmten Stadt als mit hundert Bliden auf die Landihaft. Diefer 
Zug der per|tedten Bedeutung, die mehr ijt als jcheint, geht burd) bas ganze 
Mejen Augsburgs.* Hier am Led) bat die Landjdaft ben Alamannen, ober 
fein zweites Mejen, den Schwaben, ganz anders erzogen als das Bölklein auf 
den Nedarhügeln. Cine arme Umgebung trieb ben Menſchen zu riibriger 
Tätigkeit unb was bie Stadt groß mate, war bas Gewerbe gunadjt. Der 
Handel fam erft jpäter. Die großen Vermögen wudfen erjt zu Beginn bes 
16. Jahrhunderts heran. Aud) dieje Stadt hat ihre ſchwäbiſche und baierijde 
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Geite, unb ſchärfer wie in Nürnberg haben fih hier bie zwei Stämme diffe- 
rengiert. Das bairiihe Qüubdjn der fatholijden Mädchen war nod im 
19. Jahrhundert ein untriiglides Wahrzeihen. Bruh mit bem Mittelalter 
it als ber eigentlide Grundzug biejer Ctabtfultur erfannt worden. Und 
bod) ijt ihr bas Gtete, iibergangreide ber alamanni[den Entwidlung eigen, 
niht bas Sprungbafte, Revolutionäre der frünfijden Stämme Man tann 
die Stadt in ihrer Umgebung nur mit Münden ober bem Zwidau des 
16. Jahrhunderts vergleichen. Sie liegt in der Ebene und empfing wie bie 
beiden andern vom nahen Gebirg Glanz und Farbe. Co prägt jid) in ihr das 
Doppelleben einer Hoh- unb Tiefitadt aus. So war Augsburg wie Nürnberg 
vom Often Der gejeben nur ber taum geborene, leije angedeutete Wille des 
baieriſchen Stammes, im Süden an ber alamannijden wie im Norden an der 
frantijden Herrlichkeit teilzunehmen. Die eigentlichen Felte feierte ber Baier 
in Wien, wo Franfen und Alamannen zugleich vertreten waren. 

Nürnberg und Augsburg war ein Schweiterpaar, Stieffdwejtern vitel- 
leiht aus bairiſch-fränkiſcher unb bairijd-alamannijder Che. Auf bem 
Hintergrunde bes arijtofratifhen Ojtfranfens, wo der Edelmann felbjt bas 
16. Jahrhundert einleitete, war Nürnberg patrizijd, der Humanismus war 
eine ¿rage des Stadtregiments, regelrechte Abitimmungen im Rat ent: 
jchieden über feinen Fortgang, feine Träger waren barum Surijten. Der 
Handwerfer hatte feine eigene Literatur und ber Geijtíide fümp[te gegen 
beide an. Innerer Zwiejpalt bezeichnet bie ganze Nürnberger Stadtfultur. 
Auf Augsburg her leuchteten bie freien ſchwäbiſchen Städte und weiter bas 
Symbol alamannijden Dranges, Straßburg, wo bie Zünfte fo rafd und 
gründlich geſiegt batten. Wie dort hatte fih aud) in Augsburg bas Bürgertum 
gegen ben Bijdof burd)gejebt. Die Revolution von 1368 brachte die Zünfte 
in den Rat und damit ein bemofrattjdjes Regiment. Kein Fürft, foweit bie 
Blide reihten, und im Süden die Eidgenoffen. Was bedeutete damals ber 
Heine wiirttembergijde Graf, und die Habsburger verloren Zoll um Zoll bes 
heißumkämpften alamannifhen Bodens. Hier herrichten die Zünfte, Dier ging 
der Biirgermeijter felber voran als erter Träger des neuen Geijtes, bier 
nahmen Arzte und Priejter unb Mönche teil und führten bte Haffilche Vorwelt 
herauf. Weder in Nürnberg nod) in Augsburg eine Univerfität, bas machte 
die Rezeption des Humanismus in beiden Gemeinwejen djarafterijtij), im 
Gegenfaß zu ganz Deutihland. Nürnberg, die Stadt, hat gi Zeit frántifd) 
durdlebt und Augsburg, die Stadt, alamannifd). 

Das Schulwejen war alt unb fejtbegriindet. Die aloſtetſchule zu 
Gantt Ulrid) beſtand fett dem 11. Jahrhundert, die Domſchule war nod) älter. 
Eine Stiftsſchule beſtand bei Sankt Moritz, Kloſteranſtalten zu Sankt Georg 
und zum heiligen Kreuz. Schreibſchulen und Rechenunterricht blühten in 
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bleler Handelsitadt vor allem. Schönſchreiben war eine Kunft und wurde von 
Meiitern gelehrt, bie fpátere SHiftoriter nod mit Bewunderung nennen. 
Meijtergefang unb Humanismus waren beide gleichzeitig [jon um 1450 or: 
ganijiert, fo früh am Morgen unb in folder Verbindung ein voller Beweis 
für die fogiale und politijhe Wirkung bes Gemeinwefens auf die Literatur 
im Gegenja zu Nürnberg. Der Patrizier Sigismund Gojjembrot ber Altere 
war der erte, fein Sohn, ein Freund Peter Shotts und Geilers von Kaifer: 
berg, hielt bas Leben der Stadt mit der alamannijden Vormadht Straßburg 
gujammen. Gein Bater 30g fih 1461 in das Straßburger Jobannitertlofter 
zurüd. Bijdof Peter von Schaumburg 1421—1468, ein alter Bolognefer 
Student, lateinijd und griedhijd vorzüglich gebildet, verbiitete, dak bet 
Kampf um bte Welt ber Griechen und Römer, wo er nie hingehörte, auf fitd) 
[idem Gebiete ausgefodten wurde. Der Wlamanne braudte feine Kölner 
Sdladten zu ſchlagen und er ſchlug fie aud) nicht. Der Biſchof unb Goffembrot 
jammelten jid) die erjten Männer, bie ber neuen Zeit Raum idjufen. Zu jenem 
gehörte ber Stadtidreiber Valentin Cher, zu diejem ber Benediftiner Gigis- 
mund Meiſterlin. Sibila Gojjembrot felber, feine Tochter, dichtete aus bem 
Gtegreife. 

Augsburg wurde ein Stützpunkt ber [rübDumaniltilen Geſchichts⸗ 
Ichreibung, fajt ein Menfchenalter vor Nürnberg. Der Straßburger Safob 
Twinger von Königshofen, Priejter und unmittelbar von Konrad von Würz- 
burg beeinflußt, batte mit feiner Städtegejchichte bie Gemeinwefen ganz Ma: 
manniens in neue Bahnen gewiejen. Um 1440 erjdeint in Augsburg bet 
Kaufmann Erhard Wahraus als Unnalijt. Wenige Fahre darauf wurden 
hier die erjten Humanijtijden Geſchichtswerke geſchaffen. Das ift tein Zufall 
bet diejem bürgerlichen Stamme, Dellen Handwerker jo früh [fon Geſchichte 
gemadt unb erlebt hatten. Im Venedittinertlofter von Gantt Ulrid und Afra, 
bas 1442 von Melt aus reformiert worden war, wirkte Sigmund Meifterlin. 
1456 vollendete er für Gojjembrot die Chronographia Augustensium, bie ben 
Cljajjer Hijtorifern grundlegende Arbeit Teiftete. Wie ihnen fpáter fo war 
aud) ihm Grünbungsgejdjüdjte und Ethnographie Anfang und Schlußjitein 
feiner Wiſſenſchaft. Aud) er geht nod) etymologijd vor, von den Eigennamen 
aus und bod) hat er die grundlegende Tat der deutſchen Stammesgefdichte ge 
leijtet, indem er bie Legende von der fränkiſchen Abltammung aus Troia get 
jtorte. Die Schwaben find ihm Ureinwohner. Trug der Nürnberger gemiller: 
maken die ganze Welt in feiner Stadt zujammen, der Augsburger baute zu: 
nadjt die Hallen ber Ctabtgeldjid)te auf, dann öffnete er aber ein weites 
Panorama, bie Weltgejhichte bebnte fic) wie vor den Toren Wugsburgs aus. 
Bon den Mauern feiner Heimat fah er alles, was die Erde trug und was 
auf ihr geſchah. Wie Meijterlin regte Gojjembrot gleichzeitig auch den 
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Danziger Lorenz Blumenau an zu feiner Deutfdordensdronif. UWnermiidlid 
drängte ber Förderer Meijterlin, fein Wert zu verdeutfhen. Cs [ajtete 
beherrjdend auf ber ganzen Landjdaft. 1459 ging er nad) Padua, wo aud 
Ulrid) Goffembrot weilte. Drei Jahre darauf tjt er im Rlojter Murbach, wird 
1476 Prediger in Würzburg und wendet RH nun, bas lebendige Zwijdenglied 
der beiden Städte, der Nürnberger Gefchichte zu. Die vita Sancti Sebaldi war 
bas Erjte, bann folgte die Nürnberger Chronif, bie er 1488 verdeutihte. So 
bradjte er ben Geift ber Zeit in die patrizifche, autobiographiſche Gefd)Led)ter- 
hijtorie Nürnbergs. Hartmann Schedel beſaß folide Unterlagen. 

Zwei Mönde führten den Augsburger Humanismus weiter. Ottmar 
Nachtigall — Luscintus — war ein Straßburger, 1487 geboren, von Wimpfe- 
ling und Geiler beeinflußt, Student zu Paris, Lowen, Padua, Wien. Paris 
und Wien find wichtig, jenes als ber Schwerpunft, wohin der Elſäſſer neigte, 
bieles als die Stadt, in die mit ben Habsburgern ſchwäbiſches Leben eingezogen 
war. Löwen als die Refidenz des Erasmus gibt interejjante Streiflidter ab. 
So war Augsburg im Gegenfaß zu bem rheinfräntifch geführten Schwaben un: 
mittelbar von ber am meijten alamannijden Landſchaft beeinflußt. 1522 
wurde Nachtigall Rektor ber grtedjilden Sprache im Augsburger Benediftiner- 
floiter. Daneben trieb er Hebrätjch, die andere Luft eines wahren $umantiten. 
Seine Pfalmenüberfegung wurde berühmt. Die jtarfen reformatorifden Ten- 
denzen unterdrüdte er den ¿Fuggern zuliebe, die feine Gönner waren. Dod 
drängte der Rat, eben darum, auf feine Cntfajjung. Er war ein Bielfeitiger 
im Geijte Staliens, Naturforfher und Mathematiker, und als Herzensfreund 
Peutingers und Pirtheimers hielt er wirklich die Faden bes geiftigen Lebens 
in feinen Händen. Beit Bild, 1481 zu Höchſtädt geboren, war in Sngolftadt 
Loders Schüler gewefen. 1503 trat er ins Klofter zu Sankt Afra, äußerlich 
zunächſt wie Luther, aber er fuchte bte Ruhe und fand fie. Als er 1529 ftarb, 
war aud) er von Luther zurüdgetreten, jo [heint es wenigitens. Zu Peutinger 
jtand er in Beziehungen. Begabt war er nicht affaujtarf, aber er war ein 
folider Arbeiter, Mtathematifer vor allem. 1515 vollendete er den aftrono- 
mijden Kalender für Augsburg und die ganze Landfdaft. Doh war der Rat 
unb feine anderen Gönner nicht freigebig genug und vieles mußte ungebrudt 
bleiben. Daß das Augsburger Dominifanerffojter — das einzige in ganz 
Deutifland — humaniſtiſch war, [heint einem taum glaublid. Hier führte 
der Freiburger Johannes Faber den Reihen, von Maximilian eifrig gefördert. 

Monde und Ärzte, das tjt die eigentümliche Lotalfarbe des Augsburger 
Humanismus. Gie fingen alle als Ärzte an, feine gefdeiterten Poeten wie 
die ranten und Mitteldeutichen, bie fid) erit in reiferen Jahren ber Heil- 
funde zuwandten. Das fann nicht wundern, denn feine Wiſſenſchaft ſchöpfte 
jo wie bie Medizin aus den Erfahrungen ber antifen Ürzte. Begetdnend tjt 
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es, bak der Nürnberger Hermann Gdjebef, hier, nidt in feiner Vaterftadt, 
feinen Beruf ausübte. Zehn Ärzte von Bedeutung find in dtefer Zeit gezählt 
worden und die meiſten fremde; es tft als ob bte Stadt fie angezogen hätte; die 
riefenfamilie Occo, Großvater, Vater und Entel, durd drei Menjhenalter 
von 1494 an; Sigmund Grimm aus Zwidau, fett 1511 Stadtarzt, ber fid) eine 
Druderet baute; Gaffer aus Lindau, Motbanus aus Schlefien, Henif aus 
Ungarn und Eingeborene. 

Die eigentliden Führer waren Peutinger und Bernhard Wdelmann 
von Adelmannsfelden. Seine Burg ftand am Koer bei bem Ort, von 
dem das Gefdledht fif nannte. Hier wurde Bernhard 1457 geboren. Zu 
Tübingen war er mit Reudlin befannt unb hatte in Stalien jtudiert. Jn 
(idjtátt, dem bifchöflihen Humantitenfie, war er Ranonifus geworden und 
der Freund bes Bohuslaus von SHalfenftein. 1498 fam er als Domberr nad) 
Augsburg und als Propft zu Gantt Gertrud. In ber Societas Augustana, 
bie zur Bearbeitung und Herausgabe von Quellenfchriften gegründet wurde, 
fand er den ganzen Kreis Peutingers. Dieje hiſtoriſche Gefellihaft war ein 
Sammelpuntt der humaniſtiſchen Geihihtsfhreibung Konrad Peutinger 
muß in feinem Einfluß auf die Rechtspflege feiner €anbidjaft mit Schwarzen- 
berg unb Reudlin verglichen werden. Seine Perjönlichkeit als Ganzes ragt 
neben Pirtheimer auf. Beide find fajt Gebilde dichterifcher Fantalie, fo ein- 
heitlid) unb kunſtvoll [chließen fie bte Kultur ber beutidjen Mtitteladje ab. Die 
beiden Städte find in ihnen förmlich triftallifiert. Sn der Stadt ber Zünfte 
der biirgerlide Peutinger und tm Nürnberg ber alten Gefdledter der Patri: 
¿ter Pirfheimer. Wie diefer hatte Peutinger (1465—1547) zu Padua Jus 
jtudiert und weiter in Bologna, Florenz und Rom. 1497 erhielt er die Be- 
tufung zum Stadtjefretär auf Lebenszeit. Aud er fteht wie Wilibald in 
einem Familienkreiſe Gleichbegabter. Seine Gattin ging peritánbnispoll feine 
Wege, fein altefter Sohn Claudius Pius war fein würdiger Erbe. Peutinger 
wurde ber MitiMópfer ber neuen Ordnung des Stadtgeridjts von 1507, als 
Diplomat war er für Kaifer Maximilian tätig und für ben ſchwäbiſchen Bund 
wie Birfheimer. Wie diefer hat er als reine Perfönlichkeit gewirkt, im Verkehr 
burd) ausgebreiteten Briefwedfel. Der Inſchriftenkunde wandte er auf 
faijerlide Anregung fein ganzes Intereſſe zu, altromifdhe Epigrapbien jam: 
melte er; bie habsburgijden Regejten fonnte er nur beginnen. Wie Pirk- 
Heimer ftand aud) er vermittelnd in der kirchlichen Bewegung. Luther, den 
er 1518 auf dem Reidstage beherbergte, war aud) ihm zu radikal. Cine 
Reformation im Sinne bes Erasmus, jtreng auf firdjfidem Boden, war ihm 
das Uußerjte. Vielleicht ging ihm wie Pirfheimer die Gewalt bes religiöfen 
Erlebnijjes ab; bas mag thm wie btejem feine entiheidungslofe Stellung 
erleichtert haben. 
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Einen eigenen Kreis jammelten die Fugger um fich. Jatob hatte lange 
in Stalien gelebt und fannte die Hoffnungen ber jungen Generation aus 
eigener Anfdhauung. Anton Fugger, ber 1506 ftarb, verdiente iý ben Namen 
einer Suffudjt ber Armen und Literaten. Um thn unb feinen Bruder Rai: 
mund drängten fid) die Poeten, darunter Georg von Logau aus Sdlefien. 

Die Gefdhidte des Buddruds hat Augsburg wohl als einzige beut[de 
Stadt von ben Uranfángen an durdhgelebt. Der Stempeldrud wurde wahr- 
Icheinlich Hier erfunden, jedenfalls wurde mit unbewegliden Lettern auf hölt- 
zernen Tafeln [fon lange gearbeitet. Bereits 1448 drudte Jörg Scapf ein 
heiromantifches Buch. Der Augsburger Erhard Rathold, ber zuerft in Venedig 
1476 begann, war einer ber berühmteiten Druder Staliens und Deutfdlands. 
An Reinheit und Richtigkeit der Terte und an Güte des Papiers übertrafen 
feine Bücher alles, wie aud an Schönheit manhe mit ihren goldenen Anfangs: 
budjtaben. 1482 brudte er die Vorrede zu Cutlids Elementa ganz in Gold. 
Er war ein Mann, ber fein Gewerbe fürjtlih trieb. Die meijten Drude 
ifenfte er dem Rarmelitertlofter bei Gantt Anna. Johannes Frofdhauer 
1496—1501 [buf Mtufifalien, Hans Schönfperger 1482—1522 Prachtwerke, fo 
ben Teuerdant und das Ehrengedidt auf Marimilian. Erhard Oeglin bradjte 
1514 bie erjten hebräifhen Typen, Heinrich Steiner 1527—1545 gab Holz- 
Ichnitte von Burgmair und Sdeuflin wieder. Die Stadt ſchuf ein nad): 
ahmenswertes Beilpiel. Um Mar Welfer [djfoB fid) ein Sonfortium zu: 
fammen, Gelehrte, Kaufleute per[djtebenen Standes und verfchiedener Kon: 
feffion, ,,weldhe die Wilfenichaften Tiebten“. Sie (eben Herrliche Lettern 
gießen und Klaffiter peinfid) nad) Handfdriften bruden, die erfte Grundlage, 
die den Philologen Xertfritif und willenhaftlihe Ausgaben ermöglichten. 
Die meilten beforgte der Cdjulreftor David Höfchel. Augsburg war immer 
voran. 1564 gab Georg Willer bas erjte Meßverzeichnis heraus. 

Hans Sadjens erquidende Perſönlichkeit hat uns für Nürnberg vor- 
eingenommen. Wo ber Meiſtergeſang die Tángfte unb reidfte Entwidlung 
burdjmadjte, das war Augsburg. Schon 1449 beftand Hier bie erte ein: 
gerichtete Singjdule. Dak Mainz ber Ausgangspuntt ihrer Kunft war, deffen 
waren die Augsburger Meiſter ftd) bewußt. Von dort her entliehen He fid) 
„das große Bud“ zu Nuk und Vorbild. (Crit 1534 baten fie ben Rat am 
Sonntag vor ber Abendpredigt ihre Schule Halten zu dürfen. Einer der tlei- 
neren Züge, die man fo gern überfieht und die bod) bas Typifde an Hiftorifchen 
Tatſachen am ſchärfſten beleuchten, ift es, daß fid) die Merker anfangs der ala: 
mannijden, ber Züricher Bibel bedienten. Als ihnen aber der Verdacht Hel- 
petijdjer fteberet drohte, griffen fie ¿ur Wittenberger. Ihr Verfammlungsort 
war zunädjit die Barfiiferfire, dann die von Ganft Stefan, das Prediger: 
haus gum heiligen Kreuz, feit 1568 die Jakobskirche. Später kauften [te Pë 
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in ber unteren Stadt ein eigenes Lotal. Die Zunft war feit bem 16. Jahr- 
hundert bfüfenb. 1535—1614 find 262 Namen befannt. Es waren Meijter 
darunter. Einer ber gefdidteften, Onofferus Schwarzenbach, erfang fid) den 
Kranz ahtzehnmal, Martin Dirr fechzehnmal, Franz Lucas fünfzehnmal. 
Sdhwarzenbad fammelte 1565 den erjten Teil des großen ¿oliobandes, ber 
uns diefe Lieder überliefert. Viele von ihm felber find darunter. Den zweiten 
Teil ftellte 1576 Daniel Holzmann zufammen. Johannes Genider gab mit 
feiner PBfalmenparaphrafe ein Mufterbucd aller Töne, die in Augsburg geübt 
wurden. Es war ein Milieu wie überall. Aber wie tief hat der gefellfdaft- 
lide unb politifche Aufbau biejes Gemeinweſens die Literatur der Stadt be- 
einflußt! Die Nürnberger Zünfte mit ihrer Whgefdloffenheit, mit dem mäßi- 
gen Anteil am Stadtregiment waren eine Welt für fid) und ihr Meifterlied 
wuderte in der engen Sphäre fozialer Beichränttheit fort. Was tiimmerte 
bie Humaniiten der Stadt das Geflingel diefer Lieder, das wie bas Geflapper 
bes Schufterhammers oder bes Weberichiffhens Hang. In Augsburg war der 
Zunftgenofje der Herr. Seine Kultur war das Leben der Stadt, da gab es 
feine harten Gdranfen. Humanijt und Meilterfänger, ein Paradoron, bas 
in die Obren ftit, bas wäre nur Dier móglid) gewefen, bas gab es wirflid. 
Johann Spreng war 1524 tn Augsburg geboren, hatte in Wittenberg ftudiert, 
lehrte dann in feiner Vaterftadt Latein und Griedhijd, ging in den fiebziger 
Jahren ¿um Jus über und ftarb als Notar 1601. Bor allem war er freilich 
Dumont, bearbeitete 1563 Ovids Metamorpbhojen und übertrug fie im fol: 
genden Sabre nad) Jörg Widrams miBglüdtem Verfud ins Deutfde, 1569 
iiberfegte er Glavius Jofephus. Seine beut[dje Aneis unb Ilias erfdhien erft 
1610. Und mitten unter diejen gelehrten unb philologiſchen Arbeiten bidjtete 
et Meijterlieder, ble bedeutendften ber ganzen Gilde. Hier war die Zunft 
über ihre foztalen Grenzen gefdritten. Mancher Augsburger Meifter ging, 
wenn aud) beicheidener, ähnliche Wege. 

Hans Rogel, der feit 1537 als Schulmeiſter befannt ift und 1594 bereits 
tot war, fehlt in bem genauen Berzeihnis ber Meijterfinger. Er hat eine 
Reihe folder Lieder gedichtet, neben Zeitungen, von ber Auferwedung des 
Lazarus, von ber Speifung mit fünf Broten und zwei Fijden, wie Ejau bem 
Jakob die Erftgeburt verfauft und Ifrael troden durd den Jordan geht. Nah 
der erjten ¿laviusiiberjegung des Straßburger Dompredigers Rajpar Hedio 
bidjtete er in taujenb Berfen bas Epos von ber Zerjtörung Jerufalems, von 
bem bis 1639 adjt Drude befannt find. Go führte er niht bloß zeitlich in 
bie epilche Gejtaltungsrube ber Kavaliere bes 17. Jahrhunderts hinüber. 
Barnabas Holzmann, Maler und Bürger, beichrieb in Zielen die Augsburger 
Teuerung von 1570. Das Gebidjt hat großen fulturhijtorijden Wert. Was 
in Zwidau Stefan Roth war, bas war für Augsburg in mäßigem Umfange 
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Georg Frolic, Stadtidreiber wie btejer 1537—1548. Er war als Vogtländer 
aud) heimatlid) mit Roth verwandt, aus Lemnitz bet Lobenftein und hat bem 
Zwidauer Stabtjetretár fogar Briefe gefdrieben. Er Hatte fid) felber gebildet 
und iiberfegte fleißig, aus bem Griechiihen nur auf lateinijden Zwilchen- 
wegen. Das Büchlein , Vom Preis, Lob und Nubbarteit ber liebliden Kunft 
Mufita“ 1540 zeigt thn von ber mtttelbeutiden Muſikfreude ergriffen. | 

Die alamannifden Übergänge find unerfhöpflih: Meiftergefang und 
Moftit! 1484 verließ ber Weber Georg Breuning die Stadt, begann in Gantt 
Radegunde das Leben eines Cinfieblers, predigte und wollte erneuern. Als 
et es überbrü|fig wurde, ließ er, in die Stadt zuriidgefehrt, poetifhe Send- 
briefe, Lieder, Mariengedichte, Legenden ausgehn, von moftifdhen Vorjtel: 
lungen gefáttigt, in moftifden Formeln und Formen. Der Boden feiner 
Heimat wurde thm endlich zu DeiB und er verfdwindet uns. 

Metitergefang und Drama waren in Nürnberg nur burd) die Einheit 
ber Perfon zufammengehalten. Gewik hat bas Meifterlied auf das Schau: 
jpiel gewirkt, was befonders aus ben Oberufener Spielen deutlich wird, aber 
ein urfählicher Zufammenhang beftand da nicht. In Augsburg war es wieder 
bas Charafteriftifhe an der ganzen Entwidlung. Hier vollzog fih faft reft- 
los ber libergang vom Metfterliede zum Drama innerhalb und im Rahmen 
der Zunft. Jn dtefer Stadt war die Quelle des Schaufpiels eine doppelte, 
wiederum die größten Gegenfage zu Nürnberg. Uralt waren die firhlichen 
Spiele, die dort fehlten. Und dann wurden [don im 13. Jahrhundert bei 
Gelagen üppige und funjtvolle Zwijchenfpiele iiblid, wieder ein Tofafer Aus- 
gangspuntt, fo individuell und eigenartig wie die Nürnberger Maskenzüge 
unb die Wiener Veildenfelte. Selbſt in ben Klöftern Derr[djte fold weltliche 
¿yreude; eine Kloitervilitation von 1443 in Gantt Ulrih und Afra tadelt 
ludos, cechas et huiusmodi theatralia. Die Pantomime [djeint eine ber jtárfiten 
Kräfte tm Augsburger Theaterleben gemefen zu fein. Bor Karl V. wurde 
eine aufgeführt, vielleicht bie aftuellite und großartigite, die fretmiitigite, bte 
ein freies Golf einem Fiirften bieten durfte. Es traten Männer auf, foftii: 
miert unb mit Namen bezeichnet, Reudlin trug Holzſcheite herbei, Erasmus 
baute daraus einen Haufen, Luther zündete ihn an, der Kaifer jhürte ihn 
mit dem Schwerte und ber Bapit gok Ol in die Flammen. Ob von diefer Gat: 
tung verbindende Fäden zu den Spielen der alamannifden Hodbliite führen, 
wäre dankbar feltzuftellen. Zunächſt trug fretfid) das Schuldrama die Ent: 
widlung. Der Augsburger Sirtus Birt war 1536 Rektor der Lateinfchule 
zu Gantt Anna geworden. Zwei Fabre fpáter gab er feine Lucineris. Sein 
Nachfolger Matthias Schenk liek eine Enthauptung Johannis [ptefen. Der 
Rat war freigebig und räumte 1563 in ber Gtabtbibliothet einen eigenen 
Gaal für Schultbeater ein. 1578 erbat ih ber Joadhimstaler Balthafar Klein 
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vom Rat die Erlaubnis zur Aufführung eines Jonas. Als dann 1579 Die 
Jeſuiten bei Gantt Salvator einzogen unb das proteftantifde Kollegium eben- 
jowenig guriidjtehen wollte, wetteiferten [eit 1580 beide Anftalten in Der 
Pflege bes Schuldramas. Später als bte Gdjulreftoren traten die Meifter- 
janger mit Dramen hervor. 1540 [ptelten fie ihr erites Stüd von ben fünf 
Betradtnujfen. Und nun entjpann fid) ein lebhafter Ronfurrengfampf. Die 
Zunft ftrebte das alleinige Aufführungsredt an. In der Gilde felber begann 
das Intereffe bes Agierens über bas Singen zu überwiegen. Seit 1540 fptelten 
fie met in ber Martinsifule, 1582 richteten fie fih eine eigene Bühne in 
einem Gtadel her. Und es gelang ihnen, wenn aud) |pät. 1650 erwirtten 
fte, „daß fürohin burdaus feine Aktionen, Komödien oder Tragödien, fie 
haben Nahmen oder Inhalt wie fie wollen, von Privat-Biirgern in ihren 
Häufern oder fonjt nidjt gebilligt fenen id Nur bte Jefuiten 
maten eine Ausnahme. 

Das gibt dem Augsburger Meijtergefange feine Wusnahmsftellung, dak 
er den Humanismus erfolgreid an fi 30g unb fih wie nirgends in ganz 
Deutichland zu einer Monopolgejellihaft für bramattidje Aufführungen aus: 
bildete. Das war nur móglid) in einer Stadt, wo die Zünfte foztal bod) [tan- 
ben und Derr[djten. Und diefe Stadt fonnte nur eine alamannifde fein. 
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Heidelberg. 


Wo ber Nedar in den Rhein fließt, von diefem Winkel ging der Franke 
von je auf geiftige Croberungen aus. Won da waren alle gefommen: 
Melandthon in die kurſächſiſchen Lande, Fault über gana Mitteldeutichland, 
Reudlin nad) Sdhwaben, Wimpfeling ins Elfaß. Die Rezeption des Huma: 
nismus vollzog jtd) in jeder Stadt und in jeder €anb[djaft in vollitändiger Ab: 
hängigfeit von Land und Leuten. Es gibt nidjt ¿wet Stellen in Deutjchland, 
wo et gleid) ober unter ähnlichen Bedingungen aufgenommen worden wäre. 
Berwandt waren fih einige, Heidelberg, Bamberg, Gidjtütt, der Miirttem: 
berger Hof. Hier waren es Fürſten, weltliche und geiftliche, bie thn fórberten. 
Ojtfranten befak gar feine Univerfität, Medtild und ihr Kreis [hufen fid 
zwei, der Pfälzer ergwang den Eintritt ber neuen Lehrer, fouveriin, gegen 
ben Willen ber Landesuniverfitat. Das war hier bas Charafteriitifche, was 
nirgends fonft wiederfebrte. Wie jid) ble neue Zeit in der Seele bes Rhein: 
franten fptegelte, das [djafft ber hiſtoriſchen Betradhtung genußreiche Stunden. 
Es ift wahrhaftig etwas von ber feinen fittigen Ruhe ber alten Pfälzer Aris 
ftofraten, ein jtiller Glanz, den fein Kirchenſturm unb fein Bauer lärmend 
ftörte, wie in Erfurt, wie in Nürnberg, wie überall. Die Herrlichkeit erloſch 
[orte fih die Augen bes geijtigen Führers jchloffen, als fie am ſchönſten war, 
und von feinem Kreife blieb ein [o hettres nabtoftendes Gebenfen in ber Seele 
Spätgeborner als von Wieler Gejellihaft der Götterlieblinge. 

An Chrijtian von Mainz unb feine Fretherrenfreunde erinnerte Sur, 
fürft Friedrich I., ber die Pfälzer Lande feit 1449 für feinen Neffen Philipp 
regierte, ber fte fajt um das Doppelte mebrte, ein Cdjfadjtengeminner und 
Männereroberer. Seine Bildung war reih, fein Lehrer einer von Steinad 
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aus ber Familie bes höfiſchen Sängers Bligger, Hans Ernjt Landfdad. War 
ber Humanismus in Nürnberg eine Angelegenheit der Ratsitube, ber Kurfürſt 
fakte ihn als feine perjinlide Sahe. Kurzweg erflarte er der Univerfität, 
dak er Miderjtand gegen feine Reformen werde zu breen willen. Mit bem 
29. Mai 1452 unterzeichnete er bte grundlegende Urkunde. Er leitete die Re- 
formen mit einer Tat moderniten Gepräges ein, indem er ber Wrtiften- 
fatultät zum erften Male Lehr: und Lernfreiheit im heutigen Sinne gewahr- 
leijtete. Damit war dem Humanismus das Tor geöffnet. Bom Kurfürften 
felber berufen und befolbet ſchlug Peter Cuder 1456 zum eritenmal am 
Ihwarzen Brett an, ein fulturbofument eriten Ranges. Die Antrittsrede, 
die er am 15. Juli 1456 hielt, war bas fidtbare Zeichen eines Sieges über 
Fakultät unb eigenes Schidjal. Er begann mit Vorlefungen über Horaz und 
Balerius Marimus und erklärte bann Terenz und Cicero. uber war einer 
der ungliidliden Menfchen, bie fid) hartnadig emporarbeiten, ohne daß bas 
Gelbitbewußtjein, die Kraft zu leben, mit ihnen wächſt. Er gab fih ganz im 
freien Getjte der italieniſchen Renaiſſancemenſchen, bod) ohne ihren großen 
Stil und ſchuf den neuen Typus bes Poeten, der Miktrauen, Veforgnifje, Angft 
und Abſcheu wedte und die Lauterung zweier Menſchenalter braudte, bis er 
allgemein gejellichaftlich unb firdjenrfábig wurde. Das hatte allein genügt die 
Heidelberger Fakultät in feite Abwebritellungen zu ſcheuchen. Sie verfolgte 
thn mit fteigendem Grimme, der ihn endlich 1460 nad) Ulm trieb. Nichts be- 
weijt mehr, daß Friedrich I. ein rechter Poetenfiirft war, als die Elegie Luders, 
in der er ben Landesfiiriten unter dem Bilde einer Geliebten Banphila feierte. 
Wo fo viel unb fo grok erlebt wurde, fehlte der Hiftorifer nicht, Matthias 
Widmann von Kemnat aus der Oberpfalz. Seit 1447 ftudierte er in Heidel- 
berg, wurde Friedrichs Kaplan. Er lehrte an der Hochſchule nist. Denn die 
Burg, nicht die Univerfitát, war bie Pflegjtätte bes neuen Lebens. Er Honn 
wie die erften Nürnberger und Augsburger Hijtorifer auf ber Grenziheide ber 
beiden Zeiten. Wie die Geſchichtenbücher und Dichtungen bes Mittelalters be- 
gann er mit ber Erihaffung der Welt, ber jtereotnpen Einleitung wie im 
flafjijden Epos der Ruf an bie Mufen. Es wurde die Chronit Friedrichs I., 
bie er in der Hauptſache als Augenzeuge [d)rieb unb die ihn berühmt mate. 
Michael Behaim bradte fie in Berfe. 

Wis Griedrid) I. 1476 ftarb, als die Perſonen wechlelten, die Charat- ` 
tere, ber Fürft, und die Sonne höher emporrüdte, wurde die rheinfrantijde 
Landſchaft weithin frudtbar. An die Stelle bes Großen, der trieb unb brüdte, 
trat ber Gtillere, der Neffe Philipp, der Gelehrte, ber mit Feuereifer ergog 
unb laufchte und jid) belehren liek. Die Univerfität trat immer mehr Hinter 
bem Schloffe zurüd. Der feltiame paradore Ginn bes Humantiten, ber bod) 
joviel an den ¿formen hing unb bte Formlidfeiten fo hakte, trieb feinen Eigen: 
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finn hier am weitelten, verzichtete auf die bindende Einheit eines geordneten 
Lehrbetriebes und fand fid) gwanglos, Freund zum Freunde, um den Yürlten 
zufammen, eine freie Gemeinde, die ftárter war als die gelehrte Zunft da 
unten. Ohne Gpradjenfenntnij]e brauchte Kurfürft Philipp wie ber Württem- 
berger iiberjeger. Sein Schloß wurde zum Vorbild eines Mufenbofes wie fie 
furz zuvor zu Rottenburg am Nedar, zu Eichſtätt und Bamberg in befdei- 
deneren Ausmafen beftanden hatten. Der leitende Gedante der Landidaft 
verkörperte fih in einem jenes Gefdledts, das rheinfrantijd wie fein anderes, 
in beijpiellofer Tradition Jahrhundert um Jahrhundert immer wieder in ber 
Kultur ber Landichaft fid) bilbjam erwies, einem Dalberg. Johann, zu Oppen- 
heim 1445 geboren, fand die erjten Quellen feines Wiljens in Erfurt. Grit 
jpát erging an ben DreiBiget in Italien zu Ferrara in der Schule bes Grieden 
Theodorus Gaza Ruf und Sendung. 1480 wurde er Dompropit zu Worms und 
Kanzler der Heidelberger Univerfität. Jest wurde fein Haus der Sammel: 
plag 9iBeinfranfens, eine Stätte idealer Gajtlichleit wie bas Patrizierhaus 
Pirtheimer in Nürnberg unb das Häuschen hinter bem Dom in Gotha. Er 
wurde ein Vorbild für die |päteren Führer, nichts zu druden, wenn er aud) 
Ihrieb und date und bidjtete, elegante Reden, dunkle Bücher, mathematijde 
Probleme. Und wenn er in Epigrammen Hrotswith von Gandersheim pries, 
jo wedte er das Andenken an die Nonne, bie ¿uerft und für ihren Stamm fo 
tief in das antite Heiligtum eingedrungen war. Wie Mutian und Pirt: 
beimer jammelte er leidenjhaftlid Bücher unb teilte nod) Leidenfhaftlicher 
von diejen Schäßen mit. Was wäre bas obere Rheintal ohne ihn gewejen und 
geworden! In Italien hatte er Rudolf Agricola tennen gelernt, den riefen, 
der wie die meijten aus feiner Heimat und aus Niederfachlen in der fremde 
wirfen mußte. 1482 berief er ihn nad) Heidelberg. Was Agricola groß 
madte, gab er alles in diefen drei furgen Jahren bis zu feinem Tode ber. Er 
lehrte wie die meilten, ein freier Dozent, Hebräil und Griechiſch, wie [o viele 
größer als feine Schriften. 

Der Oftfrante war in biejen Jahren der große Organifator. Männer 
wie Schwarzenberg und Pirtheimer, bie es gewohnt waren unb Kraft und 
Willen hatten, Maſſen und Stimmungen zu lenten und zu führen, haben den 
größten Teil der Arbeit geleijtet, einheitliche Richtung in bie mar[diterenben 
Kolonnen zu bringen. Aud) Hutten bejaß die Gabe, nur war er zu nervös und 
erfahren, trieb immer wieder auseinander, was er eben gefammelt hatte, ver: 
ließ fofort ben Poſten wieder, ber ihm eben zugefallen war. Mag das als oft- 
franfijmer Charatterzug gelten — aud) Göß von Berlidingen darf nicht ver: 
gelen werden —, feine lebendige Vertórperung war Konrad Celtis. Es ver: 
dient tiefite Bewunderung, wie diefer wedfelnde Proteus in Wien, Nürnberg 
und Heidelberg, den Städten, die [o ¿iemlid die entgegengejegten Bedingun- 
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gen boten fiir bas neue Leben, au Heerlagern des Humanismus umjduf und 
Ihaffen Half. Wenn aud überall bie Fábnlein [don notdürftig geordnet 
waren, er ſchloß fie zur legten höheren Einheit zufammen, zur landidhaftliden, 
und gab ihnen bie tadelloje Richtung, bie das Auge erfreut. Woher bejaB 
er die Sendung, dak es ihm überall gelang? (Er fam nad) Heidelberg, und 
1491 wurde zu Mainz die Sodalitas literaria Rhenana gegründet, unter Dal: 
bergs Vorfig, ber Ort ihrer Wirkfamkeit war die Nedarjtadt. Vierzehn Mit- 
glieder fennen wir mit Namen, Trithemius, den Abt von Sponheim, den 
Schwaben Eitelwolf von Stein, Pirktheimer, Martin Polih, Celtis. Fehlt 
einer von denen, bie eben damals auf der Bühne waren? Diele Gelehrten: 
republifen find der eigenjte Ausbrud bieles neuen Jouveránen Menjhen. Der 
Landsmann Luders Johannes Wader — Vigilius —, feit 1492 Jusprofellor, 
vertrat den Humanismus in ber 9tedjtefatuftát. An Einfluß und Zahl ber 
Verbindungen überragte Abt Johannes Trithemius vom Klofter Sponheim 
alle. Er war Hijtorifer, der wie bie meijten der Fantalie freiere Zügel ließ 
als der Wahrheit bienfid) war und dennod bebeut[am wirkte. Gein catalogus 
illustrium virorum 1495, an bem Wimpfeling mitarbeitete, war bie erjte 
deutſche Literaturgejhichte. 

n diejer Stadt frieb man mit Luft unb Liebe bie Kunft, aus Kindern 
Menfhen zu madjen. Die große Familie bes Kurfürften und die Hingabe, 
bie er ihr widmete, bot bas bejte Feld, wo fid) die Erzieher Deutſchlands an 
Prinzen und Thronerben üben konnten. Seit 1488 war Adam Werner von 
Themar an der Werra Lehrer des Kurprinzen Ludwig. 1496 war Johannes 
Neudlin, ein halber Fliidtling, aus Württemberg eingetroffen, wurde Bor: 
ftand der Bibliothef unb furfürftlicher Erzieher. Es fam ein eigenes Leben 
in den Kreis. Seine raufdende Veredjamteit wedte laute Bewunderung, fein 
biplomati[djes Gejdjid verband ihm ben Fürſten in Dankbarkeit. Unter diejen 
theiniihen Zedern tat er fröhlich mit, und wenn er nad) Iharfem Gelage am 
Morgen die Kleider verwedjelte, jo tat bas der Würde feinen 9[bbrud). 
Hrotswiths Geijt war bereits bejd)moren, und fo bidtete Reudlin mit feiner 
Komödie Sergius, einem perjonliden Xenbengitüd, bte erfte wieder feit diefer 
Niederfählin in den Formen des Terenz. Zur Aufführung fam nur bte Poffe 
Henno. 1499 verließ er Heidelberg wieder. 

Der Einfluß der Stadt bewegte fid nicht in allgemeinen Bahnen. Sie 
Ihuf den alamannijden Landimaften, für die das Elſaß der Typus ijt, eigent- 
lide Charafterziige. An diejer Hohen Schule des Erziehens wurde der Ala- 
manne zu dem, was fein vornehmiter Beruf war, zum Pädagogen. Werner 
und Reudlin waren Vorbilder. Zweimal 1469—1483 und 1498—1501 Hielt 
fid) hier Wimpfeling auf, der Sohn der großen Schulheimat Sclettitadt, ber 
Medius Reuchlinista ber Dunfelmannerbriefe, bte jo das edjt Wlamannijde an 
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ihm, bas Vermittelnde, Übergangreiche trefflich haratterifierten. Bei Jeinem 
zweiten Aufenthalte jdjuf er feine padagogijden Werte Agatharchia, die Füh— 
rung ¿um Guten, zur Kalokagathia, zur ſchönen Volltommenbeit und die 
Adolescentia. Es war ein dentwiirdiger Tag, als Wimpfeling feine Studenten- 
fomóbie Stylpho vorlies. Aud fie war von der Liebe bes Erziehers bewegt 
und enthielt im Keime eine ganze Entwidlungsteihe ber nádjiten Jahrzehnte, _ 
jtofflidh und nad) Gefinnung und Tendenz, bas Studentenleben, humaniitijche 
ormen und die Moral. So wurde Heidelberg neben der Erziebungstunft 
nun aud) im Drama ber Ausgangspuntt für die alamanniihe Landidaft. 


1439 Hatte bas Basler Konzil der Marienverebrung neue An: 
regungen gegeben, nad) Zeiten, die der Frau geweiht waren, unb an ben 
Schwellen eines Lebens, deffen neue Luft aus der fündigen Göttin Venus 
blübte und das überjättigt das Weib von feiner Höhe ftiirgte, eine Tat, die 
für bie Literatur unendlih viel bedeutete. In der Pfalz; und in 
Wlamannien wurden fie fiterarijd) mirfjam. Jn ber Landſchaft Friedrids 
von Haufen didtete Werner von Themar feine berühmten Marienlieder, ber 
humaniſtiſche Marienkult der Goaler, denen Gottfried von Straßburg einit 
die Liebe, die Frau über alles gepriefen Hatte, fniipfte hier an. Cin leben- 
diger Strom. Wimpfelings Seele flog 1492 über in feinem Preife de triplici 
candore Mariae, Brant [ang Dtarienlieder und als Symbole für die große 
Tradition Rheinfrantens und des Cljaljes ftehn weithin fidtbar der Rhein: 
frante Spee und ber Alamanne Valde als Träger biejer Stimmung im 
17. Jahrhundert. 


Bon der jüngeren Generation tlingen wenig Namen heller. Johannes 
Bodenrod, um 1490 zu Worms geboren, bidjtete fateini[d) wie taufend andere. 
Wher der Reidsherold Rajpar Sturm, der Luther zum Wormfer Reichstag 
geleitete, griff aud) Literarijch ftárter ein. Er war um 1475 au Oppenheim 
geboren und ftarb nad) 1548 zu Nürnberg. Er war vor allem Journalift und 
feine ganze Stellung madte es ihm möglid, in Zeitungen politische Nad): 
rihten am friibeften zu verbreiten. Seine fiirjtlide Chronif 1543, die jid 
an das Thema ber vier Weltmonardien hält, ſchließt mit der Schlacht bei 
Pavia, ein Ausgang, bez mehr alamannifd als frantijd gebadjt war. Einer 
wurde vergejjen, der es nicht verdiente, Theodor Reysmann. Um 1500 war 
er zu Heidelberg geboren, jtudierte hier und in Wittenberg und wurde 1524 
Schulmeiſter zu Altenburg. Ein eifriger Glaubenswedjler. Mit den Witten: 
bergern und Nürnbergern zerjtritten, aud) in Schwaben haltlos, endete er als 
Flüchtling auf ber Burg Neutajtel, deren Meier ihn freundlich aufgenommen 
hatte um 1543. Geine Dijtiden Fons Blavus auf Blaubeuren 1531 find wohl 
die Herrlidjten Naturjhilderungen, die ein Humanijt empfunden hat. Bn 


288 Drittes Bud. III. &apitel. Die Alamannen. 


feinem £obgebidjt auf Speier aus bem gleiden Jahre war er wieder einmal 
Katholik und ſchlug romanti[de Tone an. 

Wieder war in Heidelberg bie alamannijde Entwidlung vorgegeidnet 
worden, in ber Pädagogik, im Drama, in ber humanijtijden Marienlyrik. 
Mit Dalbergs Tode 1503 ging die Blüte ber LandiMaft dahin, ehe bas rohe 
Ende mit Schreden fam. In Melandthon, bem praeceptor Germaniae, ber 
als Heidelberger Student, als 9anbesfinb unb Großneffe Reudlins die 
Schulfreudigkeit der Stadt geerbt hat, lebte die Erinnerung an diefe Tage 
liebevollen Bildens und Pflegens heiter und ohne Mißklang fort. 


qx _í— _ — —— 


2. 
Sélettitadt und Kolmar. 


Cntbeder und Finder wie diefe Generationen haben foviel Unſchein⸗ 
bares aus dem Boden gegraben. Es fieberte in der Zeit von neuen Offen- 
barungen. War nicht foviel Kleines groß geworden? Go wollte es bas 
Leben. Mit Staunen jab man in Mitteldeutichland Städtchen, bie eben nod) 
niemand zu nennen gewußt Hatte, blendenden Glanz um fic verbreiten. 
Schlettſtadt! Wem fiel’s in bie Augen! 1217 war es Reidhsitadt geworden 
im Wirrwarr jtaufijdjer Auflófung wie Dußende anderer. Ungebandigter 
alamannijder Greibeitsdrang. Die Zünfte ftiegen bie Gefdledter aus bem 
Rat und 1358 erfannte Karl IV. die Revolution an. Die typijme alaman: 
nije Stadt im Kleinen, was Straßburg und Augsburg mit ber ganzen Wudt 
ihrer Macht bebeuteten. Und plóglid) im [páten 15. Jahrhundert fiel diejem 
Gemeinwejen mit reichlich 4000 Einwohnern bas herrlidhite Los. Es ijt taum 
fakbar, wie viele Männer von Glanz und Bedeutung aus diefer Enge in 
alle Berufe und Landjdaften traten. Der Grund war unjdeinbar: ein Soul: 
meijter. 

Die Stadt liegt an der Grenze bes Oberlandes und bes Unterelfalles 
unb war jo berufen, nad) allen Seiten zu wirken und vermitteln. 1452 [djenfte 
der Pfarrer Johann von Werthus der Gemeinde die erjten zehn Bücher, ber 
Grundjtod au der jdhidjalsvollen, fo reichen unb unter franzöſiſchem Regiment 
jo verlotterten Ctabtbibliotbef. Aus einer einfachen Schreib- und Leſeſchule 
war die Anjtalt der Stadt herangewadjen, zu deren Leitung um 1450 Ludwig 
Dringenberg berufen wurde aus dem Ort gleiden Namens bei Paderborn. 
Zu Deventer hatte aud) er jtubiert und war in Heidelberg Magifter geworden. 
Biel ijt von feiner Lehrmethode nicht befannt, nur muB er feine ganze Per: 
\önlichkeit eingefegt haben. Schulmärlein und Sprihwörter fcheinen die 


2. Gdjfettitabt und Kolmar. (1450—1550.) 289 


Würze feines Unterrihts gemelen zu fein. Humanijt im Sinne ber neuen 
Generation war er feiner, aber er madjte feine Schüler dazu. Wimpfeling, 
Peter Schott, Citelwolf von Stein waren die berühmtelten. Nad feinem Tode 
übernahm Crato Hofmann von Udenheim das Regiment, der wie Dringen- 
berg alle Hoffnungen bes Unterrichts auf bte Perſönlichkeit bes Lehrers baute. 
1501 jtarb er. Ihm folgte Hieronymus Gebwiler aus Harburg bei Kolmar, 
der zu Bafel Brants Schüler gewejen war. Unter ihm begann die Schule über 
die Stadt hinauszuwachſen. 1524 ging er nad) Hagenau, wohl mit dem Rat 
entzweit. In feiner Unhanglidfeit an die alte Kirche war er fajt ein Typus 
der reiferen Generation feines Landes. Anders wie Dringenberg unb Crato 
war er Humanijt unb Schriftiteller im vollen Sinne, Chronijt vor allem. 
Gittenftreng und herb, bod) makvoll für jdonenbe Reformen — wer jab fie 
damals nidt ein —, hielt er die Stadt Hagenau jofange von ber Kirdhen- 
trennung fern. Latein und Religion waren die Ziele feines Unterrichts. 
1519 ſchrieb er feine libertas Germaniae, als der Franzoſe eifrig gegen bte Wahl 
Karls V. wühlte. Der Rhein fei niemals Deutichlands Grenze gewejen. Seine 
hiſtoriſche Kritit hatte nicht immer die Leuchtkraft Meijterlins unb fo fpát 
nod) hielt er an ber trojanijden Legende von ber 9[bjtammung der Franken 
feit. Wud) babsburgijde Yamiliengeihichte trieb er. Die Panegyris Caro- 
lina 1520, das Lobgedidt auf den Kaifer vereinigt alles: bte imperialijtijmen 
Tendenzen des Stammes, bie Zuneigung zu den Habsburgern unb die leb- 
hafte gemiitvolle Schilderung des heimatlihen Landjdajtsbildes. Zwei 
Shlettjtädter waren feine Schüler, Hans Wik — Gapibus —, der nad) bem 
Brirener Oswald Bär 1511 die Leitung ber Anjtalt übernahm unb mit neun: 
Hundert Schülern zu höchſter Blüte bradte, unb Beatus Rhenanus. 

Aus Rheinau im Cljak war ber Fleiſcher Antonius Bild nad) Sdlett- 
jtadt eingewandert. Rheinauer hieß man ihn Hier, Rhenanus nannte fid) 
fein Sohn Beatus, ber 1485 geboren wurde. Mit ibm, dem Glied der zweiten 
jo reich beglüdten Generation, wurde das Kleine Schlettſtadt eine ber geiftigen 
Mächte Alamanniens. Der Baud) bes trojanijdjen Pferdes Hätte bie Zahl 
der Schlettſtädter Heroen nicht bergen können, |cherzte fein Freund Erasmus 
von Rotterdam. 1503 ging er nad) Paris, wo er mit dem Schwaben Hummel: 
berger befannt wurde. Vis 1527 weilte er in Bajel im Kreije des Erasmus, 
der ihm vor allen anderen feine Manujtripte mitteilte, für den er die Drude 
überwadte und förderte. Dann ſchloß er jid) in feine Vaterjtadt ein, in glüd- 
lider Behaglichkeit, im Leben ſchüchtern und ohne feiten Tritt, der Gelehrte 
aus Tieds Novelle. Das Haus führte ibm bie alte Mutter, und fur vor 
feinem Tode heiratete er erft. Es fehlte bie wärmende Sonne, die in Dalbergs 
und Pirtheimers und in Mutians Haufe [eudjtete, die Ge[elligfett. Zu Strap: 
burg ftarb er im Todesjahr biejer zweiten Generation 1547 und wurde in 
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jeiner Heimat begraben. Zu den ¿iibrern der firdliden Bewegung, Luther 
und Zwingli, unterhielt er Beziehungen, immer mábigend und bebutjam, 
1525 wid) aud) er zurüd. An Hummelberger fdrieb er: „Du warft bisher 
dem Luther geneigt wie alle Guten, welde einjehen, daß die Welt bei bem 
Zufammenbrude der Regeln ber Verbeljerung bedürftig fet unb der Reform 
in vielen Dingen, über welche jener Mann in — vielleiht etwas |daarfen — 
Schriften das Golf belehrte. Aber da die Sahe zur Rajeret und zu widrigen 
und jinnlojen Streitigfeiten gefommen ijt, weiß id, daß bu ein ffuges Urteil 
fallen wirft. Deshalb ijt es weniger vonnöten, bid) zu ermabnen, did jo vor- 
ihtig unb rüdhaltend als moglid in diejer beflagenswerten Verwirrung zu 
verhalten.“ „Stillitand in feiner Auffaſſung“, wie es biplomatijd genannt 
wurde, ift bas wohl feiner. Cr gab die Hajliihen Terte ber alten SHijtoriter 
heraus unb der Kirchenväter und jchrieb bie Biographie bes Erasmus. 

Der Humanismus hat zum erjten Mal die Bedeutung der Landjdajt 
und bie Grundlagen ber Ctammesgeldjid)te für die Erkenntnis ber Ration 
erfaßt. Konrad Celtis vertórperte ben Gedanten in poetijder Schönheit, bie 
vielen Ctübtegebidjte und bte lotale Geijhichtsichreibung der Stadt muß unter 
diefem Winkel betrachtet werden. Gebwiler, bem Lehrer bes Rhenanus, war 
bet rante und Wlamanne alles gewejen, und als Beatus feine deutie Ge- 
Ichichte Ichrieb, bie rerum Germanicarum libri tres, da jtellte er in wunder- 
voller Klarheit die beiden Stämme als Träger des gejamtdeutiden Schidjals 
dar. Nicht weil fie ihm beide, bem Eljajjer, am nadjten ftanden, er jab in 
ihnen die alten Rivalen, deren Kämpfe fih bis in bie entjdjeibenben Lite: 
raturidjfad)ten bes 18. Jahrhunderts fortjegten. Sorgſam gräbt er die völter- 
geihichtlihen und geographijden Fundamente bloß; [ogtale und wirtichaft- 
lide Gebanfen loden ihn oft non ber Heeritraße feines Buches ab; es tjt im 
Grunde eine Ge|djid)te bes ¿ranten und Wlamannen. Klarer bat damals 
feiner gejehen, worauf bie Herrlichkeit ber Zeit geftellt war, auf die Sonder: 
entwidlung beider Stämme. Ein merfwiirdiges Bud, deffen Quelle un- 
erihöpflidh ftrömt. Er zitiert aus Otfrieds Evangelienharmonie, bie er 1530 
auf einer Gajtfabrt zu Peutinger in Greijingen entbedt hatte. In bte goti- 
Iden 3aden ber Eljajjer Stadtgejhichte läuft die Hiltorie Des deutſchen Voltes 
aus, und abnungsvoll und bedeutend flieht er mit Paris. 

Der Nuntius nannte Sdlettitadt das „Neft bejonders ſchlimmer luthe 
rijer 9[fabemifer". Wen meinte er doh? Konnte einer treuer fein als 
Wimpfeling? Und fein Neffe Jakob Spiegel, ber einflußreiche Gebeimjefretár 
zweier Kaifer, Marimilians und Karls V. und des Königs Ferdinand I., war 
jogar der eigentliche Gejdhaftstrager der Kurie. 1483 war er geboren, ftudierte 
in Heidelberg und in Freiburg bei Ulrich) Zafius aus Konftanz (1461—1535) 
jus. Freiburg gewann auf bas geijtige Leben Sclettitadts und Kolmars 
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großen Einfluß. Der Schüler Brants, ber Hier wirkte, der Schwabe Jakob 
Loder aus Ehingen, wurde für bie Straßburger und Basler ein Pfadbreder 
großer Wirkungen. Spiegel, der 1519 in feiner Heimat eifrigen Anteil nahm 
an ber von Wimpfeling begründeten gelehrten Gejellihaft, hatte jid) nur 
anfangs für Huttens deutide Mationalfirdhe erwärmt. Bald war er ein 
eifriger Vorfampfer ber öfterreihifhen Gegenreformation. Wud nad) feinem 
Sturge 1526 bis zu feinem Tode um 1547 genoB er die (unt feines fürftlichen 
Gönners. Sein Hauptwerk war das Lexicon juris civilis. 


( 
Ein Sclettitadter Schüler, ber friihvolendete liebe Matthias Ring: 
mann Bhilefius, wohl aus Reidsfeld im Unterelfak, führte in den Huma- 
niltenfreis zu St. Die ins Gymnasium Vosagense, Nachdem er Lehrer zu 
Kolmar gewejen, ftarb er 1511. Jn dem kleinen Städtchen hatte der Kano- 
nitus Walter Lud, ber Gefretár des Herzogs René II. von Lothringen, ein 
Literatenfrangden gufammengebrad)t. Ringmann muß man nennen, wenn 
man an ben Eljajjer benft, der liebenswiirdig und anmutig die Heimat dies: 
leits Der Vogejen mit feiner Seele umjpannte, [ie Degenb und biitend vor 
fremden Wünſchen. Cr war der einzige wirkliche Poet der LandiMaft. Sein 
GCogelengedidt ijt Poefie, die man mit Wehmut in lateinijher Sprade 
flingen Dort. 


Hier wadjt lieblider Wein auf fonnengejegneten Hügeln, 
Den man ben Elfälfer heißt, Cljajjer weil von ber Ill. 
Hier Holt Baier und Schwabe ben Sorgenverjheuder, ja [hier ganz 
Deutſchland löſcht jid) ben Durſt gern in bem füßen Ge[dent. 
Hier rau|djt Moder unb Breufh unb die Sauer herab aus der Quelle, 
Hier fließt IM, fließeit aud) bu mit dem Dörfchen o Seer, 
Aus ben Vogefen gejdjidt in bte ladende Matte als Dorfbad), 
Der mein vaterlid) Haus jtreift in bem griinenden Tal! 
Weld) ein Ergóben au ſchaun in die Fern" auf ben Höhen bie Burgen, 
Die mand herrlider Sprok edeliten Blutes behauft, 
Wo hod oben Odilia Ihläft auf bem Gipfel des Berges, 
Gantt Odilia, fie, unfer, des Elfafjes Stolz. 
Heil bir, Masgau! Heil euch, heimiſche Berge vor andern, 
Reid an Gewällern und bod) füllend den Becher mit Wein. 


Ju St. Die traf er 1507 mit Martin Malbjeemiiller zufammen, mit dem 
er bereits 1505 in Straßburg Vorjtudten für eine Ptolomaeusausgabe gemadt, 
ben er aus Stalien mitgebradjt batte. (Eben war Amerigo Vespuccis Reife- 
bericht erjdienen. Lud gab das Geld und brudte, Bajinus Genbacurius über- 
lebte ibn ins Lateinijdhe, Ringmann fteuerte ¿wei Gedichte bei und Malbjee: 
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müller Slacomilus, ber Geograph und Kartenzeichner, lieferte die Haupt- 
lache, bie geograpbijdje Abhandlung und die Karte. 1507 erjdien ¿um erjten 
Male das Buch, das ben Namen des neuen Erdteils nannte, America, es hieß 
cosmographiae Introductio. Ein erbitterter Kampf entjtanb — ber Erfolg 
war ungeheuer gewejen — um das literarijde Eigentum, bis Waldfeemüller 
1509 zu Straßburg in einem Neudrud fein Recht unzweifelhaft feititellte. Durd 
Lud gebrudt und empfohlen ging Ringmanns originelle pädagogiſche Schrift 
aus, die Grammatica figurata 1509. Seder Redeteil wird durd eine Karte 
bezeichnet, bas nomen, weil er das Wort führt, burd) den Pfarrer, bas 
pronomen burg [einen Stellvertreter, den Kaplan, das masculinum durch 
einen Knaben. Dentt man an Murner und fein Kartenfpiel, an Fiſcharts 
Verkleidungen und bie Myitit, [o leuchtet einem die aberteuerliche Symbol: 
freude des Elfällers ein. 


Schlettſtadt war eine Schulheimat und bod) wurde vor 1531 nur zwei: 
mal unb von Fremden Komödie gejpielt. (Erit feit bielem Jahre, als Veit 
Kopp Rektor wurde, regte fid) ber Spieleifer. Schlettſtädter Bürger führten 
am weißen Sonntag 1540 Thiebold Garts Sofef auf, eine literarijde Tat von 
größter Bedeutung. Der Sclettjtädter Gart und ber Kolmarer Widram, 
beide von ben Schweizern beeinflußt, verfnüpfen im Drama die beiden Städte 
gu einer Einheit. Garts Stiige war das Stiid des 9[m|terbamer Cornelius 
Crocus 1536. Diejer Jofef war bas Drama der fündigen Liebe, nad) Gott- 
fried von Straßburg ein Thema von ausgeprägter landſchaftlicher Fárbung. 
Was wenige trafen, ijt Gart vorzüglich gelungen, die Zeichnung des Charat- 
ters unb der Stimmung. Cin Meijterftüd war der Monolog der Sophora: 


Brief’, Brief’, die miiffens maden tund, 
Kein bejjers modt id) ban erdadt. 

Er tommt, o web, bie Tür, die fradjt, 

Er ijt’s, id) wag's und follt’ id) don, — 
Cia, meins Herzens hodjte Kron, 

Du bijt’s, nad bem mein Herz verlangt, 
An dir mein Leib und Leben hangt. 


In Kolmar fehlte bem lebendigen Sinnbild, bas die Stadt vertrat, bie 
[ebDajter abgeftimmte Umgebung, ein Einzelner unb feine Mitjpieler. Außer 
Martin Schongauer 1450—1491, dem Maler der Madonna im Rojenhag und 
dem Üüberſetzer Hieronymus Boner jak feiner am Steuer. Jörg Widram 
war ein natürlicher Sohn bes Rolmarer Obrijtenmeijters Konrad Widram, 
um 1505 geboren, 1546 Bürger der Stadt und in ihrem Polizeidienite. 
Er feint höher und größer als er ift, weil ihn nichts umgibt, weil feine Mit: 
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arbeiter unfihtbar unb namenlos über bie Bühne Hufen, und wie bte Dinge 
fid) von ihm gefiigt emportiirmen, glaubt man faft an eine Munbertraft feiner 
Hände. Er [djeint eine Literatur in all ihren Gattungen künſtlich zu Schaffen, 
wie man Häufer baut und Vereine gründet. Die bemupte dichterifche Kraft, 
bie weiß, was fie will, bie diefe Generationen beberrifte, wird an ihm vor 
allem deutlid. 


Wis Regiffeur und Schaufpieldichter tt er ben Niirnbergern verwandt, 
als tiinftlier Schöpfer bes Meiftergefanges hat er niemanden neben fij. Sn 
Niirnberg und Augsburg war bas Meiſterlied die natiirlidjte Sproßform 
eines lángjt gereiften wirtihaftliden Milieus, in Nürnberg zünftig bis zum 
Yusgange, in Augsburg mit dem Humanismus verfnüpft und in bramatij[djet 
Umbildung. Der Kolmarer Meiftergefang war ber Ausdrud eines perjón: 
[iden Willens, eines Einzelnen, wie Dichter bewußt ein Volkslied fchaffen 
wollen. Mit feiner Gründung ging Widram von Gdfettitabt aus und von 
eyreiburg. In der Rolmarer Schweiteritadt faufte er eine SUteifterfteberBanb- 
idjrift, die [pater fo berühmte Rolmarer, und 1546 hielt er die erjte Sing: 
ihule. Die ¿formen übernahm er von Freiburg. Der Stiftungsbrief der dor- 
tigen Gefellfdaft ftammt aus bem Sabre 1513. Jedes Fahr gab es Amen 
gemeine Hauptfingen” im Predigertlofter, bas eine am Tage Johannes bes 
Evangelijten, das andere am Pfingittage. Der Jahresbeitrag war feds 
Pfennige. Das Eigentum, das die Zunft 1631 be[aB, mag aud für Kolmar 
ein Bild geben. „Zwen gemalte Umhang mit fampt zwain ifenen Stenglin, 
wie mans beim Meijtergjang in dem Gewerfht verhangen thut. Stem ber 
Gingítuell, wie man darauf kt, wenn man fingen thut. Item ein Guell: 
brief, wie man die Meijterfinger auf die Singfdul laten thut. Stem ein per: 
gamentin Ordnung, wie fid) die Meiiterfinger zu verhalten haben. Stem ein 
Abriß von den Taflen, wie fie vor Unfer lieben Tropen Miinfter vor dem Wahr- 
zeihen (einem Teufel, ber gegen ein Kreuz die Hände aufhebt und betet), 
wenn man ein Singſchuel bat gehalten, afborten auf gehängt worden. Nod) 
mangelt: bie Bibel unb die filbern überverguldete Kron.“ Aus Freiburg ent: 
lieh ih nun Widram 1549 getit[idje Meijterlieder von Hans Sachs und ſchrieb 
im felben Sabre die Tabulatur und Cingidulorbnung nieder. Zugleich lief 
vom Rat bie S3ejtátigung ihrer Verfaffung ein. Sdullieder find von ihm 
feine erhalten, aber feine Versbiiher ſtehn alle unter ihrem Einfluß, zumal 
das eine Lied im Goldfaden. 


Groß leyd und Schmerz hat mir das Herz 
Bor einem Jahr beladen. 

Zu diefem Jahr hat mir fürwahr 

Bon rotem Gold ein Faden 
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Als Leid zerſtört und gar verkehrt 
Mein Trauern unb mein Gäeren, 
Bin ganz fróblid, brum jegunb id) 
Will fingen, fpringen, ſcherzen. 


Die bramati[fjen Grundlagen der Stadt bieten nicht viel Charafteri- 
jtijhes. Der Schülerbifhof am 28. Dezember, bas Feft der Schuljugend war 
im ganzen Elſaß iiblih. Die Handwerker führten Schwerttänge auf unb am 
Martinstage die Bürger bewaffnete Umzüge. Die Krämer und Schreiner 
hatten ihre Spiele, Fronleichnams- und Paffionsftiide wurden gegeben, feit 
1540 deutfhe und Tateiniihe Schullomödien. Aus den umliegenden Ort: 
Ihaften führten fett 1521 junge Bürger Dramen auf, 1443 ift ein beiliger 
Georg, 1519 ein verlorener Sohn, 1521 ein Hildebrand unb Tannhäufer be: 
zeugt. Die Iofale Blüte brachte erit Widram. Hier ftand er im Lidttreis 
Bajels und Nürnbergs, eigentlich nur Nürnbergs, denn Gengenbad) jtammte 
ja aus ber Reidsftadt. Nad) diefem bradjte er 1531 feine Bearbeitung der 
zehn Alter zur Darftellung, im folgenden Jahr als Faſtnachtsſpiel den Stoff 
von Hans Gadjens Hofgefind Veneris, den getreuen Edart. Das Grund: 
motiv, die wilde Jagd, weilt auf Bergalamannten, in die fünf Orte, wo die 
Gage lofalifiert war. Das 9tarrengteBen 1537 ftand unter Straßburger Cin- 
fluk, wo der Narr wie nirgends die Literatur beherrſchte. Die Narren neh- 
men ab, meint er, und er fhafft bem Helden einen Meifter, der neue gieken 
tann. Verſchiedene Toren treten auf, bte Náberin gibt jedem feine Kappe, 
der Buhler hat ben Bortanz. Gein verlorener Sohn wurde 1540, fein Tobias 
sehn Sabre fpáter gelptelt. 

Im Elfaß auf den alamannifden Vorbergen war in ber höfiſchen Zeit 
der Roman geldjaffen worden, niht das Epos, bas figurenreide, bas auf 
breiten Mogen Lebensihiffe ohne Zahl babertrug, fondern die perjönlide 
Geſchichte des Einzelnen, feiner Seele, feines Ausgangs. Der Vers war nur 
das Kleid eines Jahrhunderts, das alles reimte. Sekt fam wieder ein Ala: 
manne, wieder ein Elfäller. Der liek Reime und Berfe fallen, und wo das 
15. Jahrhundert jid) nod an franzöſiſche und lateiniſche Quellen geffammert 
hatte, da ſchritt er entichloffen ins Freie, zu ſelbſtändiger Erfindung, eine Tat, 
die ebenfo fühn und grok war, wie der Mut von ber Cingelftrophe zur eriten 
Strophenfette. Zwei Fugen met feine Schöpfung auf: die eine [flog an den 
Geijt bes 13. Jahrhunderts an, die andere an die Generation ber Ethifer unb 
Dramatiker feiner Zeit. 1539 erjdjten ohne feinen Namen zu Straßburg bet 
Ritter Galmy, wie es die alamannijfden Dichter ber höfiſchen Zeit Tiebten, 
ein Motiv der Weltliteratur, die Gejd)id)te einer unjduldig verfolgten Frau, 
die Durd einen Ritter vom ¿euertode gerettet wird. Wimpfeling hatte 1470 
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in Heidelberg tn feiner Erzählung Philopertus unb Cugenia denfelben Stoff 
geftaltet. Das Freundfdaftsmotiv, das die Alamannen wiederholt behandelt 
hatten, tjt eingeffodjten, höftihes Detail in fauberiter Ausführung behandelt, 
bas 16. Jahrhundert in ben Wegfpuren bes 13., unb ber Romantifer Fouqué 
1806 übermalte nod einmal bas alte Bild. Nealiftifcher, bod) besfelben 
Geiftes und von Boccaccios Sonne burdj[eudjtet, brad)te ber Gabriotto 1551 
die Hijtorie von bet brennenden Liebe gwifden vier Perfonen. Ein Rolmarer 
Jugendſchickſal, ein gefcheiterter Siingling, [fwebte ibm im fnaben[pteget 
vor, 1554, einer moralifhen Gefdhidte, bie ethiſche Kontrajte mit foztalen 
gleidjtellt, bas wirffame Exempel vom bójen faulen Reihen und dem guten 
ffeiBigen Armen, ber emporfteigende Bauernfohn und ber finfende Ritter- 
Iprößling. Hätte H Hans Gads durd einen folden Vergleid) feiner Welt 
mit ber ritterlichen beunruhigen lafen? Das war ein köſtliches Stüd elſäſſer 
Stimmung, der demofratifden €anb[djaft, die im Herzen den Ritter niemals 
loswurde, der Landihaft Gottfrieds, ber bte Lippen fpöttifch getráufelt, bod) 
ſüß und entzüdend fand, was er nicht eigentlich zu lieben vorgab. Erfhütternde 
Gegenwart war diefe Didtung Widrams dod, denn fo ftiegen und fanten 
damals die Schalen des foztalen Lebens. Er hat das Bud) aud) dramatifiert. 


1554 fam er als Stabtichreiber nad Burgheim. Wilhelm Scherer 
Ihildert das Städtchen: „Es ftegt am Abhang einer mäßigen Anhöhe, ein 
ganz Kleines ftilles Neft, aber mit Trümmern einer ftattliden Burg, zu deren 
Süßen einft der Rhein unmittelbar vorüberfloß; aud das Städtchen felbjt 
ilt jetzt gleichſam troden gelegt; aber bas Rathaus und andere Spuren bes 
Renaillance erzählen von befferen Zeiten.“ Widram ift Dier trodener ge- 
worden, feine Bücher geben feinen Saft mehr. Die fdredlid langweiligen 
Sieben Hauptlafter 1556, bas Losbud, der Dialog von der Truntenheit, ber 
Versroman, ber irrerettenbe Pilger 1556 gedrudt, eine Neifegeihichte, im 
Eingangsdialog vom Adermann aus Böhmen beeinflußt. Schon die Meta- 
morphofeniiberfegung 1545 nad) dem Buhe Albrehts von Halberitadt war 
ein mißglüdter Verfud. Cin Zoll an bte Schwanffreude der Zeit ijt fein Roll: 
wagenbiidlein, das Anekdoten, vielfach) nad) wahren Begebenheiten und zu: 
meift im Elfaß lofalifiert, erzählt. Die Gefchichte von guten und böfen Mad): 
barn 1555 [pteft in Portugal wie bte wunderlid) romantildje Erzählung ber 
Goldfaden, 1554 begonnen, 1557 vollendet. Wie ber Hirtenfnabe Riiden- 
junge bet einem Grafen wird, für feine Tochter Angliana hei wird unb zum 
Zeichen feiner Liebe fid) einen goldnen Faden tn bte Wunde ber Bruft heilen 
läßt, bte er fid) gefdnitten, ihn nad Jahr und Tag wieder herauslöft unb 
das Fraulein gewinnt, das mag abjonderlid dinten, aber ein Goldfinder wie 
Brentano hat in diejer Geſchichte bie hellſte Lauterteit entdedt. 


296 Drittes Bud. III. Kapitel. Die Alamannen. 


An Widram ift alles alamanniſch: die Stätte bes Anſchluſſes an die 
Bergangenheit und ber Entwidlung, der Roman, die Motive, die Gefinnung. 
Dak zwei Städte wie Sdhlettitadt und Kolmar mit fo verjhiedener Kultur 
fij fo eng im Raume drängten, läkt ben Reidtum diefer Landihaft ahnen. 


3. 


Die fünf Orte. e 


Für die urjadliden Beziehungen zwiſchen Stamm und Landfdaft unb 
gwifden allem, was das Leben formt, Gemeinde, Gefellihaft, Kultur und 
Literatur gibt es in ber Geſchichte des fränkifhen und alamannijfen Stam: 
mes nur ein Beifpiel, bas mit ber Beweistraft unmittelbarer Anſchaulichkeit 
wirkt, bie Landihaft ber Waldftätte, bie fünf Orte, geographiſch bas Herz bet 
Schweiz unb politi[d) ber fete Punkt, um ben fid) die Kriftalle der Kantone 
anje5ten. Üüberſchlagen tann man diefes Kapitel nur, wenn man Dichter und 
Dichtungen, losgewirbelt aus Raum und Zeit, nad ben Shemen arditefto- 
niſcher Gtilfreude zufammenbaut. Für bie Erfenntnis ber Stammesgejege 
bedeutet ber Bterwaldftätterfee die Grundlage, von ber man am fiderften aus: 
gugehn hatte. Der politi[fje Aufbau der Schweiz zeichnete der Titerarifchen 
Entwidlung bie Wege vor: hier am Gee ber Kern, im Weiten und Often Bern 
und Zürich an der Cpib&e perjdjieben gearteter Gruppen, im Norden Bajel, 
bas fid) erft aus feinem Zufammenhang mit bem Elfak unb bem Retde los: 
reißen mußte. 3wifden Bern und 3iirid) fpielte bas Pendel Bin und Ber und 
fand in ben fünf Orten feine Raft, von Norden her mußten bie neuen Kräfte 
erft gebunden werden. 

Der Zufammenfhluß ber adjt alten Orte um Uri, Schwyz und Unter: 
walden [dint nur revolutionär. In Wirklichkeit war es ein Ringen und 
Giegen ber met unfreten Leute, um aus ber ftaufiihen Auflöfung durd Ver: 
träge und Zugeſtändniſſe fih ben madjenben Landesherrn zu entziehen. Die 
Sage drängte die langjame olge in eine einzige Tat zufammen. Der Mann, 
der Luzern und mit der Stadt der ganzen 2anb[djajt in btejer Zeit ein äußer: 
liches perjonlides Symbol fdhuf, war Rennwart Cyfat 1545—1604, der Stadt: 
jetretár und burd) 50 Sabre Bebherrider bes feinen Staates. In fo primi: 
tiven Verhaltnijjen war das Volt der Urzeit näher. Der politifche führer 
war nod) alles, der Dichter bes Gemeinwefens, Leiter ihrer Fefte und Spiele, 
Hüter ihrer Sagen, ihr erjter Sprachforſcher. Ein Bieljeitiger, denn er war 
ein Italiener, defjen Vater eingewandert war, ein Mailänder aus dem Ge 
Ihleht de Cejati. Er konnte Latein, Franzöſiſch, Stalienifch, etwas Griedhild, 


3. Die fünf Orte. (1450—1550.) 207 


legte ein mehripradiges Worterbud an unb hinterließ in feinen Banbidri[t- 
lihen zwanzig Foltobanden Kolleftaneen bte Summe bes Willens, bas fih auf 
die Landichaft bezog. Cyfat war ber erfte Schweizer Gagenforidjer. Mit bem 
geheimen Schauer urfpriingliden Voltsfinns zeichnete er alles auf, was jen: 
feits bes Cidern und Klarverjtändlichen an Mythen unb Geheimnifjen webte. 
Die Landfdaft hatte im Pilatus und in ber Tellfage ihr Verhältnis zur 
Natur, fernite Vergangenheit unb den Urfprung ihres Gemeinwejens did): 
terifch geftaltet, urgermaniihes Gut mit diejem engften Raume verfnüpft. 
Hier war der wilde Sager, bte Muotisfage, die von ruhigem Umzug der Geijter 
unter hellen Mufittlingen erzählte, lotalifiert, unb Cyfat hielt bte ¿erflattern- 
ben Nebelgebilde zufammen. Wie das Volt unerjdjütterlid) beharrlih an 
den Traditionen feiner Kraft fefthielt, an feiner Verfaflung, feinem alten 
Glauben, feiner alten bodenftändigen Literatur, fo erhielt fid) der Staat ge- 
treuli als Symbol feiner State die ererbte Cpradje. Bis 1300 verblid ber 
Glanz ber althochdeutſchen Lautformen niht, die mittelhochdeutichen über: 
dauerten das ganze 16. Jahrhundert. Erft um 1550 madte die Kanzleiſprache 
leije Zugeitändnifje an die Mundart. Durdgreifenden Wandel permodjten 
aud) bie überrheinifhen Stadtſchreiber nicht zu [haffen, die zu Zeiten im 
Dienite des Staates tätig waren. Das Hochdeutſche brong erft 1600 ein. 
Schulmeifter und Druder hatten feinen Einfluß. Nadh dem kurzen Abenteuer 
der er|ten Preſſe 1526—1529, bie Murner im Luzerner Barfüßerklofter be: 
trieb, und die niht allzu ergiebig arbeitete — es endete mit feiner Gludt — 
liek bte Stadt zumeijt im nahen Freiburg arbeiten. 

/ In diefer 2anb[djajt wird es tlar, marum die Berge die Heimat des 
deutihen Dramas waren. Stammestum und Heimat find als bte gattung- 
bildenden Urelemente anzufehen. Beim Baiern trafen beide zufammen und 
Ihufen die Grundlagen für das Volfsitii€. In der Schweiz war es nur bie 
Landfdaft allein. Das alamannifdhe Stammestum an [id war nidt ber 
Träger des Gpieltriebes. Cs müpte bod) einen großen Dramatifer gebildet 
haben. Hier waren es nur die Berge, bird) die fih bramatijdje Formen ent: 
widelten. Es feblte ber innere Drang bes Ctammes, ber ben Baier immer 
wieder zu neuen Problemen anregte unb neue ¿formen finden liek. In der 
(bene gibt es fein Panorama, feinen Hintergrund. Nur bas Gebirge fonnte 
den Ginn entwideln, den Blid dafür, eine Handlung von jid) wegzurüden in 
eine gewilje gerne, auf einen erhöhten Puntt, um ihr von der Höhe aus zu- 
gufehen. Die Ebene lehrt ben Menjchen niemals gruppieren; bie Stimme ver: 
hallt, bas Intereſſe verfließt in die Weite. Aber in den Bergen [djfteBt Roi 
die Geele zu zum Schauen und zur Sammlung, das Auge haftet, die Stimme 
greift an und fegt fih feit. Hier tit alles Bühne unb Gruppe. Die Erfahrung 
zeigt nun einmal das Drama in den Alpen zufammengedrängt von Wien bis 


298 Drittes Bud. III. Kapitel. Die Alamannen. 


Bern, wir haben nur die Gründe zu finden. Warum flog man fi hier nicht 
in Höfe und Gärten ein? Der wunderbarite Hintergrund türmte ſich überall 
auf, ein feterlides Wallen durch diefe 9anb[djaft oder ein fröhliches Schweifen 
in bunter Verfleidung, bie Szene war da, bas Drama fertig. Und die Cin- 
jamfeit bes Menſchen. Bon Berg zu Berg riefen fie fic zu und fangen fid) 
SBedjelitropben; fo fing der Dialog an für diefes Drama. Das Lied Bat 
immer unb überall bas Drama beeinflußt, fogar in Nürnberg und Augsburg 
der Meijtergefang, bei den Griechen wie bet den Germanen. Nur war in den 
Alpen alles beftimmt burdj Ort und Gelegenheit. Der Germane ftrebte ber 
Naturbühne zu und der Oftpreuße Gott[djeb, der niemals einen Berg gejehen, 
zwang dem Deutjchen die franzöſiſch verbildeten hellenifchen Formen auf. So 
ſehr der Alamanne in ben Literaturfdladten bes 18. Jahrhunderts fiegte, ihm 
fehlte bte innere Begabung zum Drama, ber Einfluß ber 9anb[daft war nicht 
Wort genug, den germanijden Drang nad) einem freien offenen Schauplat 
burdju|eBen. Gein Steg war weniger als ein halber. Der berufene Stamm, 
der Baier, aber ging ja feinen eigenen Zielen zu. 

Das ältelte Ojterfptel ftammt aus dem Klofter Muri vom Anfang des 
13. Jahrhunderts, bas Wethnadhtsfptel geht in Einfiedeln nod ins 12. Jahr- 
hundert zurüd. In Luzern haben fih die alten Formen dauerhaft erhalten, 
weil die Landihaft durd ben traditionsfeindliden Sinn ber Kirchenbewegung 
nidt am ¿Fortbau gehindert war. Geit 1450 ftellte bte Bürgerfchaft regel- 
mäßig jolde Spiele dar. Ste waren eine Staatsangelegenheit wie in Hellas. 
Es bildete jid) eine eigene Geſellſchaft feit 1470, ,Betrónung unfers Herrn“, 
die alle fünf Sabre zu Ehren ber fünf Wunden Chrifti ein geiftliches Drama 
gab. So waren wie in Griechenland Religion und Staat in öffentlicher 
Kunftübung verbunden. Die Stadtidretber waren die amtlichen Regiffeure. 
1494 infzenterte Matthias Gundelfinger eine Grablegung, bie ftellenweife 
an bte Bejltidje Form anflang; 1538 wirkte Hans Salat, 1545 Zacharias Blek, 
1571 Hans Kraft, 1583 Cyjat. Der Sptelletter hatte zu [ouffteren, und Cyfat 
ſchrieb fid) in feine Rolle ein, wo unb wann er die Spieler hatte auftreten zu 
laffen. Die Ausgaben trugen Rat und Bürgerfchaft, und fie waren bedeutend 
genug bet bem PBrunf, ben man trieb. 156 Mufitanten waren 1583 tätig; 
die Schaufpieler hatten oft zwölf Stunden zu arbeiten. Der Schauplag war 
der heutige Weinmartt, die Bühnen wurden an die Häufer angebaut. Die 
legte Aufführung fand 1616 ftatt, dann zog das Sefuitendrama ein. Bon 
1545 bis 1616 wurde im wejentlichen derfelbe Text gejpielt, 12 000 Berfe, bie 
das ganze Heilswerk umfaßten, Adam und Eva, das alte und bas neue Tefta- 
ment, geihlojjen wurde mit Pfingiten. Tanz und Gefang waren eng ver: 
fnüpft. Die Juden fingen gum Opfer vor dem goldenen Kalb „etwas hupfende 
mit Neigen“: 
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Hiber, Heber, gabel, gobel, 

Mir opfernd Cuong von Tobel 

Kyrion und Ueberwik 

Cuculus und Cpilfeniptb, 

Nejplenftein und Fliigenbein, 

Hafelnuk und Vogt drinn, 

Das mag wol fin ein ſchlechter iin. 
Das Priamel tlingt unzweifelhaft wie in Nürnberg burd). Berühmt war bte 
zweitägige Aufführung, die Cyfat 1583 leitete. Vor allem jtofflih unb im 
Anſchluß an die lofale Legende jtufte fih bas geiltlihe Drama nad) bem 
Milieu der einzelnen Ortidhaften ab. Mifolaus von ber Flüe 1417—1487 aus 
Gadjefn in Unterwald ob bem Wald, ber fid) 1476 in die Wildnis bes Ranfts 
jurüd3og, war eine Lieblingsfigur. In Luzern dirigierte Safob Wilhelm 
Rik 1572—1606 drei Heiligenfpiele. In Cinfiedeln wurden die Wunder bes 
heiligen Mitolaus von Mira dramatifiert und durd Felix Büchſer 1576 ein 
Gantt Meinrad gegeben, in Zug eine Kreuzerfindung und beim Bau oder bei 
ber Einweihung ber Sankt Oswaldfirhe das Leben bes Heiligen in 8000 
Berfen. Wn ber Entwidlung btefer fünf Orte, niht Berns, nahm Freiburg 
im Uibtlanb teil. Hier [ptefte die Bürgerfchaft 1544 an zwei Tagen einen 
Daniel im engiten Anſchluß an die Bibel. 

$n Uri entitand aus Volfsliedern um 1520 bas Tellenfpiel, bas zu 
ähnlichen Hoffnungen beredhtigte wie die nationalen Stüde zu Sterzing. Der 
erſte Teil war epifd, drei Herolde erzählten die Fabel. Eine ethnographiiche 
Einleitung berichtet von den Anfängen bes Volfes. Mit dem Auftreten bes 
Landvogts fegt bann die Handlung ein und läuft in bem befannten Rahmen 
der Sage ab. 

Wud bas Fajtnamtsipiel ging von fofafen Gebráudjen aus. Es gab 
einen tollen Spaß zur Faſching, wenn den Luzernern ihr Tuftiger Bruder 
Fritſchi, eine Strohpuppe, gejtoblen wurde. „Girikenmoosfahrten“ wurden 
heimlich veranjtaltet und alten Sungfern zum Spott Spiele aufgeführt. Noch 
aus dem Ende des 15. Jahrhunderts jtammt das altefte Quzerner Stüd. „Der 
fluge &nedji" und Dat in ber Form fon viel von der Nürnberger Poſſe 
voraus, nidt zum geringiten bte Afteinteilung. Wie ein Advokat einem ver- 
ſchmitzten Preller rät, vor Gericht fid) ftumm und albern zu ftellen und eben 
damit am Ende felber um feinen Lobn betrogen wird, Schwindeleien, Ge- 
richtsſzenen waren bier wie überall der beliebte Stoff. Neben andern Faft- 
nadtsjpielen bradjte Bleg 1546 eine Dramatifierung bes Bolfsbuds „Mar: 
folfus" zur Aufführung. 

3m Drama erjhöpfte fid) die ganze Literatur bes Ländchens. Nach 
den Traditionen ber alten Schladhtliederdichter bejang der Luzerner Stadt- 
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Ihreiber Nitolaus Schradin 1499 ben Gdjmabenfrieg. Die Glaubensfampfe 
fodten die fünf Orte mit bem Gtreittolben aus, ein einziger griff ¿ur Feder: 
Hans Salat, 1498 zu Surfee geboren, urfpriinglid) Seiler, bann Wundarzt, 
in den italienifhen Feldzügen Schreiber unb Luzerner Rangleifefretar. Cr 
war gewiß fein fanfter Gefell, aber viel Gebüjfigfeit unb Veraftung haben 
fein Bild vergröbert. Er war ber Sournalift ber fatholifden Urtantone. Seit 
1552 verjhwindet er. Pamphlete, Gefhichte, Lieder und Dramen, alles jchrieb 
er. Gein verlorener Sohn 1537 ift felbjtandig, von feinem der einflußreichen 
Stüde bewegt. 1531 im Jahr der Rappeler Gdjfadjt griff er in bem Sprud): 
gediht Tanngrog — bas Tannenreis war das Abzeichen ber fünf Orte — in 
die religiöfe Bewegung ein. Fein tjt er nicht, aber wer fonnte in diefer Zeit 
den er|ten Stein auf ihn werfen? Zwingli war arg beihimpft und Heinrid 
Bullinger antwortete von Zürich her mit feiner Schrift „Salz zum Salat“. 
Die Reformationsdronif jdjrieb er 1536, und im folgenden Jahr bearbeitete 
er bas Profanollsbuh vom Bruder Klaus. Der Schöpfer der Schweizer 
Chronit Agidius Tſchudi 1505—1572 aus Glarus gehörte feiner Gefinnung 
nad) den fünf Orten an. Er verfuchte die feltfame Tat, die Sagen von ber 
Gründung ber Eidgenofjenihaft mit den Urkunden zu kombinieren, ein Ge: 
ſchichtsdichter wie mander unter ben Humaniften. Dak Dichter aus feinem 
Bude ſchöpften, folte nit bas vornehmite Lob fein, bas man ihm immer 
anbángt. 

Nicht glänzende Formen und überragende Mirftungen machen die Lite- 
ratur biejes Landdens zu einem Einzelfapitel von intimem Reiz, jonbern 
Tüchtigkeit und Gefinnung und bte unvergleichlich gejchloffene Hiltorifche Ein- 
heit. Gejteine und Pflanzen ftudiert man an tabellojen Exemplaren. 


——————— 


4. 


Bern und 3irid). 


Sm Syitem der Schweizer Kantone bedeuteten Bern und Zürich dic 
Pfeiler, bie Miderftrebendes zum Gewölbe gujammenpreBten. Als bie oft- 
alamannijdhe Vormadt am 1. Mat 1351 mit ben Waldftätten das Bündnis 
Ihloß und bie ¿Fiibrerin der burgundijden Cidgenoffen am 6. März 1353, war 
eine Fülle frudtbarjten, gegenfablidjten Lebens auf engem Raum zufammen: 
gedrängt. Die Urfantone, das ftarre Prinzip lánblimen ¿reibeitsfinnes, 
Zürih die emporgewadjene alamannijche Stadt wie die Gemeinmejen des 
Cljajjes und dennod auf vernünftigen Ausgleich zwiſchen Stadt und Land 
angewiejen; Bern, arijtofratijder, tonfervativer nad) [einer Herkunft, rif bte 
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ganze Weſtſchweiz mit in ben Bund und gewann fofort mabgebende Bedeu- 
tung burg das fiiblere bejonnenere Wejen feiner Politif gegenüber bem um: 
bandig vorwärts brüngenben Often. Jn ber Kirhenbewegung freilich jchie- 
nen beide Städte ihre Rolle getaujd)t zu haben. Dod bas lag daran, daß die 
Frucht in beiden Landjdaften nicht zur gleiden Reife gediehen war. 

Literarifd fprad) fid) bte Stellung Berns an der Grenze beutjdjer und 
tomani[der Art ähnlich wie im Elſaß durch jtarfere Pflege bes Romans aus. 
Schon Thiiring von Ringoltigen, geboren um 1412, Mitglied des Rats unb 
Schultheiß zu Bern, überjegte 1456 die Geſchichte von ber jdjonen Melufine 
aus dem Franzöſiſchen und Wilhelm Biely, feit 1502 Mitglied bes großen 
Rats, war ein eifriger Vermittler waljder Erzählungen. 

Ein Romane führte die Stadt, Nitlas Manuel, ber natiirlide Sohn 
eines Alemann, ber aus Chieri bet Turin eingewandert war. Das erflart 
vielleicht, bak er ber einzige Renaijjancemenjd in Deutidland tit, den man 
mit ben Maßen ber alljeitigen Großen Italiens medien tann. Cin Kind ber 
Liebe wie feine Mutter. Als Maler war er ausgebildet und ſchuf von 
1520 an ben Totentanz im Predigertlofter, fam 1512 in den großen Rat und 
wurde ber Staatsmann [einer Heimat, baute bas Mekgewolbe im Chor bes 
Berner Münfters, ſchlug bie Schladten von Novarra und Bicocca mit, und 
1522 wurde er zum Dichter. 1528 trat er in die Berner Staatsregierung ein 
unb verfirperte bie friedliche bejonnene Politif bes Kantons. Nachdem er 
die Stadt bem neuen Glauben zugeführt hatte, ftarb er nod) vor ber Kappeler 
Schlacht 1530, etwa 47 Jahre alt. Die Berfe zu den Totentanzbildern und 
bas fraftvolle Bicoccalied 1522 waren bas erjte, was er perjud)te. Bm felben 
ahr wurden feine beiden (yajtnadjts|piele gegeben: vom Papit unb feiner 
Priefterihaft unb von bes Papites und Chrijti Gegenjag. Nur nod ein 
zweites Mal Hat fid) |o viel Hak in diejer Zeit von der Seele gelöft, bei 
Naogeorgus. Biirgerjdhne führten beide Stüde in ber Kreuggalje auf, 1524 
wurden fie gebrudt und immer neue Auflagen unter bie Maſſen geworfen. 
Die Schönheit war an bie Straße verfauft; das Spiel vom Ablaftrámer 1525 
Ihürte die perberbfide Stimmung weiter und das Geſpräch Barbali wandte 
jid) gegen die Nonnentlöfter, denen bod) Wlamannien eine Literatur fiigefter 
Worte verdanfte. Es ijt mehr naiv, fajt fomijd), wie bas elfjährige Mäd— 
den die Bibel jtudiert und die Schriftgelehrten fchlägt. Cin Gegenftiid zum 
zwölfjährigen Jejus im Tempel? Die Parodie liegt näher. 

Die Stadt trieb immer rajdjer der Revolution zu. Lotale Verbáltnije 
waren ſchuld. Die traurigen Zujtinde im Dominifanerflofter unb ber un- 
fabbare Jekerhandel, ber ganz Deutſchland in Aufregung bradte, maten 
ganz gegen alamannijde Art die KRirdhentrennung Dier gewaltfamer und ftür- 
milder als in Zürich, Bafel oder Straßburg. Das Berner Religionsgejprid) 
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1528 entſchied. Badian führte den Vorfig, Manuel wirkte als Herold, Zwingli 
griff ein. Der ganze Grimm der Neuerer brad in der Literatur auf. Die 
Krankheit der Mejje, ein Dialog in Profa, gehört zum Furdhtbarften, was die 
Söhne vom Glauben ihrer Väter ſchied. Barode, abenteuerlihe Allegorien. 
Cine Wonne am Niederreißen, bie einen unheimlich anmutet; das Gefühl für 
jeelijden Schmerz, für alles, was nod) immer, nicht bem jchlechteften Teile ber 
Cidgenojjen teuer war, [heint verloren. Das Teftament ber Meſſe trieb die 
Orgie bis zum Wahnfinn. Das waren Fteberfdauer, fein gejunbes Laden 
mehr. Manuel erwadte bald, wenigitens ber alte Künftler in ihm. Nad) 
bem Schluß der Disputation wurden bie Altáre aus dem Vinzenzmünſter 
gerijjen, die Bilder verbrannt, Gold und Gilber ber Kirchengeräte ein: 
geihmolzen und nod) 1528 warf der Dichter bie Klagrede ber armen Götzen 
aufs Papier, jhwantend zwilhen Zorn und Mitleid, nur nod ein halbes 
Laden, fajt ein jhmerzlihes Bedauern. Das Faſtnachtsſpiel Elsli Tragden- 
fnaben ift das einzige Stüd Manuels ohne Tendenz unb tonfejfionellen Hader, 
eine derbe Rulturjatire, gruppiert um die übliche Gerichtsizene. Sein Sohn 
Rudolf Manuel 1525—1571 hatte das meilte vom Bater geerbt, neben ber 
Kunſt der Linie das frije [rete Schildern urwiidfigen Lebens. 1548 entjtanb 
jein Faſtnachtsſpiel vom edlen Wein und der truntenen Rotte von Brant 
und bem Vater beeinflußt, bas 3Bor[piel der &ebensfomóbte Fijdarts. 

Der dramatijche Cinjak der Stadt war zu [tart gewejen, als dak bie 
Generation von diejer Melodie [osgefommen wäre. Hans Riite aus Solo- 
thurn erwarb das Bürgerrecht und wurde Ranglijt, 1531 fam er in den großen 
Rat. Nur einmal begab er fih ganz unter Manuels Einfluß „Bom Urfprung 
und Ende heidnijcher unb püpitlidjer 9[bgótterei". Dann wandte er Héi aus: 
Ihlieklich biblifhen Stüden zu. Sein Jofef wurde 1538 gejpielt, bie dritte 
bedeutjame Staffel nad) Majors unb Greffs Jatob 1534 unb bem Syojef bes 
Cornelius Crocus von 1536. Ganze Partien hat er aus bem Stüd biejes 
Amiterdamer Jefuiten überjebt. Gedeon 1540 und Noe 1546 waren für große 
zweitägige Aufführung berechnet und bradten jhon gereimte Ethnographie 
und Stammbäume. Gejdidtlid vermittelten fie den Anſchluß an die Schweizer 
Naturbejhreibung des 18. Jahrhunderts. Jakob Funfelin ftammte aus 
fton|tana, wirkte in Biel unb ftarb 1565. Berühmt wurde er als Regiffeur; 
er war es, der 1552 mit Schüleraufführungen begann; bod) fam er felten über 
ein blokes Bearbeiten fremder Stüde hinaus. 

Züri, bas alte Turicum, dann eine Burg der fränkiſchen Könige, er- 
wuds aus dem von Karl dem Großen gegründeten Großmünfter, und bem 
Srauenmiinfter, bas Ludwig der Deut|dje gejchaffen hatte. Aus ber Burg mit 
ihren unfreien Reichsleuten und der Markgenoſſenſchaft freier Alamannen 
am Jüridberge jebte fid) bie Bevölkerung zufammen. Die Herrfdaftsredte 
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übte die Whtijjin bes Frauenmiinfters aus. Schon im 12. Jahrhundert be: 
Honn ein Rat, im 13. wurde die Stadt unmittelbar. Cte war gut öſterreichiſch. 
Rudolf von Habsburg war ihr Feldhauptmann gewejen, fie lehnte fid) Stets 
an das Fürſtenhaus an und begab fih 1313 unter feinen Shug. Die Zünfte 
fanden beim Rat hartnädigen Widerftand. Da trat Rudolf Brun aus einem 
alten Ratsgejdledt an die Spike der Handwerfer unb fette 1336 die Unde- 
rung des Regiments durd, wurde Biirgermeifter unb gebot als Diktator. Die 
Stadt fam in Verwidlungen ohne Ende, überwarf jid) mit ben Habsburgern 
unb ſchloß jtd) endlich in Dodjter Not ben Bünden an. Zwanzig Sabre [püter 
erhielt fie ihre reine bemofratijde Verfafjung. Cs war der typiſche Weg zur 
Freiheit, den die alamanni[den Städte zu gehn Hatten. Methodiicher, ala: 
mannijdjer vollzog lid) aud) bie Rirchentrennung im Gegen[at zu Bern. Ulrich 
Zwingli war ein Toggenburger, 1484 geboren, hatte in Wien und Bajel 
itubtert, war mit Heinrich Loritti Glareanus befreundet, Pfarrer zu Glarus 
unb 1515 Seutpriejter in Maria Cinjiedeln geworden. 1519 trat er in Zürich 
am GroBmiünjter ein, damit begannen die kirchlichen Kämpfe. Die Urfantone 
traten ſchroff für den alten Glauben ein, alles drängte aufs Sdladtfeld; nod) 
hielt Bern magigend und in politijdhem Weitblid die Kataftrophe auf, bis 
1531 die fatholijden Orte bei Kappel bas Schidjal der Schweiz burd) ihren 
Sieg entihieden. Zürich verlor bte Fiihrung und den Yührer, Zwingli fiel, 
die Urfantone gewannen ben Reformierten wertvolle Stüde ab. Rüdgängig 
war bie Bewegung freilih nidt zu machen. Der Abendmablitreit mit ben 
Wittenbergern hatte bewiejen, daß bte alamannijden Landjdaften in Zwingli 
aud) in der firdhliden Frage ihre eigenen Wege gehn wollten. Die Züricher 
Bibel [prah den Drang in der Literatur aus. Quthers Bud) war 1524 fofort 
dreimal gebrudt worden, bod) [Hon in dieſer Faſſung [pradjfid) ftreng alaman: 
niert. Die Züricher gingen, Leo Jud als Yührer voran, felbitändig an eine 
eigene Bibel, jtüßten fid) unabhängig von Luther auf den Urtext, wenn fie fein 
Wert aud) vergleidend herangezogen, und 1531 tam die Überjfegung völlig ab: 
geihlojjen, nod vor ber Wittenberger, aus Froſchauers Offizin. Luthers 
Wirkung war auf die frantijd-mitteldeutjhen Landimaften guriidgedammt, 
bie führende Stadt bes reformierten Wlamanniens, Straßburg, warf ihr 
ganzes politifches Übergewicht für bie kirchliche Sondergejtaltung bes Stam- 
mes in die Wagſchale. 

Die Literatur war aud) hier das Drama, unb wie in Bern waren es 
Zugewanderte, in denen es bliihte. 1514 wurde bie áltejte politifche Komödie 
in Deutjhland aufgeführt, bas Neujahrsipiel von ben alten und jungen Gib- 
genojjen. Politiſche Vertreter der Schweizer Nachbarlandſchaften find die 
agierenden Figuren, Tagespolitif und Vergangenheit der Stoff. Wud bas 
ältejte biblijde Drama der Schweiz wurde 1529 von Biiridher Bürgern am 
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Sonntag Judica gejpielt, ein Lazarus. Heinrid Bullinger, Zwinglis Nad- 
folger 1504—1575 ftammte aus Bremgarten und fried als Lehrer der 
Klojteribule in Kappel 1523—1528 fein Ctüd Lucretia und Brutus, das Girt 
Birk 1533 zu Bafel fpielte. S9teudjfins Einfluß tjt deutlid. Cin Herold gibt 
gewijjermafen bie fiterarbijtorije Einleitung. Der Aufbau ijt wahrhaft 
fiinjtlerijd, ber Anſchluß an die Geſchichte ftreng, die politijdhe Bedeutung war 
ungeheuer. Das Grundmotiv ijt ſchweizeriſch gedacht, unb politijdje Fragen, 
die 3wingli in den Mittelpuntt bes Intereſſes geriidt hatte, werden ver: 
fodten unb erledigt. Der Wundarzt Jafob Ruf war aus dem Gantt Galli: 
iden eingewandert, focht bei Kappel mit und wußte aud) in feinen Dramen 
nidt ben politijden und firdhlidrevolutionaren Eifer zu zügeln. Cr fegte 
bereits mit Dem Erneuern älterer Stüde ein und bearbeitete 1545 das Urner 
Zellenjpiel. Doc) bejdrantte fih die Arbeit auf bas Umitellen von Szenen, 
auf die Vermehrung ber Perjonen und leichte Kürzungen. Etter Heini um 
1538 wendet jid) gegen den Gittenverfall in der Schweiz, wettert gegen bas 
Reislaufen und bringt bas Bewußtjein gemetnalamannijdjer Abſtammung 
zum Ausdrud. Wir alle, Schweizer und Schwaben, haben einen Vater. Seine 
biblijden Stüde leiteten bie 3iirider Lotaltradition ein bis ins 18. Jahr: 
hundert, ein Hiob 1535, Von des Herrn Weingarten 1539, Jojef 1540. Er 
ſchrieb das einzige Ojterfpiel — zweitägig —, bas die reformierte Schweiz auf: 
weilt: Leiden unjeres Herrn Jeju Chrijtt 1545. Vielleicht bedeutender als 
alle, jedenfalls der einzige rehte Riinjtler, der ohne Polemif und Tendenz 
reine Wirkungen anjtrebte, war Johannes Wal aus Bremgarten, fatholijder 
Gtiftsprediger in Solothurn. Er ftarb 1551. Gein Johannes der Täufer 
wurde in Solothurn gejpielt unb bringt in ber Szene, wo Herodias das Haupt 
bes Täufers verlangt, ein Meijterftüd padenber Gewalt, feinfter Seelen: 
Ihilderung, die unerhört in bieler Zeit ijt. 

Das Schuldrama fand in diefer Umgebung feine Heimat. Georg Binder 
aus Zürich, ber es 1531 am Frauenmünfter durdfegte, blieb faft allein. Jn 
diejem Jahr wurde ber Plutos des Ariftophanes griedhijd aufgeführt; 
Zwingli felber hatte nod) die Chöre fomponiert. Wud den Xcolaftus bes 
Wilhelm Gnaphaeus bearbeitete er, unb fo ließ er in allen drei Sprachen bie 
Gtiide über die Bühne gehn. Wher ftofflich ſcheint er bod) gewirkt zu haben. 
Die klaſſiſche Gejdjid)te wurde nun eifriger ausgebeutet, die Form verfiel frei: 
lid) immer mehr. Der Topograph, Mathematiker und Glasmaler Jos Murer, 
geboren 1530 zu Griiningen im Kanton Zürih, Mitglied des Rates, wagte 
fih nad) einem Naboth 1556 gar an eine Belagerung der Stadt Babylon, ein 
Gtiid, das in endlofer Lange ¿wei Tage ausfüllte. Sein Sohn Chriftoph, bet 
Maler, bramatijierte 1596 einen Scipio Africanus. Streitbare Bampphletilten, 
wie ber Pfarrer in Talweil und Schüler Manuels Ug Editein und Heinrid 





1 


* y : 


i 


T 


| 


e 


it 
huy 


r 


ii 


i 


itis iy 


— 
MITT. 
1 





Sebastian Brant aus Reußers ,Jconest, ` 


5. Straßburg und Bafel. (1450—1600.) 305 


Wirrt aus Aarau verflaren und beleben faum das eintönige Bild, bas bie 
Stadt in diejen Tagen bietet. 

Zwiſchen den fünf Orten, ber Urwelt volfstiimlidher Kunſt, unb ben 
Leudttiirmen bes neuen Geijtes, Straßburg und Bajel, füllt die Täler von 
Bern und Zürich wogender, ringender Nebel. Nit einmal Niklas Manuel 
[ab die Sonne. Daß die Ausgangspuntte der ftirdhliden Bewegung Witten- 
berg im Norden und Bern und Zürih im Wlamannijden feine Zentren reiner 
Schönheit unb unbeirrten fünjtlerijden Schaffens werden konnten, war fein 
Wunder, da alle Kräfte im Kampf des Tages verzehrt wurden. 


5 


Straßburg und Bajel. 


Sm nördlichen Seitenihiff bes Straßburger Münfters leudjten bie 
Raijerbilder bes 13. und 14. Jahrhunderts aus den Fenjtern. Jn ihrem ge- 
bümpften Lichte gewinnt das Leben nod) einmal Seele unb Atem, bas in diefer 
einzigen Stadt bie befte Luft von allen Blüten der Zeit wegtoftete. Strah- 
burg war bie Hauptitadt bes alamannijdjen Reiches, das in diefen Jahren 
feinen Kaifer batte, feinen echten alamannijden Kaifer, ein Reid von 
Städten, dejjen Grenzen man fpiirte und fühlte. Das deutihe Wort tlang 
in ihnen warmer, der Kaifer war faijerlider, bas Latein deutjcher, aller Streit 
jadhlider, maßvoller. Hätte Murner niht gejdjoiten, wer haderte denn? 
Fiſchart war fein reiner Wlamanne, ein rante, der eljajjijd geworden war. 
Was fid) aus folden Mifchungen vererbt, ijt felten das Liebenswiirdige; meift 
find es Unarten. Es geht die Wehmut um Friihgeltorbene burd) die Gedanten, 
bie fih das Straßburg ber alamannijden Hodbliite aufbauen. Wie lange 
dauert es nod, bann rüdt ber Frangoje ein und es ſchließt fid) die Gruft. Das 
Straßburg bteler Tage ging fo früh dahin. 

Es war dt anders geworden feit Gottfried unb Tauler, nur größer, 
bliibender, reifer und reicher. Die alten Züge. Man muB fid) nur auf Bajel 
befinnen, wenn man die Stadt ber Geiler, Brant, Wimpfeling betrachtet, unb 
man findet, bag man jte da [don einmal gejehen bot Bajel um 1500 tjt die 
Borvergangenheit ber Strakburger Bergangenheit. 

Bafel war geworden wie Straßburg und Augsburg. Cine Bildhofs- 
jtadt! 1212 war ber Rat nod) bijdjojlid), in ben nächſten Jahren nicht mehr, 
dann überwog der Einfluß des Kirchenfüriten wieder. Bor 1260 beitand ber 
Rat aus milites und cives, Die Handwerker, die an ihm teilnahmen, famen 
niht als Vertreter ihrer Zünfte. 1260 aber gab Biſchof Heinrich von Neuen: 


20. — Radler, Literaturgefhichte ber deutſchen Stämme unb Landihaften. 1. Band. 
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burg bem Gemeinwefen großmütig feine Magna charta, bte Zünfte famen ans 
Ruder. Wie ber Wandel des Regiments, fo hing aud) bte Rezeption des 
Humanismus mit der Kirche aufs engite gujammen. Durd) die Konzile von 
Konjtang unb Bajel waren Staliener des neuen Geijtes in die Landfdaft ge 
tommen und bie Berfammlungen tagten lange genug, um die fremden Ge- 
wajjer in den Boden fidern zu laffen. 1432 erſchien Äneas Silvius, und fo- 
fort, als er Papit geworden war, wandte fid) die Bürgerſchaft an ihn mit ber 
Bitte um eine Univerfitát. 1459 wurde fie gegründet. Den verdienftvolliten 
Anteil nahm der erjte Vizetanzler ber $odjdjule, Peter von Andlau aus dem 
Unterelfaß, der 1444 nad) Bajel gefommen war und an ber Domjäule lehrte, 
der Verfaller bes erjten beut[djen Reidsitaatsredtes. Zweimal fah die Stadt 
nun die beiten Männern des Humanismus in ihren Mauern, in ben fiebziger 
Sahren die Straßburger und Elſäſſer und [eit 1521 ben König felber, Erasmus 
von Rotterdam. 1471 war Geiler von Raijersberg gefommen, 1474 Reudlin, 
1475 Gebajtian Brant; Heinlin von Stein, Wimpfeling fehlten nidjt. Brant 
jammelte einen bedeutenden Schülerfreis um fic, aud) Geiler las an ber 
Univerfität. 

Gebajtian Brant war 1458 zu Straßburg geboren, trieb in Bafel Sus 
jeit 1475, promovierte 1489 unb lehrte bis 1500. Außer Ylugblättern, Dramen 
und Zeitungen didtete er Marienlieder, iiberfegte bie Sequenz verbum bonum 
und [uf das litaneiartige Rojenfranglein. 1494 erjd)ten bas Bud, bas einen 
unbegreifliden Erfolg Hatte, und felten bat fid) bas Erjtlingsurteil über etn 
neues Bud) dur Jahrhunderte fo unerjdjütterfid) gehalten. Es war bas 
Narrenſchiff. Gewiß fojtlide Verfe, bas erjte Retmbud) wieder, dazu von 
einem halben Humanijten in beutidjer Sprache, gewiß nadgeahmt und von 
großem Einfluß auf Motive und Stoffe. Was er antrat, war das Erbe der 
alten Reimſprecher, die in fortlaufenden Verjen, behaglid, [pottend, |djeftenb, 
lajternd fid) mit den Torheiten des Lebens abfanden. Auf fliegenden Blat- 
tern waren längit Narren dargejtellt worden, die ein beitimmtes Lajter ver: 
traten. Er fakte das alles gujammen und bradjte es gewiljermaßen in ein 
Syſtem, indem er ein ganzes Schiff mit Jolden Narren belud. Der Narr war 
alamannijd, der Teufel frantijd-mitteldeutidh. Das war die Ethik, bie beide 
Stämme trennte. Der Narr ijt gutmiitig. Bonhomie, ein verjtändnisvolles 
Lächeln, ein verzeibendes Laden, etwas Leidtiinn, ein Vertleinern, Ber: 
menjdliden der Schuld und Sünde; es ijt Realismus, vielleicht ein lester 
Ausklang des feinen Geijtes Gottfrieds von Straßburg. Der Teufel ijt Şana: 
tismus, behaglide Celb|tgered)tigfeit, ingrimmiger Menſchenhaß, ein Aus: 
j(uB ſchweren Blutes, der Cindrud der mitteldeutihen Berge, etwas Nieder- 
jacdjijhes im ranten, ein grotestes Vergrößern der Sünde ins Übermenid)- 
lihe, Mutbije. Der rante und Alamanne [dritten ganz andere Wege. 
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Brant war fein Gejtalter, bas war feiner von diejem Bolte. Er tritt oft aus 
dem Kreis bes Bildes, feine innere Ordnung jammelt die Narren. Cin volts: 
tümlider Spruch leitet jeden Abſchnitt ein, bann ber Holgidnitt, bann die 
ibber|drift, dann das Kapitel und bas moralijde Schwänzchen. Die Berfe 
find feibfid. Das Buch behandelt die ganze Kultur ber Zeit und fann nur 
mit Feyerabends Theatrum Diabolorum pergliden werden. Gie |predjen beide 
bie etbhijden Gedanten ber zwei Stämme aus. Und dod ein unbegreiflider 
Erfolg. Erfiiitterte denn das Buch bie Literatur? Wurden denn die Formen 
glatter, [huf er neue Gefäße, einen neuen Inhalt, eine andere Xedjnif? Chen 
ein Buderfolg mit all feinen Ratjeln. Sein Geheimnis waren vielleicht die 
lateinijden Berfe, in die es Brants Schüler Safob Loder bradjte. Der 
Schwabe mag viel von feinem Lehrer geerbt haben, bie Flugblattidtungen, 
ben Marienfult, vielleiht aus bem Umgang den Tiirtenzorn. Brant didtete 
1498 Thurcorum terror et potentia, Wimpfeling de bello Thurcico und von 
Loder wurde 1497 die Tragödie De Thurcis et Suldano aufgeführt und 1502 
fein anderes Tiirtenftiid. So bebarrlid) wandelte der Alamanne auf den 
Wegen des Tiirtenpapites Äneas Silvius, Pius II. 1498 gab Loder in Strap- 
burg den erjten Horaz heraus. Ein Lyriker war er wirtlid vor allem. Seine 
Marienlieder find die lieblidite Miſchung aus den Harjten und reinften tir- 
[iden Formen und aus antifen Elementen. Wie distret tingt in Veneranda 
Tonantis sponsa die Vorjtellung vom Jupiter tonans in die driftlide An- 
Ihauung! Nahdem Loder 1495 Profelfor ber Poefie und Beredjamteit in 
Freiburg geworden war, erhielt er zwei Jahre darauf den Lorbeer. Geine 
Lat von europdijdem Ruf war aber bie Stultifera navis, bie 1497 mit ben 
Holgidnitten bes Originals erſchien. Es war die erfte deutide Dichtung, die 
fid in Tateinijder Riijtung den Kontinent eroberte. Der Sieger hie nicht 
Brant, fondern Loder. 

Schon 1471 hatte Bajel feinen Gegerjtretf. Es wurde rajd bie erjte 
beutjdje Druderitadt, bie zumal mit ben Ausgaben der Klajfiter und Kirchen: 
väter den Markt beberribte. Der „König der Druder” Johannes ¿roben war 
ein rante, aus Hammelburg, und wurde 1490 Bajeler Bürger. 1491 tam 
bet ihm eine fateinijdje Bibel heraus. 1513 führte er die römiſche Kurfiv- 
Ihrift bes Aldus Manutius in Deutfhland ein unb drudte ein chaldäiſches 
MWörterbud, 1518 bie erfte Sammlung von Luthers lateinijden Schriften. 
Kein Druder hat bebeutenbere KRorreftoren gehabt wie er: Beatus Rhenanus, 
Decolampadius, Capito, Bellican. Holbein und Urs Graf waren jeine Illu— 
jtratoren; feit 1520 nahm Bajel die führende Stelle im deutihen Buchhandel 
ein. Es ijt ein Beweis für die bramatijdje Urfrajt, die ben fünf Orten inne- 
wohnte, dak in Bajel bas Yaltnadıtsipiel erft aufblühte, als jid) die Stadt 
ben Eidgenoſſen anjdlok. 3Bolfstümlidje Grundlagen waren reidjfid) vor: 

90* 
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handen. Beim Rutenfejt wurde das wichtige Schulinftrument feierlich aus 
bem Birfenwalde geholt, am 12. März zu Sankt Gregorius gab es Mum: 
mereien. Am RKirdweihtage der Gantt Theodortirde wurde der „Tanz bes 
Lowen mit bem Uli“ aufgeführt, in dem fid eine alte bramatijierte Legende 
bes Rirdhenpatrons fpiegeln fol. Mit den Beziehungen zu ben Biindlern 
wurden gegenjeitige Bejuche beliebt. 1503 famen bie Züricher vermummt 
nad) Bajel, 1508 die Luzerner wegen ihres geftohlenen luftigen Bruders 
Fritſchi. Die Schulkomödie bradte Thomas Plater auf, ein Schüler Johann 
Sturms in Straßburg. Handihriftlih erzählt fein Sohn von einer Auf: 
führung, zugleich ein Veijpiel für Theatertritit der Zeit: „Mein Vater fpielte 
in der Schule die Hypocrijis. Darin war id) eine Gracia. Man legte mir 
ber Harvagin Tochter Gertrud Kleider an, die mir zu lang waren, alfo dak id) 
fie im Umbergehn in der Stadt nit ufheben fonnt und zerrif. Meinperg war 
die Pjyde, Scalerus die Hypocrijis, Theodor Zwinger, der Hein aber ſchön 
von Gejtalt war, Cupido. Er fpielte benjelben mit |o angenehmer Ver: 
Ihiedenheit ber Gebärden, mit joviel Anmut ber Wusfprade, daß er aller 
Augen auf Wéi ¿og und man [fon damals die größten Kortichritte von ihm 
abndete. Es ging jonjt woblab, allein ber Regen fam zuleßt, welder uns 
das Spiel verdarb und madt’, dak wir uns verwujteten. Mein Vater hatte 
aud) ein beutjdjes Spiel tomponiert; als er agieren wollt’, rig der Sterbend 
ein, aber nachher (1551) ward basjelb' dod) gehalten. Gein Rojtganger 
Gilbert Cattalan war die Hauptperjon darin: Bromius, der Wirth gum 
bürren At. Bei ber Aufführung waren bie Häupter zugegen und aud) der 
Herre von Binningen, der Niederländer (David Boris), ber einen Gold: 
gulden verehrte.“ Platers Nachfolger an ber Münſterſchule, Vinzenz Prallus 
aus Hamburg, 1578 [pielte im folgenden Jahre Karl den Großen und 
Hildegardis. 

Die Didjter waren aud hier wie in Bern und Zürih Fremde. Cin 
Nürnberger Pamphilus Gengenbad, ber bei Roburger Seger geweſen war, 
ein Progekhans und übler Gefell mit langer Straflijte, ijt ber eigentliche, falt 
einzige Trager der Literatur. 1524 oder bald darauf ftarb er. Cr war Druder 
und bejak binreidend flajjijdhe und theologiihe Bildung. Cin politijd-jym- 
bolijdjes Stüd „Der waljdhe Glug” ijt das friibejte. Nach bielem ftarten|piel 
warfen die einzelnen Perjonen mit Spriiden ihre Blatter aus. 1515 ſchrieb 
er eine Dichtung, die nad) rüdwärts und vorwärts Ahnen und Nachfolger in 
Fülle hat: bie zehn Alter biejer Welt. Die Lajter der einzelnen Xebenszeiten 
werden burdjgegangen; ber Einjiedler zieht an allen vorüber und warnt fie. 
Rollhart 1517 behandelt die Brophezeiungen eines Begharden, jatirijd auf 
bie Zeit gedeutet, bie Gaudmatt 1521 — ein Gelt auf ber Venuswieje — ijt 
auf den Ehebrud) gewürzt. Murners Dichtung, der 1518 in 33ajel injfribiert 
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wurde, ftebt zu ihm in feiner Beziehung. Als Ojtfranfe in Alamannten fekte 
er mit diefem Stoff nur die alte Minneallegorte der Vinitit und der [püten 
Epigonen fort. Der Totenfreffer ijt bas widerlidjte Pamphlet, efelhaft in 
ber Vorjtellung und in der Satire empörend ¿wedíos. Lärm aus Freude am 
Bellen! Als Nürnberger dichtete er Meifterlieder, aud) Zeitungen in dtefer 
Form. Keiner tft unfompathifcher von all ben argen und ärgiten Sdeltern. 
Aus Luzern wahrſcheinlich ftammte Kolroß, ber 9teftor ber Knabenſchule bei 
ben Barfiikern, ber 1530 zum erftenmal fid) mit Rechtſchreibung befapte unb 
zwei Sabre fpäter bas Gtiid von ben fiinferlet Betrachtniſſen fpielte. Sixt 
Birt war Bier fett 1530 an der Schule bet Gantt Theodor tätig. 1536 ging 
er nad) Augsburg zurüd, wo er 1554 ftarb. In Bafel wurde feine Sujanna 
und bie Tragödie wider bte Abgótteret gefpielt. „Ein ganz ungewshnlides 
dramatifches Talent“ war der Maler Tobias Stimmer in Schaffhaufen. Und 
bas war gerade überhaupt fein Alamanne, fondern eben ein Baier; fein 
Vater, ein Sdhulmetiter, war aus dem Salzburgifhen eingewandert. 1539 
war er geboren. Er malte Szenen aus der Ddyfjee und ben Metamorphojen. 
Sein Lujtipiel von zwei jungen Ebeleuten 1580 tft eine gemagte geniale 
Komödie ber Srrungen. Wie im Elfak fid) Jörg Widram im Trrettenden 
Pilger an den Reiferoman angelehnt hatte, fo [hrteb Johann Wesel, Bürger 
der Stadt, 1583 bte Reifen der bret Söhne Giaffers. 

Ein Schwabe aus Reutlingen, hatte Hans Amerbad) 1484 fid) in 3Bajel 
das Bürgerrecht erworben, hatte in Paris ftudtert, war bet Anton Roburger 
Korrektor gemejen und richtete fid) in der Stadt nun eine Druderei ein. Er 
iuf bejonders Rirdhenvater. ür die Humanijten war er ein vielbejudter 
Wirt. Da verfehrte Hans Holbein der Jüngere, Zwingli, Beatus Rhenanus 
und Matthias Adrianus, ein getaufter Jude aus Spanien. Seine Söhne 
Bruno und Bafiltus traten in das Geſchäft ein, auf den Tüngften, Bonifacius, 
geboren 1495, ging gewillermaßen der (Get diefes gaſtlichen Haufes über. 
Mimpfeling [flog ben Knaben ins Herz, tm Begbinentlofter Engental bet 
Muttenz, zu Sclettitatt bet Gebwiler, von 3afius in ¿Freiburg wurde er ge: 
bildet, 1524 betam er in [einer Vaterftadt die juriſtiſche Lehrfangel. 

1513 fam zum erftenmal der König nad) Bajel, Erasmus Defiderius 
von Rotterdam 1467—1536. Smmer wieder tjt der alles umfpannende inter: 
nationale Einfluß bieles Fiirften ber flaffifden Welt mit bem Voltaires ver: 
gíiden worden. Perjönlichite Wirkfamfeit nad) allen Seiten, anmutige Berfe, 
die fid) fhmeidelnd alle Welt verbanden. Ihm taten bie fürftlihen Sonnen 
jo wohl unb er fudhte fie felbjt um den Preis eines Rompliments, bas [fon 
mehr Lüge als Schmeidhelet war. Cin Riinjtler des Lebens, der lange mitten 
im Sturm ölglatte Gewájier zu finden wußte, bis bas Steuer nicht mehr zu 
arbeiten vermodte. Cin Edelmann im Getjt unb im Handeln lieh er lange 
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feiner ber ftreitenden Parteien nur ein Mort, von den Kölner Gefedten ab: 
gefehen, wo anfangs ja nur um Bücher gefampft wurde. Das undurddring- 
lide bipfomati[de Schweigen verhüllte ihn ben Merbern, die feinen Namen 
vor ihre rollenden Hoffnungen zu fpannen fudten. Als er zum erftenmal am 
Oberrhein erſchien, wurde er gefeiert und geleitet, wie ber Elfajjer den fieg- 
reihen Kaifer zu feiern hoffte und münfdte. Das war ihm Geefenbaljam. 
Wher bas naive Schwärmen niemals afternber Poeten, die ihn zudem nod 
fompromittteren fonnten, madte thn fühl. Das war ihm in der Sache zu 
ehrlih und in der Gorm nicht pomphaft genug. Seine Berfe waren Adels- 
briefe, um die eine Stadt die andere beneidete, fein Lob ein Zeugnis, bas bie 
9tangitufe in diefer Hierardie ber Geijter beitimmte. Cin überſchwängliches 
Wort, bem Füngling in einer vergnügten Stunde gejagt, behielt feinen Glanz 
für ben Greis nod) und galt im Kreife der Eingewethten als Talisman. Hart: 
nädig blieb er den alamanniihen Städten treu. Der Gogendienft ijt bem 
Menihen angeboren, und da diefe Republifaner feinen Fürften in der Nähe 
hatten, lobten fie an ihm fid) aus, und Erasmus hätte an einem Fürſtenhofe 
nicht Halb fo reichlich ernten können. Seine Jugend war traurig, nod in 
Deventer, und gedrängt und müde geraten wurde er endlid Auguitinerdor- 
Bert. Dod auf Verwenden Heinrihs von Berghes, Biihofs von Cambrai, 
wurde er 1491 aus der Klaufur entfajjen, weil ihn ber Kirhenfürjt zum Reife- 
begleitet nad) Italien wünjhte. In Paris, in England, jenfeits der Alpen, 
überall wurde er heimiſch. Es war eine Selbitverjtändlichkeit in feinen Er: 
folgen, die in foldem Umfange weder in feiner Perfon nod) in feinen Werten 
ganz begründet war. Es war die Heroenfreude ber neuen Zeit, bte ihn empor: 
hob. Unter feinen Gedichten war das Enkomion Moriae 1512 der Bater einer 
neuen Gattung, bes jatirifhen Lobgedidts. 1513 fam er zum erftenmal nad) 
Bafel, große Pläne im Kopf, eine Ausgabe bes Hieronymus, des Seneca, die 
1515 erfchien, das griechifche neue Teftament, das 1516 Frobens Preffe ver: 
liek. Leo X. war es gewidmet, ein Bud), bas bte Arbeit einer ganzen Gene: 
ration bedeutete. Seit 1521 blieb er dauernd in der Stadt. Es waren glan- 
¿ende Tage. Kein Haus gab es in Bafel, das nicht einen Gelehrten barg. 
Mit einem ganzen Stabe junger Offiziere umgab fih diejer Feldherr, als er 
jeit 1518 bie lange Reihe feiner firdjenpüter und Klaffiter herausgab. Aber 
bann fam der Sturm. Geine Kräfte [tenen zu madjjen. Er hatte nidt um: 
gejtraft zwiſchen den Schlachtreihen Hindurdjyzugleiten verfudt. Wie bie 
Neuerer über ihn herfielen, wie er mit Luther de libero arbitrio ftritt, fo jegten 
ihm bie Altkirchlichen gu, bie fid) jet an mandes deutbare Wort erinnerten, 
unb immer peinlider war er darauf bedadt, feine fonjervative Gefinnung 
ju erweijen. Und bennod) wurde es immer einfamer um ibn. 1529 fiegte 
in Bafel bie tirdlide Revolution. Er ging nad) Freiburg, Bernus und 
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Glareanus mit ibm unb 1536 ftarb er. Die Verwiiftungen der Sturmflut auf 
dem gewonnenen Neuland waren in [einen Feldern am ärgiten, weil feine 
Ernte am ſchönſten ftand. Er war vielleicht für ganz Europa, gewiß aber 
in Deutichland ber Reidsbannertrager. Da er nicht fiegte, war die Sache bes 
Humanismus verloren. 

Mit ihm zugleich war der bóje Traum bes neuen Geijtes in SBajef, ber 
alamannijde Fault, Philippus Aureolus Theophrastus Paracelsus Bombastus 
ab Hohenstein aus bem ſchwäbiſchen Dynaſtengeſchlecht. Der Vater wirfte feit 
1492 als Arzt bei Einfiedeln. 1493 war Paracelfus geboren. Jn diefem Leben 
raufdjten die magifden Quellen. Was Georg Agricola als Vorläufer der 
romantischen Naturforſcher Mitteldeutichlands war, das wurde Paracelfus für 
die Abenteurer, Getiterfeher unb Nefromanten, ein trüber Brunnen, aus bem 
aber doch foftlide Perlen zu fijen waren. Die Berge madten es aud) hier. Mit 
dem Vater fam er nad) Kärnten und wurde zu Schwaz im Laboratorium der 
Fugger der Magie unb Aldhimie zugeführt. Seine Perſönlichkeit wedte (fel, 
Widerwillen, Staunen, Bewunderung und Hingabe Als Feldſcher war er 
nad) Schweden gefommen und befudte die Bergwerfe, bie Bergwerfe wie 
Agricola, Novalis, Schubert, Swedenborg. 1526 fam er nad) Bajel und be- 
gann im folgenden Jahr feine Vorlefungen. Er trug über Chirurgie der 
Wunden, über tartarifhe Krankheiten, über den Puls unb bie Kennzeichen 
ber Todesphyfiognomte vor. Der Zulauf war ungeheuer. Sein Schüler 
Oporin erzählt: „Die ganze Zeit, die ich mit thm zufammengelebt, bat er jid) 
nadts nie ausgezogen, was id) der Betrunfenheit zufchrieb; denn met tam 
er nur betrunten und in [piter Naht zu Haufe und warf fid) angezogen wie 
er war aufs Lager, den Degen in der Hand, der, wie er felber rühmte, einem 
Sharfrichter gehört hatte. Oft erhob er fid) nadts unb wütete mit dem Degen 
jo burdjs Zimmer, daß idj mehr als einmal für mein Leben fiirdtete. Stem, 
von Geld war er oftmals jo entblößt, bab id) wußte, er befak feinen Pfennig 
mehr, am Morgen aber zeigte er mir den Beutel wieder voll gefpidt.“ Beim 
Diftieren war er ra[enb wie von einer Bremfe geitodjen, [rie und tobte. 

Der afamannijde Yauft, aber eben in jedem ber Alamanne. Rein 
Haud) ber klaſſiſchen Herrlichkeit ijt um ihn, bte über den Heidelberger Bacca- 
[aureus und Erfurter Poeten leuchtet, feine Helena, fein griechiſches Wunder. 
Rein Teufel an feiner Seite, nur wenn fein Bild ftárter aus dem Nebel trate, 
würde man vielleicht ben alamannijfden Narren bei ihm fehen. Der Natur 
magijd verbunden wie Fault, aber wo ift bas Suben nad) ben Rátfeln des 
Dafeins, wo ijt der Gottesgedante, im Leugnen und Vereinen fogar bezwin- 
gend? In feinem Bud von ben Geijtern der Elemente, De nymphis, sylphis, 
pygmaeis et salamandris et de ceteris spiritibus herrfcht bie Mythengewalt ber 
bairifhen unb alamannijhen Alpenbewohner. Der Teufel mit feiner etbi: 
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¡hen Bedeutung war frantifdh-mitteldeutidh, ber Baier und Alamanne bes 
Hodgebirges hatte die reine Naturfraft poetifch geftaltet. Waren in Augs- 
burg, in Schwaben niht die Ärzte voran, fpielten fie nicht in ganz Maman: 
nien eine Rolle? PBaracelfus ift der Magier der Erd- unb Menſchenkunde, 
wie Fauſt der Magier der Haffiihen Schönheit mar, bes Gottesgedantens, der 
Meltgedanten. Der rante war der große Former, Fault wird zum Gedidt. 
Der Alamanne ging mehr im Stoff auf und Paraceljus verlor fid) im Nebel. 

So war Bafel gewiß alamannifder, aber Straßburg war deutfier. 
Als bas innere Gewidt der Stadt nad) Süden rollte, ftieg Straßburg gleid): 
jam empor. jm der Enge der Eidgenoflenfhaft war fein Raum für ein Ge- 
meinwejen, bas die Gade Wlamanniens vor ganz Deutichland zu vertreten 
gedadte. Am früheiten war Geiler gegangen, 1501 folgte Brant in feine 
Heimat als Cynbifus, zwei Sabre [pater wurde er Kanzler und gelangte an 
diplomatifche Sendungen. Die nationale Haltung bes elfäller Humanismus 
hatte politifche Vorausſetzungen und jchwere politifche Folgen. 1445 verließen 
die „Urmengeden“ bte Landſchaft nad) entjeßlihen Verheerungen. Tm Lande 
brannte ein furdtbarer Haß empor. Die zweideutige Haltung des Adels, die 
zum größten Teil bas Ungliid verfhuldet hatte — felbit der Habsburger in 
Tirol wurde angeflagt — reizte den demofratifhen Zorn der Städte aufs 
bódjte. Straßburg und Bafel nahmen Rade und bradjen bie Burgen nieder. 
Aus folden Stimmungen heraus ermuds um bie Wende der zwei Jahr: 
hunderte die überfhwenglidhe NReichsbegeifterung und Raijerverehrung ber 
yumanijten. Und was fie [deten, ging fünfzig Sabre ſpäter frudtbar auf. 
In den Kämpfen von 1552 hielt Straßburg, Ulm und Frankfurt unerjdjütter: 
lid) zum Habsburger und Straßburg bedte bem Kaifer die widtige Rhein— 
brüde. Heinrich II. beffagte fid) empört über bte „Unverjhämtheit“ der Straß: 
burger. Jatob Sturm freilid, der verantwortliche Diplomat der Stadt bis 
zum fdmalfaldifden Kriege, rig bedenflid) an der alten eljájjer Tradition. 
Das Lob, das ihm fo überreich zuteil wird, ift erheblich zu dämpfen und ein: 
zuſchränken. 

1501 erſchien zu Straßburg eine Germania. Kurz zuvor hatte an der 
äußerſten Oſtgrenze des Reichs Conrad Celtis das gleiche Buch des Tacitus 
dem geiſtigen Beſitz der Generation eingegliedert. Der Verfaſſer war Jakob 
Wimpfeling. Die Führer der Literatur in dieſer Zeit, Geiler, Brant, Murner, 
waren gezwungen, ſich ſofort in ihrer Art zu dieſer Tat zu ſtellen. Geilers 
Ideal war die Errichtung einer höheren Schule in Straßburg, und Wimpfe— 
ling unternahm es in dieſer Germania, den Plan dem Stadtrat zu empfehlen. 
Zunächſt erwies er die Deutſchheit des Elſaſſes, verfocht wie Gebwiler und 
Beatus Rhenanus den Rhein als Deutſchlands Strom, nicht als Deutſchlands 
Grenze, betonte das Deutſche an Karl dem Großen. Der Kampf, der um das 
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Bud entbrannte, nährte fid) aus srtliden Stoffen. Johannes Geiler von 
&aijersberg aus Schaffhaufen 1445—1510 Hatte mit einer Predigt ein paar 
Wiirghurgern fo gefallen, daß fie feine Berufung in ihre Vaterſtadt betrieben. 
Er war auf bem Sprunge, der Einladung zu folgen, da gewann ibn im lekten 
Augenblid Peter Schott unter materiellen Opfern als Prediger für Die 
Lorengfapelle. Schott 1458—1490 war ber erte Humanijt auf elfälfer Boden, 
hatte in Gáfettitabt, Paris und Bologna ftudtert, wurde 1481 Priefter unb 
judte ben Humanismus für die Theologie frudjtbar zu maden, ein Gebante, 
ber ins Leben übertragen, der Nation bie furdjtbaren Cridiitterungen der 
folgenden Jahrzehnte erjpart hätte. Geilers Berufung war als Gegengewidht 
gegen ben iibermüdjtigen Einfluß der Straßburger Mönche gebadjt. Mit Haß 
beladen fam er von Anbeginn nad) Straßburg; er mied aud, wie Wimpfe- 
ling, jeden Berfehr mit den Bettelmönden. 


Co griff denn Murner fofort die Germania an, ber Scholaftiter bas 
Bud) eines Humantiten, der Mind) die Idee des Weltprieiters. 1502 er[djten 
feine Germania nova. Er beitritt, daß Gallier ober Franzojen niemals das 
Kaiſertum bejejlen hätten, beftritt, daß fie nie über Straßburg unb das Elijah 
geherr[dt hätten. Es wurde ein arger häßlicher perfönlicher Streit. Murner, 
ber alte Gajt Wimpfelings, ber fid) Bücher von ihm entliehen unb Förderung 
erfahren Hatte. Wimpfeling antwortete mit feiner furgen declaratio. Aus 
dem Streit fam er zu frudjtbaren Gedanken. Sekt griff er auf die eljäller 
Ortsnamen zurüd, die erfte Ahnung grundlegender ethnographijder For- 
ſchung und bewies, dak fie deutſchen Klang hätten. Deutichland befige ein 
natürliches und Diltorijdes Recht auf bie Landihaft. Nun griff biiben und 
drüben die Schule ein, für Wimpfeling fein Doppelganger, der Kanonitus 
Thomas Wolf, unb Murner wurde arg gezauft. Wher obgleich der Rat feine 
Germania nova verbot, in der Gade behielt er recht, bie Regierung griff 
Wimpfelings Gedanken einer Univerfititsgriindung niht auf. Wher bie große 
Stimmung war bod) gewedt. Cs war ein überjhwenglidhes Shwärmen ber 
ganzen Generation. Ihre Heimat war ihnen bas Herz Europas, ber Rofen- 
garten, bas irbijdje Paradies, bie Wohnung der Engel. Die alte myittid)e 
Geelenfüße duftet in diefen Worten nad. Seltſame Widerſprüche zerriffen 
jie. In ihrem nationalen Eifer fehrten fie bie Waffen gegen bas römiſche 
Recht, das driidend genug auf den Qanb[djaften fag; da fanden fie fid) eins 
mit dem Volte. 1502 war von Friedrich Fürer, einem einfaden Manne, das 
„Büchlein von ben gefdwinden finden unb gebrud) der rechten, domit der arm 
gemein man beladen“ erjhienen, mit ftarfen Unflangen an Kaifer Sigmunds 
Reformation, ein Vorfpiel bes Bauerntrieges. Diejelben Gedanken, dod) 
feiner und ſchärfer, jammelte 1513 ein Gedicht von 4000 Verfen, die Welch: 
Gattung. Ingrimmig wandte fih hier ein Dichter, vielleicht ein Magifter ber 
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freien Riinjte, gegen bte Feinde bes deutichen Gedantens unb Mejens, gegen 
Fremde und römijches Recht unb gab ber nationalen Stimmung fait ethijde 
Geltung: welih war ihm bas böje Prinzip aller Sünden der Zeit, die 
Kaiferidee das wundertätige Heilmittel. Der Alamanne Kaifer Maximilian 
war ihr Ideal. Eine ganze Literatur ermuds aus diejer Stimmung, 
die Raiferbiidlein. Maximilian wünſchte eine Verherrlihung der ganzen 
Snjtitution und regte 3unádjit Peutinger an 1508, dann Cufpinianus, ber 
1522 feine Caesares vollendete. Zum Drut fam es nidjt. Es waren bie 
meilten Wlamannen. Der Freiburger Safob Memel jchrieb eins, 1525 bet 
Straßburger Johann Huttich, 1532 Pirminius Gaffer in Bafel, 1538 Sebaftian 
Strand in feiner Germania. Hans Gadjens Volfsbud ijt zu nennen und das 
[pate Werk bes Cilenburgers Johannes 3idjorn von Weithofen 1559, bet es 
im Elſaß [djrieb. m 

Der Humanismus war aus zwei Quellen geffoj]en, aus Schlettitadt 
und Bajel. In Straßburg ging er bie bedeutfamjten Verbindungen ein, mit 
jenen geijtigen Bewegungen gerade, bte ber Landſchaft fo eigentümlich waren. 
Der nationale Gehalt wog nirgends fchwerer, jo dak fid) bte Elſäſſer taum 
mit den Fränkiſch-mitteldeutſchen vergleichen laffen. Wimpfeling, Beatus 
Rhenanus, Peter Schott, was hatten fie mit Hutten gemein, mit Eoban, mit 
Celtis? Nur dak fie Latein [pradjen und [frieben. In Straßburg wurde 
der neue Geift mit den legten Regungen ber Myſtik verjdmolzen. Die Pre: 
digten Geilers von Kaifersberg hielten an der Tradition Bertholds von 
Regensburg unb Taulers feft. Und bod) ijt er, an ihnen gemejjen, nur ein 
Epigone; jo derb und oft gejdmadlos, mehr unterhaltend als rührend und 
erbauend glitten ihm die Bilder nicht mehr jo rund und zart und gefällig aus 
der Hand. Die befehrten Seelen find ibm Ramele, die Seele, von ber (rb. 
fiinde beladen, ein Ejel. Und wenig Wirkungen und feine Ergriffenheit. Wo 
waren die ſchönen Sünderinnen, die fih in Bertholds Predigten reuig wan: 
delten. Um fein Haupt feudjtete es nicht mehr unb bennod) Hatte er ben 
reinften Willen. Jedes Bild ijt thm gut genug. Er hält 142 Predigten über 
bas Narrenfchiff und deutet ben Ameijenftaat auf das kirchliche Leben. Selber 
veröffentlichte er nicht viel: Wie man fich verhalten [off bet einem fterbenden 
Menjden 1482, der Kriftliche Pilger mit feinen Eigenſchaften und Figuren 
1493, der Trojtipiegel. Seine Predigten wurden von ben Zuhörern nad) 
geihrieben, übertragen und zurüdüberjegt. Johannes Pauli, 1506—1510 
Sranzistanerguardian in CtraBburg, bearbeitete mehrere Sammlungen, die 
etite 1515 in Schlettjtadt. Sein Büchlein Schimpf und Ernit ging gleichfalls 
landjdaftlide Bahnen. An feinem werden die Beziehungen gwifden Spät: 
mujtit und Humanismus flarer als an dem Straßburger Adelphus Muling. 
Er über[ebte viel: in Verjen das Vaterunjer bes Ludovici Bigi aus Ferrara, 
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Aus Geilers Predigten über das Narrenschiff. (1. und 2.) 








i o |i ¿NS TOA ` Sat KE gem is EN 
2 Be ee E eee ee Ae Wit VE [m 


ye 
f 


M 
2 = 1 . Cer fo — 
y ^ WAY d i I dé NS Sa 
= = Bede «MORS — E I LE dA, P T 
YU NN Wo. NS zen 97/2/08 7 a e ET i 
cR 2% GE, O —— — | 
- — RAN P 7 z Dc Ee Sa inm — ' 


SULL 


-— 


1. Das: Narrenschiff. 


A jw 
D e 
> 
i KC 
- t 


e 
Mi 
A 
dé t 


AN 
mer 


N; 
3 


of tht? ig 


EN 
a 


Mipir AUN); 


vt AL EN 


^ 
At 7 
d 








ee 





TESI TM D) D UE URGERE, 
EET 





DT EI m, 
> 09 — — 


ti 
EL] 
— 
— 
Ee 
— 


A > 
OIEA O, SOR > 
E ERE QUIT vas . 


7 DOM e ale — — EXA = Ee La d m . ’ . er — * — Erg, 
Jee SENG TET ELIE T y VER A SS TO 


— ET Mig fee Ss eee eK OM t 
. ` v AEN F cage Dm MAA D- ` 
8 " Pda 7 ëng MILII n Ak aut 
MEN d Ma LET TIEFER Wan 4, 2 
i> 


IO 
FT eT trae de ery reat éi 


Se ES LI wu 


Le ; - 
(Ae € ; 7 
Ki at At | REDE iA - 7 d: 
N KI LM d "ee? Ww 29 


* Ae =| í 
P el LA NUR CULTU $ 
e A cd " RN, LA " e 
TT. yw ~ A d 
Misc men“ 

EN mcus DIANA et 


— Te 


RE, 
u PIE 


f 


Ernst“, 


„Schimpf und 


Aus 


- T, Johannes Pauli predigt. 





in bem Gio 





2. Quer ftebt ber Harrer 


| 


auf bem 
egen. ` 


Donau H 


Turm gu Ralenberg und will über die 


A Hier kommt die Fürstin mit ihrem Gesind und 


der Pfarrer empfangt die Frauen. 


Hi 


2. und 3. aus dem ,Pfarrer von. Kahlenberg“. he 


dy» CASTO 1 


m A d 
bn 1 


af 
D 


| peu | I 
Lie, N J di Ar 


j 


pf und Ernst“. 


Aus Paulis „Schimy 


LA 


TW 





‚der Toten. _ 


1. Vom Gedächtnis 


H Y Jd NV Í 


J, 
i? 


— — — —— 


Let de e Du hn AMD s: 
erg $ 
1 


E 


CR ^ 


“A 
Man 


WD lye d 


E ree B 
au Zë 


ET en 


KI 


d 
— 


d SÉ LS 
Oil " 5 eh Leet 


A 
Lj 


— 


A "éi 
A os GARE 
irc pro nhe 


tay 


` 


^ 





X 


e Bách — 


rV 
+ e, 


5. Straßburg unb Bafel. (1450—1600.) 315 


die Bucolica bes Vergil, Waldfeemüllers Globus mundi, 1512 jdjrieb er über ` 
den heiligen Rod zu Trier und flog an die Ausgabe der Möhrin bte eigene 
Didtung Von der Ehe an. Am widtigiten wurden feine Bearbeitungen von 
Erasmus Handbiidlein eines hriftlihen und ritterlifen Lebens unb 1514 
von Geilers Predigtzyflus Paffion und Vaterunfer. „Zum neunten, bas tut 
er — der gute Hirt — alfo mit großen Freuden, dak er etwann dazu pfeifet 
mit Sadpfeifen, Schalmeien, Vorpfeifen, Weidenpfeifen und anderen der- 
gleihen. Desgleiden aud) die geiltlichen Hirten maden fröhlich ihre Unter- 
tan’ durd) Ergöglichleit ber Pralaten, das feind die Sadpfeifen; die Schal: 
meten, bas feind die Dumberren, die Vorpfeifen, das feind die Chorpfaffen 
unb Vitarien; und Weidenpfeifen, bas dann bedeutete die armen Dorfpfaff- 
fein und Kaplon.“ 

Aber bem Straßburger Humanismus fehlte das Herz, bie Schule. 
Wimpfelings und Getlers Plane waren gefdettert und es dauerte bis ¿um 
Sabre 1538, bak die Stadt ihre gelehrte Anftalt erhielt. Safob Sturm war 
der Schöpfer. Es fam ein fremder Getft in bas Gemeinwefen. Johannes 
Sturm war ein Kind der Eifel, 1507 zu Schleiden geboren, ein Landsmann 
bes Hijtorifers Sleidanus. In Lüttich ftubterte er, und als ihn Martin Buger 
einlud, eröffnete er 1537 in Straßburg feine Vorlefungen. Was wollte diejer 
Fremde? International, wie alle, bte von ber Rheinmündung famen, fehlte 
ihm jedes Verftändnis für das jtammestiimlide Milieu der Landfdaft. Und 
waren die Pädagogen aus der Heidelberger unb Sclettitädter Schule ganz 
bet der Gade gewefen, Lehrer voll Liebe und Güte, die ihr ganzes Leben für 
ihre Pflicht einfegten, ein diplomatifher Agent wie Johannes Sturm, ber 
bald nad) allen Geiten zu ſchlagen unb zu parteren hatte, mit feinen Tebten 
Kräften in den religiójen Kämpfen ber Zeit gebunden war, was blieb ibm 
denn allzuviel für bte Schule? Bewundernswert war es, wie er den Unter: 
richt organifierte. Die um 1508 gegründete Münfterfhule wurde 1538 mit 
ben [pater gefhaffenen zum alten Gantt Peter unb im Predigertlofter zu einer 
Wfademie vereinigt. Dod Sturms Methode war unfrudtbar und ¿og ein 
Geihleht von Rednern und gewandten Gtilijten groß. Von dem ethijden 
Ernft, der Tiefe und Strenge ber alten Schule feine Spur. Beredjamteit war 
fein leitender Gedanke, eine Rhetorenfchule des fpäten Rom etwa das Bild, 
bas ihm vorjhwebte. Er ift an der Tragif biejes verfehlten Lebens 1589 
gugrunde gegangen. 

Nod [pater als bte Schule bliibte bas Drama auf. Die erite Nadhridt 
erzählt 1512 von Brants Herkules am Scheidewege. Das Wert ijt verloren. 
Die Kiirjdnergunft fpielte auf dem Kornmartt, in Höfen und Häufern, unb 
aud) die Bettellomödie, die den Schulmeiltern die ſchmalen Einkünfte etwas 
verbeljerte, wurde gepflegt. Das legte Ballionsjtüd wurde 1518 auf bem 
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9toBmarft gegeben. Dann fam ber Sclettjtädter Sapidus und führte mit 
feinem Lazarus redivivus bas Schuldrama bem religiójen zu. Als bas neue 
protejtantijhe Gymnafium ins alte Predigerflofter überfiedelte, fam es zur 
Aufführung. Es mußte ein Franfe fein, Otto Brunfels, ber 1524 aus Mainz 
zuwanderte und eine Lateinjchule gründete. Geit 1529 fpielt er, aber als er 
vier Sabre [pater nad) Bern ging als Arzt, folgte wieder eine lange Unter: 
bredjung, bis 1557 die fortlaufenden Aufführungen einfegten. Nun fam es 
aud) zu einer höheren Blüte. Seit 1603 leitete Wolfhart Spangenberg prad- 
tige Vorjtelungen bes afabemijdjen Theaters. Schade war es, daß die Arbeit 
begabter Straßburger der Stadt verloren ging. Jakob Micyllus, 1503 ge- 
boren, lernte im Kreife Eobans dichten. Als Lehrer an der Frankfurter 
gatetnidjule [hried er ben Apelles in Ägypten um 1530. Der Stoff ftammt 
aus Lucians Verleumbung bes Apelles, nad) der Schilderung eines Bildes bes 
Metiters. Für ben Geridts[aal des Nürnberger Rathaufes wurde das Motiv 
von Dürer gemalt. Es war eine Künjtlerlegende, die allegorifh den Kampf 
bes Apelles mit Mißgunſt, Neid und übler Narede behandelt. 

Die gelebrteften Buchdruder befaß wohl Straßburg. Johannes Schott 
1477—1550 war auf Univerfitäten gewejen und jchrieb Humaniltiihe Werke. 
Wud er war ein Patrizierfohn. Sein Vater Martin drudte mindejtens ſchon 
feit 1480. Aus der Prejje des Sohnes ging bie große Ptolomacusausgabe 
hervor 1513 und zwanzig Karten, der erfte moderne Atlas. Go war der 
Humanismus aufs engite unb frudjtbarite mit allen Regungen der Stadt ver: 
bunden, weniger fonfequent durchgebildet, nicht im Geijte des italienijchen 
Ideals, aber eben barum Darg er jo wenig Gegenjage zum Volt in fih. Diefes 
Hinüberbilden unb Ausgleichen hat es hier verhindert, bab die Literatur der 
Stadt in ¿wet getrennte Hälften zerfiel. Der einzige große Catirifer bes 
Elſaſſes und nad) Umfang und Fülle feiner Werte ganz Alamanniens Wonn 
auf fatholifcher Seite und der einzige große Catirifer ber Wtfirdhliden bes 
Reiches war ein Eljajfer. Das beweift eben die tonfervative Kraft bes 
Stammes, die fih hier nachhaltiger wehrte als anderswo. Nicht der Zorn, 
das Gtreitbare, bas Rubeloje ijt eigentlid) bas Wlamanntide an Thomas 
Murner, fondern eher ber Scholaftifer, bas ftarre unentwegte Felthalten, bie 
myftifden Nachklänge. Das wenige, was die neue Zeit Wimpfeling, Geiler, 
Brant abrang, fogar das wenige verfagte ihr Murner. Im Grunde find alle 
pier nur Nuancen mit vielen Übergängen, Murner, Geiler, Brant, Wimpfeling. 
Er war in Straßburg geboren 1475, der Vater ftammte aber aus Oberehen- 
heim. In Freiburg, Paris, &rafau, Köln, Roftod, Prag jtudierte er. Bede 
diejer Univerfitäten ijt für fein Bild widtig. Paris und Köln, die alten 
Iholaftiihen; bei Prag unb Krakau denft man an die Slaven und Polen in 
Nürnberg und Augsburg; in Freiburg war ber Jurift Jaus; Arafau war 
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eine Rultitatte dunkler Wifjenjdaften. Er wurde Guardian feines Franzis- 
fanerflojters, aud) in Speier. Die eigentliche Polemif begann er im Streit 
mit Wimpfeling, die heftigiten Kämpfe fot er in der Schweiz aus, in den 
fünf Orten, für die er journalijtifch tätig war. 1522 griff er in die kirchliche 
Bewegung ein: Von dem großen lutherijden Narren, wie ihn Dottor Murner 
beihworen. Als Narrheit erjdhien bem Alamannen, was dem ¿yranten Teufel 
und Untidrijt war. Er überjegte jurijtijdhe Werke und ſchrieb Zeitungen, fo 
Entehrung Maria burd) Juden, auf ein Ereignis im Hennegau. Anhänger 
Reudlins ijt er nie gewejen; aus dem Hebraijden übertrug er |pottichlecht 
unb unglaublich leidtiinnig und in feinem antijemitijden Grimm bejdhimpfte 
er fogar ben getauften Pfefferlorn. Schon 1513 jhien er &aijer Marimilian 
wertvoll genug, dak er einen eigenen Beamten nad) Straßburg jhidte, um 
ausguforf[den, ob Murner zu haben ware. 

Als Dichter, und er war wirklich einer, fam er aus Brants und Geilers 
Schule. Mit diejem verbinden ihn bie legten Faden ber Myſtik, mit jenem 
Stoffe und das beherrjdende Bild, in bas fi) fait alles fügte, was er jchrieb, 
der Narr. 1512 erjhien die Narrenbeihwörung und die Schelmenzunft. Un- 
bedenklich griff er bei Brant auf, was ihm pakte. Selbſt Holgidnitte find zu 
ihm übergegangen. Die Gaudmatte ijt eine groteste Verzerrung der legten 
titterliden Sdeen, ber Minnehöfe, des Venustriumphes, felbft an die Tann- 
baujerjage könnte man denten. Er [Mildert eine Ziele voll Liebesnarren, 
gu ber ibm eine Bajeler Ortlidfeit bie Anregung bot. Es ijt der Grund: 
gedante ber Minneburgen unb Minneorden, die in Alamannien und Oft- 
jranten waren gedidtet worden und jelbit von ber Myſtik nod) einen leijen 
Strahl aufgefangen Hatten. Und jo ijt Murner der Kanzler der Gaude, die 
Zunft ijt in 22 Artiteln geregelt. Internationale Motive, ganz alamannijd! 
Boccaccio und Äneas Silvius. Cine andädtige Badefahrt ijt das |pütelte 
Bud myſtiſcher Gejtaltungsfunit, ein reiner Nahhall Geilers. Das Bad ijt 
bas einigende Band aller Vorjtellungen, Chriftus der Bader der Seele. Und 
et, der ein|t den Cljajjern fo fern zu fteben jdjien, liek bas Bud in ein be- 
geijtertes Lob des Straßburger Müniters austlingen. Cr blieb bet feiner 
alten Zeit So deutet bie Mühle von Schwindelsheim 1515 die Vorgänge 
im Haufe Jatirijd) aus. Gret Müllerin feiert bie Seite mit ihren Liebhabern. 
Dem Müller ijt fein Cjel abhanden getommen und fiebe, er figt im Rat. Wenn 
ibm Zwingli vorwarf, er jet nod) nie in Ehren von einem Ort gegangen, jo 
war bas Übertreibung. Niemand fonnte Murner eine Matel nadjagen. 
Grobheit und Sdelten war guter Ton, Unftäte und leidenfdaftlider Hader 
erfüllte alle. Aber Formen und Stoffe meijtern fonnte ibm feiner fo nadtun. 
Sn tiefiter Seele ift all fein Spott wie bebaglide Narrenfreude; wo er grim- 
mig wird, liegt es an ber Zeit, bie mand rubigerem Manne das Blut in die 
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Schläfe jagte. Arbeiteten denn bie andern langjamer, folider? Cr hat ben 
Kampf weit weniger vergiftet als Naogeorgus, Gengenbach ober Nitlas 
Manuel. 

Die volfstiimlidjte Literatur, bie Schwankbücher, hatten im Maman: 
nijden ihre eigentlihe Heimat. 1555 war Widram vorangegangen. 1556 
drudte ber Maursmünjterer Stadtichreiber Frey feine Gartengefellihaft und 
im folgenden Sabre der Straßburger Martin Montanus den Megtiirzer. Selbit 
bie beiden Leipziger Studenten Lindener und Schumann lieken in Augsburg 
druden, ber eine bas Rajtbiidlein unb Kabibori, der andere bas Nachtbüch— 
lein. 1560 erfdien die Schildwadt bes Elfällers Hergog und 1563 der Wen- 
dumut bes Heffen Kirchhof. 

1492 vereinigten [id in Straßburg jechgehn Kürfchner, Bäder, Stein- 
meger zu einer Meijterfingerzunft und ftellten eine Tabulatur auf. Hagenau, 
Weißenburg und Kolmar erhielten ihre Schulen. In Straßburg fam es zur 
eigentliden Blüte erft 1591. Zehenthoffer aus Villach eröffnete zu Johanni 
diejes Jahres bie neubegründete Schule, bie 1598 abermals durd den Rat 
bejtatigt wurde und eine jährlihe Aushilfe erhielt. Hier herrſchte die Ten: 
denz. Die Gilde jammelte ben Miderftand gegen die katholiſche Gegenrefor: 
mation. Die treibende Kraft war ein Thüringer Erulant, Cyriacus Span: 
genberg aus Nordhaujen, Wittenberger Student, Lehrer am Cislebner Gym: 
nafium, ber bis 1581 in Straßburg war, nahdem er fein gutes Teil dazu bei- 
getragen hatte, burd) Cigenfinn und Cigendiinfel bas evangeliihe Glaubens- 
leben in ber Grafihaft Mansfeld unerträglich zu verbittern. Seine biblifden 
Dramen find ungebrudt, unb nur bie jiebzig Predigten bes Ehelpiegels zeigen 
ein reineres Bild. Als er nad) Straßburg fam, fniipfte er Beziehungen zur 
Zunft an unb [djrieb ihr das Bud) von der edlen und hodberiihmten ftunit 
ber Mujita. Wolfhart, fein Sohn, der 1577 in Straßburg Korrektor wurde, 
erhielt die eigentliche Leitung der Schule, zumal bte glangvollen Aufführun- 
gen am Beginn des 17. Jahrhunderts gingen zum guten Teil von ihm aus. 
¿ir bie Zunft jhrieb er bas Lujtipiel Fleilch und Gett Das Reimgedidt Der 
Ganstónig folgt Fiſchart. 1611 wurden feine Glückwunſchgedichte gefammelt, 
bie Anbind: und Fangbriefe. Er ijt bereits von Opiß beeinflußt. Die Straß: 
burger Früchte waren überreif. 

Durch) bie Rirdenbewegung wurde bie Elſäſſer Tradition gebrochen. 
Martin Buger 1491—1551 war ein Sclettftädter und 1516 gezwungen Domi- 
nifaner geworden. Cinjidtige Obere hatten ihn nad) Heidelberg verjeßt. 
Hier madjte er 1518 Luthers Befanntidaft; das Klofter wurde ihm zu eng 
und er floh auf Gidingens ¿ejte, die Chernburg. Bereits in Landitubl und 
Weißenburg begann er zu reformieren. 1523 fam er nah Straßburg unb 
führte mit Capito die neue Ordnung burg, Die erjte deutſche Meſſe wurde 
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1524 gehalten. Bauern und Wiedertäufer ftórten nur gu Zeiten. Sym Abend- 
mahlitreit arbeitete er 1536 an ber ftonforbienformel mit, aber Bern und 
Züri) lehnten fie ab. So brad) Straßburg niht mit einer Vergangenheit, 
jondern mit einer Gegenwart, mit einer jtammestümliden Kultur, die eben 
in berrlichiter Blüte war. Nirgends war ber gute Wille fo feft, die Cinficht 
jo flar gemejen, daß dem Unheil zu fteuern fet und im Rahmen der Kirche 
erneuert werden mußte. Nirgends waren wie hier die Kräfte des Humanis- 
mus im Bunde mit dem Volte fo auf bieles Ziel gerichtet. Das madte die 
Lat hier weniger begreijfid) als fonjtwo. An bem bas Schmerzlidhe diejer 
Abkehr fajt perjonfidje Färbung erhielt, in dem der Bruch fihtbar zum Aus: 
drud fam, war Safob Sturm 1489—1553. Er ftammte aus einem alten Straß: 
burger Patriziergejchleht, ber Urenfel mütterfidjerjeits des erften Cljaljer 
Humanijten Peter Schlott. Wimpfeling war fein Erzieher, Geilers Greundes- 
freis umſchloß und hegte ben unvergleidliden Siingling, wie Erasmus ihn 
nannte. Er jtubierte in Heidelberg, anfangs für den Priejterftand bejtimmt, 
wandte er fih um 1510 von der Theologie ab, und als Luther auftrat, faben 
ihn die alten Straßburger mit tiefem Schmerz jheiden. Selten war ein Wort 
ungeredter als das, das er ihnen zurief: Bin id ein Reger, jo habt ihr mid 
dazu gemadjt. Wimpfeling? Geiler? 1524 fam er in den großen Rat unb 
zwei Jahre darauf in bas Dreizehnerfollegium. Schon ftand er, der Führer 
der Stadt und mit ihr des ganzen alamannijden Südens, auf der Höhe 
Ihwerer Verantwortlidfeit. Alliancen fubend und [dliefend vertrat er 
Strakburgs Gade auf den Reidstagen von 1527 unb 1529. Sekt fam es 
politijd zum Ausdrud, dak zwei Rirden, die alamannijde und bte frantifd- 
mitteldeutjche, nebenetnanderjtanden. Es fam ber Abendmablsitreit, unb fo 
jehr Sturm gwijden Wittenberg und Zürih auszugleichen fudte, die alaman: 
nijden Bande waren jtárter; Straßburg ftand zu Zwingli. Sturm, ber die 
lanbdidaftliden Verhaltnijje bis in die verwirrenditen Einzelheiten fouverán 
beherrſchte, wurde felbjt im Nordojten des Reiches mit Bewunderung genannt. 
1544 begannen die Verhandlungen mit dem Kaifer, der Hilfe gegen rant- 
reich judjte. Der |fmalfalbijde Bund und Sturm wollten jie nur gegen Be- 
dingungen gewähren; bie Mitteldeutihen um perfónlie Vorteile, unb das 
gelang; Sturm für Garantien in ber fonfejjtonellen Grage. Das war ben 
Fürſten nun eher zu verzeihen, denn niemand konnte es beffer erwarten. Wher 
ber Alamanne Sturm, der eine Landjdaft mit fo nationalen Traditionen zu 
vertreten hatte, eine Landfdaft, bie unter den feindliden Kanonen lag, bie 
vor Hundert Jahren das Elend eines ſchwachen Kaijertums bis auf die Neige 
ausgefojtet hatte, mußte ein feineres Gewijjen haben. Das alte Cljak der 
Wimpfeling, Gebwiler, Beatus Rhenanus brad langjam nieder, unb wenn 
Sturm nad bem jdmalfaldijden Kriege für feine Heimat bem fiegreiden 
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Kaifer nod) abrang, was zu retten war, ber Blid bes Alamannen hatte Paris 
juden gelernt. 

Den franzöfiichen Krieg von 1552 überdauerte es nod; aber bte Politik 
hatte verdorben, was vor fünfzig Jahren Schulmeiſter unb Dichter gefdaffen 
batten. Wm Untergang des alamannijden Kaijerideals war Jafob Sturm 
Ihwer beteiligt. Berfäumte Pflicht ijt der [eijejte Vorwurf. 


6 


| Fiſchart. 

Fiſchart wird uns ein Myſterium bleiben. Ein ſchmales Blatt, auf 
das zwei Stämme ihre inneren Geſichte gekritzelt und ein ganzes Jahrhundert 
ſeine tollſten Gedanken, mag niemand entziffern. Seltſame Bruchſtücke von 
Worten, die erſchrecken und verwirren, die Ahnungen wecken und keine er- 
füllen, das wird er immer bleiben. Sein Vater hieß Mentzer; ein Mainzer 
aljo, ohne Zweifel. Der Sohn ein alamanniſierter Rheinfranke, ein Lands- 
mann ¿aujts. Ein rante, der jo alamannijd) war, dak gerade diefe Faden 
leidlich fein Labyrinth auf- unb abführen. Seder Gedante, ber taum bewegt 
bie Landichaft ergriffen hat, jeder Charatterzug von Gottfried von Straßburg 
über Tauler, Getler bis Murner, feiner fehlt ibm. Das Wort war Heite die 
Lujt bes Alamannen; bei Gottfried ein ſüßes Lauten, bet Tauler und ben 
alamannijden Mojtitern der Wein, in dem er bie Geligfeit Gottes fojtete; 
bet Geiler bie Angel, um Seelen zu fijen; bet Murner ber jtreitbare Stahl, 
in bem fid) bie 2eibenjdja[t ausgliibte. Bei Fiſchart alles, ber bunte Spiel- 
ball bes Lebens, Gedanten entfeffelnd, ein Irrlicht, das immer weiter lodte 
unb nie zu bajen war, Trager aller Wirkungen, bes ganzen Stils, bes ganzen 
Wejens. Alamanniſche Pjeudomyitifer waren die abenteuerlihen Fälſcher 
gewejen, Fiſchart verbarg jid) in die taujenb fließenden alten feiner Gage, 
ewig nedend, ein Proteus, der nicht zu greifen war. Der Wlamanne war be: 
rau|dt vom deutiden Raijergedanten; tiefer und leidenſchaftlicher, fajt fenti- 
mental hat feiner fein Stammestum empfunden. Und bod) war der Stamm 
voll innerer Widerjprühe. Die Humanijten DaBten bas römiſche Recht; bem 
f&aijertum einjt | hwärmerijch Hingegeben, löſte die Landſchaft fid) völlig von 
der Nation los. Fiſchart ijt voller Gegenjage. Gebildet unb aufgetlárt, und 
im trüb|ten Aberglauben befangen; fiir Luther wortreid) bemibt, und ein 
Anhänger Calvins; ber beut|djeite unter den Dichtern bes Stammes, und 
feiner jchöpfte den müljden Brunnen [o wie er bis auf den Schlamm aus. 
Sdeinbare Gegenjáge in Stoff unb Form. Wer verzebrte fo rajh unb un: 
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erjättlich, wer jchien formlofer unb ungebünbigter als er! Und bod) ijt fein 
ganzes Mejen nidts als ein ewiges Wandeln und Schreiten burd) Formen, 
ein Spielen mit Gewändern und Hüllen, ein Cuden der Form, bie feiner 
Geele ent[pradj. Das war ein Schwanten zwiſchen dem Fränkiſchen und dem 
Alamanniſchen. Fiſchart war das Abbild bes neuen Straßburg, das Jakob 
Sturm gejdaffen hatte. 

Hier war er um 1548 geboren, im Todesjahr der großen Generation, 
ein Epigone, der zu fpát fam, der in bie Gefell[daft trat und bas Hijtdrden 
erzählte, das eben vor ihm ein anderer berichtet batte. Gein Name war wohl 
Fiſcher, er wandelte ihn unbefriedigt in Fiſchart, bezeichnend für ihn. Gein 
Better Rafpar Scheidt erzog ben früh VBermaijten. 1566 be[udjte er das Strah- 
burger Gymnafium und feit 1568 die Alademie unter Sturm. 1570 taudt 
er in Siena auf und bejudte ATi, das alte Paradies ber Geelenjiige. 1574 
wurde er in Bafel Doctor juris und lebte ¿wei Sabre fpáter in feiner Heimat, 
von Jopin dem Buddruder, feinem Schwager, beichäftigt. 1584 wurde er 
Amtmann in Forbad, im Dienfte der Herribaft Hohenfels. 1590 oder bald 
darauf ftarb er. 

Die Streitidriften, die er mit feinem Gegenfpieler, bem Oftfranten 
Johannes Nas 1534—1590 wedjelte, erneuerten die zweifelhaften Genülle 
bet frühern Jahrzehnte, der SSar[üBer Geften- und Kuttenjtreit läßt Gengen- 
bad) an Hablidfeit unb Robeiten taum ben Vorrang. Der Bienentorb 1579 
war unjelbjtandig, eine Anlehnung an das Buh bes Niederländers Philipp 
von Marnix. Das Jefuiterbiitlein des folgenden Jabres [Hópfte viel mehr 
aus Eigenem und flok an ein landjdajtlides Ereignis an. 1580 Hatte ber 
Straßburger Bijdof bie Tefuiten gerufen. Der Journalijt fiegte immer wie- 
der über ben Dichter, oft freilich nur des täglichen Erwerbs willen, und fo 
verdeutidte er eine ganze Reihe politilher Flugſchriften aus Frantretd und 
den Niederlanden. Geine 36 Bildergedidte, für bie mett Tobias Stimmer 
zeichnete, Erklärungen von Porträts und Abbildungen Straßburger Dent: 
mäler bilden eine Gruppe für ih. Das Elfaß Hatte fid) gründlich gewandelt, 
wenn die befte ¿Feder im Dienite franzölifher unb niederlandifder Kirchen: 
politif arbeitete. 

Zum eigentlichen Dichter ijt Yilhart erzogen worden, durch feinen Ala: 
mannen, Durd feinen Getter, ben Niederdeutichen Kaſpar Sdeidt, ber 1565 als 
Schulmeijter zu Worms ftarb. 1549 war ein merfwiirdiges lateinijhes Bud 
erjdienen, das jid) Grobianus nannte und von (Friedrich Dedifind ftammte, 
aus Meujtadt an ber Leine. Man hat es aus Freude, bas Jahrhundert 
mit einem Schlagwort daratterijieren zu fonnen, ben Geift der Zeit genannt. 
Uber es gab nicht lauter Grobiane, es gab Narren und Teufel, Fauftnaturen 
und Charlatane. Das Bud ijt nicht ber Ausdrud eines Inhalts, fondern nur 
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einer form, eines Mangels an Form. Gantt Grobian, der Wig ftammt von 
Brant, war nur ein Genius loci unb Berr[djte im wefentliden dort, wo ber 
Teufel zu Haufe war. Die paar maßlofen Schreier haben der Zeit zu diefer 
üblen Nachrede verholfen. Wir werden bod) die Unterftrömungen nicht für 
bas Oberwaljer nehmen und das [pate 18. Jahrhundert etwa mit Caglioftro 
djarafterijieren. Das Sud war einzig in feiner Art und gab Vorſchriften 
zur Unanjtándigteit. Es ift der gleiche Ausgang ber Zeit, wie Murner etwa 
die Minneallegorien tarifierte und verzerrte. 1551 überjegte Rajpar Scheidt 
bas Bud. Diejer Ausklang einer Zeit ber feinen Sitte ftimmte zu Cdjeibt, 
der um diefelbe Zeit im Auftrag des Rurfiirften von der Pfalz bem Mai eine 
Lobrede hielt. Man glaubt nicht recht zu hören, wie diejer Dann Tiebens: 
würdig und gemiitvoll die Farben [ymbolifiert, wie er aus der franzöfilchen 
Poeſie Blütenjträuße jammelt. Seine fröhlide Heimfahrt glänzt in wohn: 
[iden Litern. So war Scheidts Grobianus nur die Satire auf leije Mängel 
feiner 3udt, die er übertrieb. Mit feinen Beziehungen zum Pfälzer ¿Fiiriten 
lag ibm das nahe. Er wollte nidt die Robeit geikeln, fondern ein Minder: 
maß guter Sitten. Das Bud wurde für Fijdart eine feiner bedeutenditen 
Anregungen. 

Im Eulenfpiegel, den er nad) der Erfurter Ausgabe von 1532 in Reime 
brachte, redet er den Helden ganz im Stile bes Grobianus an. Der Geijt lebt 
aud in feiner Flohhatz 1577. Aus einem antifen Stoffe, ber ben loH unb 
feine Klage vor Jupiter vorführt, ermudjs eine reiche Literatur, aud in 
Deutichland. Yilhart fügte einen zweiten Teil Hinzu, bie Gegenrebe bet 
arauen, Rezepte gegen bie Flöhe und ein volfstiimlides Flohlied. Birk 
heimer hatte, wie es die Humanijten liebten, ein Tom dies Lobgedidt auf das 
Podagra geld)rteben; Fiſchart bearbeitete den Scherz in feinem podagramijfden 
Troftbüchlein. Nod ftárter unter humaniſtiſchem Einfluß ftand er im philo- 
jopbijben Ehezuchtbüchlein 1578. Albreht von Eyb hatte mit feinem Ehe: 
bud) am friibejten in Deutfchland diefe Literaturgattung der italienifden 
Humaniiten aufgegriffen. Um die Mitte des Jahrhunderts war das Thema 
eines der beliebteften. Im erjten und dritten Teil überfegte Fiſchart bte Ab: 
handlung bes Plutarh, im vierten bas Coniugium des Erasmus, das Mittel- 
itd ijt fein Eigentum. Vielleicht war es diefe Schrift, bte bem Dichter aus 
dem Herzen fam. Er wird wärmer, weider und [chreitet behaglid) und 
freundlich einher. 

1572 hat Fiſchart zum erftenmal der Franzoſe ergriffen, ber ihn nun 
nicht mehr losließ, der ihm verwandt war wie felten zwei Dienfden anderer 
Zunge und anderen Standes, Rabelais. Ihm verdantte er bas verworren 
lujtige, ernftbaft [pottenbe Kalenderſchriftchen Aller Prattit Großmutter. Cr 
hatte es auf bte Ajtrologie und die Kalender abgejehen mit ihren abenteuer: 
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lichen PBrophezeiungen. Den Ajtrologen galt Murners erjte Rampfidrift, bie 
Practica practicorum des Johannes Nas hatten dasfelbe Thema behandelt. 
Fiſchart [pottete über die Abhängigkeit der Menſchen von ben Planeten und 
weisjagt bte felbjtverftindlidjten Dinge. 

Drei Fahre pater tat der Dichter ben Schritt, der ihn unjterblid 
madte, wagte ih an ein Bud, das alle feine Nichtigkeiten und formlojen 
Launen aufwog und gutmadte, an den Gargantua Rabelais’ 1532—1552. 
Der Franzoſe erzählte die Geſchichte einer Riejenfamilie in drei Generationen. 
Es war ein ſchwaches Geriift und brad beinahe gujammen unter ber über: 
reihen Laft von Schwänten, Späſſen unb Anekdoten. Die Sdolajtit fam 
Ichlecht weg und Rabelais zeichnete eine Karikatur des ganzen franzöſiſchen 
Voltes zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Die Verdeutifung wurde ein Bud 
wie fein zweites in unjerer Literatur exijttert. Fiſchart überje&te gunadft, 
Wort für Wort, peinlich, mufterhaft. Die Febler, die ibm ¿wijien den Fin- 
gern burdjdlüpiten, waren taum zu vermeiden bei ber [hwierigen Cpradje 
Rabelais, die fid an bte Mundart anlehnte, feltiame Wörter bildete und 
Miihformen [Huf aus verfdiedenen Zungen. Zwiſchen den Text des Fran: 
¿ojen ſchob Fiſchart nun feine eigenen Einfälle ein, bas Bud [djwol an, fo daß 
er nur einen ber vier Bande bearbeiten fonnte. Ganze Kapitel fügte er Hinzu, 
die aus Andeutungen Rabelais herauswudjen. Cine feltjame Pſychologie. 
Das vernünftige Plaudern am Faden ber fremden Gedanfen, bann ein Rif, 
es [prübt burdjeinanber, Wike, Schnurren, Bosheiten, dann verlojdt das 
Kunjtfeuer und zur alten Stelle zurüdgefehrt, führt er bie Erzählung weiter. 
Da zieht in den überjebten Partien franzöfifches Leben an uns vorüber und 
plötzlich [hwirren bte dDeutiden Narren, von Fijdart Losgefajjen, in deutjchen 
Rojtiimen unter die Wälfhen. Nah ber eriten Faljung erfdienen 1582 und 
1590 Erweiterungen, die aber gumeijt nur mehr Papier füllten. Der Dichter 
hat Réi völlig ausgegeben. Was er nur wußte, was ihm aus hundert Büchern 
gugeflogen war, teilte er mit. Und wie er ausjd)rieb: Handbücher, Anekdoten⸗ 
fammlungen, Schriften über nordiſche Fife und die deutſche Speiſekammer. 
Der Roman ift ein Kompendium der Kultur bes 16. Jahrhunderts: Speife- 
zettel, Trachten, Erziehungswefen; endlofe Reihen von Biiertiteln, Spielen, 
bie er aus der Landjdajft fannte, Namen und Wappen; ein großartiges Bild 
diejer Zeit, bie in allem ungeheuerlih maßlos war unb nur burd plumpe 
Riejen |ymbolifiert werden fonnte. Berühmt wurde bas fünfte Kapitel über 
die Ehe. Jean Paul nannte es ein Meijterftiid. Ein feterfider Harfenton 
im Gewirr tollen Ladens und lärmender Beer. Die herrlichite Dichtung 
der ganzen Zeit ijt bas adte Kapitel, die Trunfenlitanet, ein Stüd, bas tiefite 
Kenntnis der Seele verrät, ergreifende Beobachtung des Lebens, eine Ge- 
ftaltungstraft, die nur einem Rheinfranten zu Gebote ftand. Eine Studenten: 
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fneipe! Wie es eben beginnt, bie Seder nad) Wein rufen, wie es poltert unb 
ftd) zurechtſetzt, wie ber Trunk zuerft fließt unb fließt. Dann wird es heißer. 
Der er|te Durft ift geftillt, nun fommt die Luft, Lieder [Hlagen an und reißen 
ab, iiberjd@rien, der lallenden Zunge entglitten; bas Obr horcht ſchärfer unb 
modte fo gerne eines fangen, es find die [djón|ten Tone, die Hier entwetbt 
werden. Die erften Opfer fallen. Die Orgie beginnt. Alles ift nur nod 
Lärm unb ben mit Worten zu malen, finnlos, finnvoll, die Faden durdein- 
anderzuwerfen, daß bod) Figuren zu ahnen find, bas war die Kunjt. Und wie 
ber graue Tag hereingabnt und das betäubende Gewirr müde verhallt und 
einſchläft. 

So war ihm Gewalt über die Sprache gegeben! Das Geheimnis ſeines 
Stils ijt die Kenntnis, wie aus Lauten unb Lautverbindungen Gedanken wer: 
den, wie das Wort die Gedanken lockt, die Kenntnis der geiſtigen Aſſonanzen; 
et baut die Sage nicht vom Gedanken aus, ſondern läßt fie aus Worten unb Gil: 
ben aufblättern. Das romantijde Spiel mit Verkleidungen ijt ein Bild feines 
Stils. Nad Gleidtlangen tönen ibm die Vorjtellungen fort in unzähligen 
UÜbergängen vom erjten Wort zu ftets erneuten Fortbildungen. Daher die 
unendliden Reihen von Klängen, in denen jid) die Geele jhimmernd und 
Ihillernd fortdehnt, jelbitgefällig unb der arben froh, bie in der Sonne jpie- 
fen. Die Rhythmen feiner Sage find reinjte Natur, bae Temperament feines 
Lebens; niht ber Rhythmus der Arbeit, auf unb ab in jiigem Wedel, an: 
Ípannend, ermüdend und rajtenb. Gein Rhythmus ijt Jagd, Galopp, dem 
Ziele nad, bas flieht und flieht; nur ber Tatt bes Hufſchlages ſchafft Ieije 
Abſchnitte, bis ere jauchzend verjagt hat, oder der Sag ohne Abſchluß zu: 
jammenbridt. Aud bas ijt eine ftunjt, wem ber Atem reiht. Der Stil von 
Gewaltmenfden, bie fid) verzehren wie er und mit vierzig Jahren [terben. 
Der Stil eines Jahrhunderts, bas an die Urquellen bes Lebens gefommen 
war unb es nun vergeuden durfte. Der Stil eines Volfes, bas foviel Spra: 
den fpreden gelernt hatte unb jid) wie das Rind nicht genug tun fonnte im 
liben ber neuen Sertigfeit. 

Cie [dlojjen das Leben ab: Gout, Hans Sads und Fildart, die un: 
gleihen Kinder Evas. Der ¿rante hatte die Gedanten entfeffelt, fie gum 
erjtenmal in die Tiefe ber Natur gejentt, ob fie wohl Grund und Boden fän: 
ben; hatte jie in bie Wolfen jteigen laffen, ob da oben wohl wirklid der An: 
fang ber Dinge wäre. Er hatte nur gefragt und gejudjt, aber Antwort nod) 
feine gefunden. Der Wlamanne hatte die Cpradje geprüft, fie gebebnt und 
gebogen, ob Re wohl bräde, ob fie ihn wohl triige, wenn er den Flug einmal 
wagen modte. Der Handwerker der deutjchen Städte hatte emfig gearbeitet, 
nicht viel nad) Stoff unb Gorm gefragt, aber was er madjte, war gut und 
feinen Preis wert. Wer würde nun tommen, zum Inhalt die Sprade finden 
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unb dauerhaft unb unermüdlich zuſammenſchweißen? Würde es ein ¿rante 
oder etn Alamanne fein? Wher bte Zeit war ja nod) gar nidt reif. An der 
Mündung der Elbe fak ein Volt, bas bisher nod) gar nicht gefproden hatte. 
Mas würde es jagen? Langs der Donau war ein anderer Stamm veritummt, 
rang um neue Gebilde feines jtaatlihen Lebens. Cr war in herrlicher Arbeit 
unterbroden worden. Wie wird er fte nun fortfegen, wenn einmal nur fein 
Haus feftitiinde? Und bte Ungezählten gwifden Elbe und Weichfel, bte einft 
yremblinge waren und jest Volfsgenoffen wurden, in denen bod) nun end- 
lih einmal die Früchte Tanger Blutmijdung aufbrechen mußten. Was würden 
wohl fie geworden fein? Die Literatur glid bem Vorgefeht. Die Kolonnen 
hatten fid) entwidelt und feitgejeßt; aber es waren Haupttrafte nod) unter: 
wegs. Wenn fie in ber Front erfdienen ober in der Flanke, dann fladerte 
bas enticheidende Feuer bte Linien entlang auf. Franken und Alamannen, 
die alten Ringer am Rhein um die Herrfdaft hatten ftd) fo getrennt und an 
einzelnen Punkten fo gegenfaglid) entwidelt, bak die Literatur der Zukunft 
ein Rampf werden mußte. Und fie wurde es. 
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1. Die ‘Literatur. 


Der bibliographifhe Stoff ift im allgemeinen mit dem Text fortlaufend geordnet worden. Um 
Raum für das zweite und dritte Sud) zu fparen, die erft eine umfangreidere flammes» 
gefhichtlihe Darfiellung ermiglidjten, wurde beim erfien Sud) nur wenig vermertt. Dos 
hauptgewicht babe id) auf die Zufammenftellung des landfhaftliden Materials und der Erträg- 
niffe aus lokalen Zeitfhriften gelegt. Siglen wurden aus guten Gründen nicht angewendet. 
Kleinere Abkürzungen wurden nad) ráumiidjen Sedlrfniffen vorgenommen, wie fie jeweils die 
Stelle ergab. Bände find mit arabifhen Ziffern bezeichnet; wo der Jahrgang mehrere Hefte 
umfaßt, der Sand mit römifher, dahinter das Heft mit arabifher Zahl. 


Erfies Sud. Wurzeln und Übergänge. 
I. Rapitel. Die Vorzeit. 


1. Stämme und Landidaften. Weiß R., Stammeswanderungen der großen 
Lamprecht R., Deutſche Geſchichte. Berlinisgi, | UND Heinen Chaufen. Rorrefpondengblatt 


b. Gefamtvereins b. deutihen Geſchichts⸗ u. 
Bremer O., Cthnographie der germanijden à 
Stämme, Mit 6 Karten. Grundriß 3, 735 | Altertumsvereine 46, 41 ff.; 57 ff. 


bis 950. 2. Aufl. Straßburg 1900. Bolze G., Die Sadfen vor Karl bem Großen. 
Haag K., Über Mundartengeographie. Ale- Programm. Berlin 1861. 
mannia 29, 228 ff. Nordhoff 3. B., Altweftfalen. Volt, Land, 


Sippel ©., Deutiche Völferbewegungen in der | Grenzen. Münfter 1898. 
Römerzeit. Programm. Königsberg 1895. | Gropler, Forſchungen zur Gaugeographie und 
Schmidt L., Gedichte ber beut[den Stämme | Ortsnamenfunde der Bistümer Merfeburg, 
bis zum Ausgang ber Böllerwanderung. | Zeig-Naumburg u. Meiken. Neues Ardiv 


Berlin 1905. f. ſächſiſche Geſchichte 30, 291 ff. 
3euB K., Die Deutiden und thre 9tadjbar: | Schäfer D., 3iteberjadjfen und bie See. Zeit: 
tämme. Münden 1837. [rift des Dijtori[den Vereins für Nieder- 


Arnold W., Anfiedelungen und Wanderungen | fadjjen 1909, 1 ff. 
beutider Stämme zumeift nad heſſiſchen Schulge W., Die fränkiſchen Gaue Badens. 
Ortsnamen. Marburg 1875. Gtuttgart 1896. 

Bremer O., Beiträge zur Geographie der | Bender Sy, Über Urfprung und Heimat ber 
beut[den Mundarten in Form einer Kritit | Franfen. Programm. Braunsberg 1857. 
von Menters Spradhatlas. Sammlung fur: | Deberid) A., Urfprung der Franfen. Emme: 
¿er Grammatifen beutidjer Mundarten. 3.| rid 1870. 

Val. Beiträge 21, 27 ff. Anzeiger für deut: | Schröder R., Die Herkunft der Franten. Sn: 
[des Altertum 19, 346; 21, 260. bels hiſtoriſche Zeitſchrift 45, 1 ff. 
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1. Die Literatur. 


Wormftall J. Über bie Chamaver, Brufterer | Rotenhan 3. v., Die ftaatlide u. foziale Ge- 


u. Angrivartier mit Riidfidt auf den Ur: 
[prung ber Franken und Sadfen. Münſter 
1888. 


Sligen Fr. Die Anfiedelungen am Nieder: 
rhein von ber Lippemiindung bis zur Jol- 
[ünbifdjen Grenze. Mit Karte. Diff. Halle 
1892. 


Watterih, Die Germanen bes Rheins. Leip- 
gig 1872. 


Hufdhberg 3. F., Geihichte ber ANemannen u. 
Franken bis zur Gründung ber frantifden 
Monarhie burg König Chlodwig. Sulz- 
bad 1840. 

qampredjt K., Frankifhe Wanderungen u. An- 
fiedlungen vornehmlih tm Rheintal. Zeit- 
Ihrift b. Aadener Gefdidtsvereins 4, 1891f. 

Ederg ©., Die Ausdehnung bes frünfijdjen 
Ripuarlandes auf ber Tinten Rheinfeite. 
Annalen b. hiſtoriſchen Vereins f. b. Nie- 
derrhein 1, 1 ff. 

Schiber A., Die frantifden u. alemannifden 
Siedlungen in Gallien, bejonders in Elſaß 
unb Lothringen. Straßburg 1894. 

Stein Fr., Die Urgefhichte der Franken und 
die Gründung ber Franfenreidhes durd 
Chlodwig. Arhiv b. hiſtoriſchen Vereins 
von Unterfranken u. Ajdaffenburg 39, 1 ff. 

Nitzſch W., Die oberrheinifche Tiefebene. Preu- 
ßiſche Sahrbiider 30, 239 ff.; 341 ff. Bel. 
Weſtdeutſche Zeitichrift 1, 1 ff. 

Arnold W., Zur Geldjidjte bes Rheinlands. 
Weſtdeutſche Zeitfchrift 1, 1 ff. 

Böhmer E., Sprade und Gründungsgeſchichte 
ber pfälzifhen Kolonie am Niederrhein. 
Wrede, Deutihe Dialeftgeographie. 3. Mar: 
burg 1909. 

Ramiih J., Studien zur niederrheinifden 
Dialeftgeographie. Wrede, Deutſche Dialett- 
geograpDie, 1. Marburg 1908. 

Weller K., Die Anfiedlungsgefdidte des 
mürttembergilden Frankens redts vom 
9ledar. Württembergifhe Bierteljahrs- 
hefte. N. 3 1ff., 455. 

Hartmann Sy, Über bie Befiedlung des wiirt: 
tembergijden Schwarzwaldes, insbejondere 
bes oberen Murgtales. Wiirttembergijdes 
Jahrbuch f. Ctatijtif u. Landesfunde 1893, 


1 ff. 
Stein Fr. Gejdjidjte Frankens. Schweinfurt 
1885 f. 


ftaltung ¿yrantens von ber Urzeit an bis 
jekt. Arhiv f. Gefdhidte u. Altertumstunde 
von Oberfranfen IX 1, 1 ff. 

Diirrwaedhter A., Studien zur Befiedlungsge- 
(fide bes Bamberger Landes. Bericht 
über bas bisherige Beftehen unb Wirken 
des Dijtoriffen Vereines zu Bamberg 68, 
13 ff. 

Stein Fr., Oftfranfen im zehnten Sahrhun- 
bert. Forſchungen zur deutiden Geldidte 

. 24, 123 ff. 

Holle, Die Slaven in Oberfranfen. Arhiv 
f. Geidjite u. Altertumsfunde von Ober- 
franfen II 1, 1 ff. 


Urbanftädt v., Die Egerländer. Mitteilungen 
b. Vereins f. Gefdidte ber Deutſchen in 
Böhmen 2, 142 ff. 

Pfifter $. v., Chattiſche GCtammesfunbe 
Raffel 1880. 


Hekler C., Heſſiſche Landes- und Volkskunde. 
Marburg 1906 ff. 

Seelig ¿yr., Der Mame Heffen u. das Chatten: 
land. Heſſenland 3, 22. 


Dunder A., Geſchichte der Chatten.  3eit- 
[drift b. Vereins f. heſſiſche Gefhichte und 
Landesfunde. N. %. 13, 225 ff. 

Kellner W., Chatten und Heffen. 3ett[drift 
f. preußiſche Gefdidjte und Landeskunde 7, 
425 ff. 

Werneburg A., Die Wohnfite der Cherusfer 
und bie Herkunft der Thüringer. Jahrbuch 
b. Alademie gemeinniigiger Wiffenfdaften 
zu Erfurt. N. F. 10, 1 ff. 

Kirchhoff 9L, Thüringen bod) Hermunduren> 
land. Leipzig 1882. 


Schottin R., Die Slaven in Thüringen. Pro: 
gramm. Baugen 1884. 

Fraunſtadt, Die Suevenftämme des mittleren 
Deutihland. Webers Arhiv f. b. ſächſiſche 
Geſchichte 1, 21 ff. 

Wislicenus P., Die Gefdhidte ber Clbger- 
manen vor ber Vóltermanderung. Halle 
1868. 

Rieje A., Die Sueben. Rheiniſches Mufeum. 
N. A4. 331 ff., 488. 

Weller K., Die Befiedlung bes Alamannen- 
landes. Württembergifhe Vierteljahrshefte 
f. 2anbesgeldjid)te. N. F. 7, 301 ff. 


1. Die Literatur. 


Schubert H. v., Die Unterwerfung der Ala: 
mannen unter bie Franken. Dif]. Straß: 
burg 1884. . 

Cdjrider A., Altejte Grenzen unb Gaue im 
Elfaß. Straßburger Studien 2, 305 ff. 
Baumann Fr. L., Schwaben und Alamannen, 
ihre Herfunft und Jbentitát. Forſchungen 

zur deutiden Ge[djidjte 16, 215 ff. 

Haas H., Urzuftände Alemanniens, Schwa⸗ 
bens und ihrer Nachbarländer. Erlangen 
1865. 

Baumann Fr. L., Die alamannifdhe Nieder: 
lafjung in Rhaetia secunda. Zeitſchrift bes 
biftorifhen Vereins f. Cdjwaben und Neu- 
burg 2, 172 ff. 

Witte H., Zur Ge|djidte bes Deutihtums im 
Elſaß unb im Vogefengebiet. Stuttgart 
1897. 

Hartmann J., Die Befiedlung Württembergs 
von ber Urzeit bis auf die Gegenwart. 
Wiirttembergijdhe Neujahrsblätter. 11. 
Stuttgart 1894. 

Quigmann A., Abjtammung, Urfi u. altefte 
Gefdidte ber Vaiwaren. München 1857. 


Meblis C., Marfomannen und Bajuvaren. 
Beiträge zur Anthropologie u. Urgefdidte 
Baierns. 5. Münden 1882. 


Bahmann A., Die Einwanderung der Baiern. 
Wiener Situngsberidte, phil.hiſt. Klaſſe 
91, 815 ff. 

Reſch Y. V., Die Berguólter bes alten Ger: 
maniens. Variscia. Mitteilungen aus d. 
Arhive des voigtlandijden altertumsfor: 
idenben Vereins 5, 49 ff. 


Haushofer M., Alpenlandihaft und Alpen: 
fage in den bairtfden Alpen. Baieriſche 
Bibliothef. 21. Bamberg 1890. 


Krones Fr. v., Die beut[de Befiedlung der 
ojtliden Alpenländer, insbejondere Steier- 
marts, Rarntens u. Krains. Forſchungen 
zur deutiden Landes: und BVolfstunde. 3. 
Stuttgart 1889. 


Biedermann H. J., Die Nationalitäten in 
Tirol. ¿Forifungen zur deutiden Landes- 
u. Volfsfunde. 7. Stuttgart 1886. 


Tappeiner %., Die Abjtammung der Tiroler 
und Rater auf anthropologijder Grund: 
lage. Beiträge 3. Anthropologie, Etbno: 
logte u. Urgeſchichte von Tirol. Feitichrift. 
Sunsbrud 1894. 
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Blochwitz I., Die Verhältnilfe an der deut: 
[den Oftgrenge gwifden Elbe und Donau 
zur Zeit der erften Rarolinger. Diff. Dres: 
den 1872. 

Kaemmel O., Die Entitehung bes öſterreichi— 
iden Deutidhtums. Leipzig 1879. 

Strakoſch-Graßmann ©., Gefdhidte ber Deut: 
iden in Öfterreih: Ungarn. Wien 1895. 

Werfebe A. v., Über die niederlandifden Ko: 
lonien. Hannover 1815. 

Schröder R., Die nieberfünbi[fen Kolonien 
in Morddeutidland zur Zeit bes Mittel: 
alters. Berlin 1880. 

Schulze €. O., Niederlandifde Siedelungen 
in den Marfchen an ber unteren Mejer unb 
Elbe im 12. und 13. Jahrhundert. Dif. 
Hannover 1889. 

Tollin, Die Hohenzollernſche Kolonifation 
unb bie Wallonifhe Gemeinde. Geſchichts⸗ 
blätter f. Stadt und Land Magdeburg 11, 
192 ff. Vgl. 11, 345 ff. 

Shwarg W., Zur Stammbevslferungsfrage 
der Mart Brandenburg. Mit folorierter 
mythologiſch-⸗ethnologiſcher Überſichtskarte. 
Märkiſche Forſchungen 20, 104 ff. 

Guttmann B., Die Germanifierung der Sia- 
ven in ber Mart. Forſchungen zur bran- 
benburgi[d)-preuBildjen Geſchichte 9, 395 ff. 

Rudolph TH., Die niederländiihen Kolonien 
der Altmark im 12. Jahrhundert. Berlin 
1889. 

Adler %., Die niederlandifden Kolonien in 
der Mart Brandenburg. Märliihe For- 
idungen 7, 110 ff. 

Winter, Die Bollsiprade in der Landihaft 
am Zufammenfluß von Bode, Saale unb 
Elbe. QGejdidtsblátter f. Stadt und Land 
Magdeburg 9, 97 ff. 

(05e L., Niederländiihe RKolonijten in Burg. 
Gefdidtsblatter f. Stadt u. Land Magde: 
burg 4, 252 ff. 

Raemmel O., Die Germanifierung bes deut: 
iden Nordojtens. Zeitihrift f. allgemeine 
Gefdidte 1887, 721 ff. 

Vogel, Landlidhe 9[njiebfungen der Nieder- 
länder und anderer deutider Stämme in 
Nord- unb Mitteldeutichland während des 
12. und 13. Jahrhunderts. Programm. 
Döbeln 1897. 


Ernft $., Die Kolonijation Medlenburgs im 
12. und 13. Jahrhundert. Rojtod 1875. 
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Boll F., Medienburgs deutfhe Rolonifation 

im 12, u. 13. Jahrhundert. Jabrbud bes 
p f. medienburgifhe Geſchichte 13, 
57 ff. 

Sommerfeld W. v., Geffjifjte ber Germani: 
flerung bes Herzogtums Pommern oder 
Slavien bis zum Ablauf des 13. Zahrhun- 
berts. Staats: und ſozialwiſſenſchaftliche 
Forſchungen XIII 5. Leipzig 1896. 

Schmidt €, Deutſche Dorfanfiedlungen im 
Regkediftritt vom 16. bis ¿um 18. Jahrhun⸗ 
bert. Die Oftmarf 3, 136 ff. 

Günther F. Die Befiedlung bes Oberharzes. 
Jeitidjrift b. Harzvereins 17, 1 ff. 

Sedt R., Grenzen u. Gliederung der Mans: 
feder Mundart. Zeitihrift b. Hargvereins 
20, 96 ff. Mit Karte. 

Geelmann %., Das Gfapentum in Anhalt. 
Mitteilungen des Vereins f. Anbaltifche 
Geſchichte 6, 469 ff. 

Schulze €. O., Die Kolonifterung und Ger: 
mantfierung ber Gebiete gwifden Saale 
und Elbe. Leipzig 1896. 

Töpfer $., Thüringen und bas Slaventum. 
Mit Karte. Deutihe Erde 8, 5 ff.; 34 ff. 
Hey ©., Die flavifden Siedelungen im Kö: 

nigreih Sadjfen. Dresden 1893, 

Gabeleng $. €. von ber, Der Pleißengau im 
10. Jahrhundert. Mitteilungen ber ge: 
ſchichts- u. altertumsforfdenden Geſellſchaft 
b. Ofterfandes 7, 307 ff. 

Winter, Die Nationalität bes Adels in ben 
wendifden Marten. Gefdhidtsblatter fiir 
Stadt und Land Magdeburg 11, 139 ff. 

Heimbredt H., Die erdgefhihtlihe Entwid: 
lung bes Meißner Landichaftshildes. Mit: 
tetlungen des Vereins für Gefdidte ber 
Stadt Meißen 7, 13 ff. 

Stübler J., Wnthropogeographifhe Studien 
in ber ſächſiſchen Schweiz. Diff. Leipzig 
1903. 


Scherer W., Über bie religiöfe und ethnogras 
phijhe Bedeutſamkeit bes Zentralftodes 
des Fidtelgebirges. Archiv f. Geldidte u. 
Altertumstunde von Oberfranfen XII 2, 
57 ff. 

3Jemmrid) J. Vogtland niht Voigtland. Un: 
fere Heimat. Illuſtrierte Monatsſchrift f. 
das gefamte Erzgebirge und Vogtland 1, 
136 f. Bgl. Xijdjer W. Neue vogtlandifde 
Zeitung Nr. 15. 1902, 


1. Die Literatur. 


Hofmann R., Die VBefiedelung des Vogtlandes. 
Unfere Heimat. IMuftrierte Monatsihrift 
f. b. gefamte Cragebirge u. Vogtland 4, 
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Schmidt M., Zur Gefdhidte der Vefiedelung 
des fadfifden Vogtlandes. Programm. 
Dresden 1897. 

Zemmrid "3. Die vogtlánbi[fe Landfdaft 
von einft unb jegt. Mitteilungen b. Alter: 
tumsvereins zu Plauen t. Y. 16, 170 ff. 

Benedict, Vogtländiihe Orte menbijden Urs 
[prungs. Vortrag. Mitteilungen b. Alter- 
tumsvereins zu Plauen t. V. 12, 6 ff. 

Gerbet (E, Die Mundart des Vogtlanbes. 
Leipzig 1896. 

Raab C. v., Regeften zur Ortss und fami: 
[tengeldfjidjte bes Vogtlandes. Bd. 2. 1485 
bis 1563. Plauen 1898. 

Knothe $., Zur Geſchichte ber Germanifation 
in ber Oberlaufig. Webers Arhiv für bie 
ſächſiſche Geſchichte. N. 3 237 ff.; 289 ff. 

Andree R., Das Cpradjgebiet ber Laufiger 
Wenden vom 16. Jahrhundert bis zur Ges 
genwart. Prag 1873. 

Grünhagen C., Geſchichte Schleftens. Gotha 
1884. 1886. 

Schulte W., Die Anfänge ber deutſchen Rolo: 
nifation in Schleſien. Silesiaca. Feſtſchrift 
bes Vereins f. Geſchichte und Altertum 
Shlefiens 35 ff. Breslau 1898. 

Thoma W., Die folonifatorifdhe Tätigkeit bes 
Klofters Leubus im 12. u. 13. Jahrhundert. 
Diff. Leipzig 1894. 

Hauffen A., Die vier Stämme in Böhmen. 
Mitteilungen des Vereins f. Gefdidte ber 
Deutichen in Böhmen 34, 181 ff. 

Bendel 3., Die Deutiden in Böhmen, Mäh- 
ten und Cdfefien. Die Vólfer Ofterretd- 
Ungarns 2, 85 ff. Tefden 1884. 

Schmidt V., Beiträge zur Agrar- und Kolo- 
nifationsgefhichte der Deutihen in Süd- 
bóbmen. Mitteilungen bes Vereins f. Ge- 
Ihihte der Deutichen in Böhmen 34, 268 ff. 
35, 83 ff. 36, 369 ff. 

Mörach A., Kleine Beiträge zur Gefdidte 
der Deutihen im fiidliden Böhmen. Mit: 
teilungen bes Vereins f. Geſchichte b. Deut: 
(fen in Böhmen 41, 128 ff. 43, 116 ff. 44, 
268 ff.; 336 ff. 

Schleſinger, Sfiggen aus bem Bshmerwal. 
Mitteilungen bes Vereins f. Gefdhidte der 


1. Die Literatur. 


Deut[fen in Böhmen 2, 176 ff. 3, 176 ff. 
4, 72 ff.; 178 ff. 5, 86ff. 6, 26ff. 7, 12 ff. 
9, 113 ff.; 248 ff. 10, 59 FF. 

Banger! M., Die Choden zu Taus. Mittei- 
lungen des Vereins f. Geſchichte b. Deut- 
[den in Böhmen 18, 144 ff.; 215 ff. 


Lippert J., Die áltefte Rolonifation im 
Braunauer Linden. Mitteilungen bes 
Vereins f. Geſchichte ber Deutiden in Böh- 
men 26, 381 ff. 


Loferth J. Materialien zur Geſchichte ber 
Anfiedlungen im nsrdliden Mähren und 
CGdjfefien. Mitteilungen d. Vereins f. Ge- 
[didte ber Deutichen in Böhmen 20, 98 ff. 


2. Die Sage. 


Symons B., Heldenfage. Grunbrig 3, 606 
bis 734. Dafelbft die weitere Literatur. 

Grimm W., Die beut[fje Heldenfage. 3. Aufl. 
Giitersloh 1889. 

Uhland L., Schriften zur Geſchichte der Did: 
tung und Sage. Bd. 1. Stuttgart 1865. 
Bd. 7. Stuttgart 1868. 


Jiriczet, Deutſche Heldenfage. Straßburg 
1900. 


Boresih C., Das Merowingerepos und bie 
Fränkiſche Helbenfage. Bhilologiffe Stu- 
bien. Feſtgabe f. E. Sievers. Halle 1896. 
G. 58 ff. 


Boer R. C., Die Sagen von Ermanaridó und 
Dietrid von Bern. Germaniftiihe Hand- 
bibliothef 10. Halle 1910. 

Mogt E., Mythologie. Grunbrig 3, 230—406. 


Heinzel R., Über bie oftgotifhe Heldenfage. 
Wiener Sigungsberióte 119. 

Miillenboff, Von Sigfrids Ahnen. Zeitfchrift 
für deutides Altertum 23, 113 ff. 
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Kögel R. u. Brudner W., Althob: und alt: 
niederdeutide Literatur. Grundriß I 1, 
29—160. 


Kögel R., Geſchichte der beut[fen Literatur 
bis zum MAusgange des Mittelalters. 
Straßburg 1894, 1895, 1897. 

Kelle, Geſchichte ber beut[den Literatur von 
den alteften Zeiten bis ¿um 13. Sahrhun- 
bert. Berlin 1892, 1896. 

Scherer W., Deutſche Stubien. Wien 1891. 

Scherer W., Zur Geſchichte der dentfden 
Sprade. Berlin 1868. 

Müllenhoff, Altefte Spuren ber Alliteration. 
Zeitfhrift für deutihes Altertum 7, 527 f. 

Merjeburger 3auber[prüdje. Zeitſchrift für 
deutſche Philologie 4, 463 ff. Zeitfchrift f. 
deutihes Altertum 36, 135 ff. 

Roth u. Schröder, Althochdeutſches aus Trier. 
Zeitſchrift f. deutfhes Altertum 52, 169 ff. 
Vol. 396. 

Meyer R. M., Trier und Merfeburg. Zeit: 
[rift f. beutidjes Altertum 52, 390 ff. 

Grimm "3. Kleine Schriften 2, 1 fF. 

Meyer R. M., Die aftgermant[dje Poefte nach 
ihren formelhaften Elementen befdhrieben. 
Berlin 1889. 

Better %., Über bie germanifde Allitera: 
tionspoefie. Diff. Wien 1872. 

Hoffmann O., Reimformeln im Weftgermant- 
iden. Darmitadt 1885. 

Jofeph CE., Der Dialog bes alten Hilde: 
brandsliedes. Zeitſchrift f. beut[djes Alter: 
tum 43, 59 ff. 

Ladmann K., Über bas Hildebrandslied. 
Kleine Schriften 1, 407 ff. 

Heinzel R., Über den Stil der altgermani- 
Ihen Poefie. Quellen u. Forſchungen 10. 
Straßburg 1875. 

Heusler A., Lied und Epos in germ. Sagen: 
didtung. Dortmund 1905. 


II. Rapitel. Die deutfihe Renaiffance. 


2. Die Franten. 
felle S, Geſchichte ber deutfhen Literatur 


Traube L., Karolingiſche Dichtungen. Ber: 


lin 1888. 


bis zur Mitte bes 11. Jahrh. Berlin 1892. | Meier J., Studien ¿ur Cpradj unb Litera: 


Ebert N., Allgemeine Geſchichie der Literatur 


ae Mittelalters im Abendlande. Leipzig 
880, 


turge[fjidjte ber Rheinlande. Beiträge 16, 
64 ff. 
Manitius M., Die humaniſtiſche Bewegung 
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1. Die Literatur. 


unter Karl bem Großen. BZeitidrift f. all: | Müllenhoff, De carmine Wessofontano et de 


gemeine Geſchichte 1, 417 ff. 

Sujtus E., Rhabanus Maurus und feine Ve: 
gtehungen zum Rheingau. Naffovia 6, 2 ff.; 
18 ff.; 32 ff. 

Koffinna G., Die alteften hochfränkiſchen 
Spradbenfmaler. Quellen u. Forſchungen. 
46. Straßburg 1881. 

Gievers E., Tatianausgabe. Paderborn 1892. 

Steinmeyer (€. u. Sievers (E. Die althod: 
deutfhen Gloffen. Berlin 1879—98. 

Send) 6. A., Der althodhdeutiche Vidor. Quel. 
len u. Forſchungen. 72. Straßburg 1893. 
yalt F. Zur Gefdicdte der mijfenidaftftdjen 
Tätigfeit des Klofters Lori. Korreipon: 
denzblatt bes Gefamtvereins ber deutichen 

Gejdidts- u. Altertumsvereine 22, 18 ff. 

Stiimbfe W., Das ſchmückende Veiwort in 

Dtfrieds CEvangelienbud. Dif. Greifs- 


wald 1905. 
Inama:Sternegg XK. TH. v., Rheiniſches 
Landleben im 9. Jahrhundert. WMejtbeut: 


Ihe Zeitſchrift 1, 277 ff. 

Makmann, Die deutihen Abfhworungs-, 
Glaubens:, $Beidjt- und Betformeln vom 
8. bis 12. Jahrhundert. Quedlinburg 1839. 

Milenboff u. Scherer, Denfmaler deutider 
Poefie und Profa aus dem 8. bis 12. Jahr⸗ 
Hundert. 3. Aufl. Berlin 1892. 

Erdmann Otfrid Deg u. Piper. Freiburg 
1882 unb 1884, Dajelbft weitere Literatur. 

Wilmanns, Der aftbeut[fje Reimvers. Bonn 
1887. 

Ludwigslied. Zeitfhrift f. deutidhe Philo- 
Iogte 3, 311 ff. 

Ceemiüller, Lied vom heiligen Georg. Studie 
gu ben Urjpriingen ber altbeut[djen Hifto- 
tiographie. Feſtgabe für Heinzel 311 fj. 
Halle 1898. 

Geelmann W., De Heinrico. Cin lateinifd): 
altjadjijdhes Gebidjt vom Jahre 952. Fahr: 
bud) b. Vereins f. niederdeutihe Sprad): 
forjdung 12, 75 ff. 

Meyer H., De Heinrico. Jabrbud b. Vereins 
f nieberbeutide Cpradjoridung 23, 70 ff. 
Bol. 94 ff. 


3. Die Baiern. 


Wadernagel, Das Welfobrunner Gebet und 
bie Mefjobrunner Gloffen. Berlin 1827. 


versu ac stropharum usu apud Germanos 
antiquissimo. Berlin 1861. 
Mayer Ch. A., Die Heimat des Wellobrun- 
ner Gebets. Alemannia 31, 161 ff. 
Bartih, Über Mufpilli. Germania 3, 7 ff. 
Müllenhoff, Zum Muſpilli. Zeitihrift für 
deutihes Altertum 11, 301 ff. 
Geiler, Ruoblieb. Der altejte Roman des 
Mittelalters. Halle 1882. 


4. Die Alamannen. 


Winterfeld, Über bie Dichterfhule Ct. Gal: 
lens und der Reichenau. Neue Jahrbiider 
f. klaſſiſches Altertum, Geſchichte u. deut: 
ide Literatur 5, 350 ff. 

Henning R., Über bie Sanftgallijden Sprad- 
dentmáler bis zum Tode Karls des Großen. 
Quellen u. Forfdungen. 3. Straßburg 1875. 

Hattemer H., Notters Schriften. Hsg. Dent: 
male des Mittelalters 2. u. 3. St. Gallen 
1844—49. 

Heingel R., Über bie Waltherfage. 
Sikungsberidte 117. 

Peiper R., Ekkehardi primi Waltharius. Ber- 
lin 1873. 

Scheffel 3. V. und Holder A., Waltharius. 
Gtuttgart 1874. 

Althof H., Das Waltharilied. Leipzig 1899 
und 1905. 


Miener 


5. Die Sadjen. 


Curs O., Deutihlands Gaue um das Jahr 
1000. Große farte. Deutfde Erde 8, 96. 

Piper P., Die altfadfiide Bibelbidtung. 
Stuttgart 1897. 

Wadernagel, Die altjádjjijfje Bibeldidtung 
unb bas Mejjobrunner Gebet. Zeitihrift 
f. deutfche Philologie 1, 291 ff. 

Behaghel O., Der Heliand und bie altfadfi- 
ide Geneſis. Gießen 1902. 

Bebítein R., Der Heliand u. feine fünjtleri- 
ide Form. Jahrbuch b. Vereins f. nieder- 
deutihe Spradjforihung 10, 133 ff. 

Sojtes, Der Dichter des Heliand unb [eine 
Heimat. RKorrejpondengblatt des Gefamt: 
vereins b. deutiden Ge[didjts- und Alter: 
tumsvereine 46, 133 ff. 

Brudner W., Der Helianddidter ein Laie. 
Programm. Straßburg 1904. Bel. Zeit: 
jcrift fiir deutihe Philologie 36, 535 ff. 
Zeitſchrift f. deutfches Altertum 40, 341 ff. 


1. Die Literatur. 


Größler H., Die Grafidaft Mansfeld oder 
thre Umgebung bie Heimat des Heliand- 
bidjters, Mansfelder Blätter 14, 155 ff. 


Stodmayer ©., Über bas Naturgefühl in 
Deutihland im 10. unb 11. Jahrhundert. 
Beiträge zur Rulturgefdidte bes Mittel: 
alters. 4. Leipzig 1910. 
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Ihrift des Vereins f. thiiringifde Geſchichte 
4,1ff. 

Steinhoff R., Hrotsvitha. Vortrag. Zeitidrift 
des Hargvereins 15, 116 ff. 

Winterfeld P., Hrotswiths Werte. Berlin 
1902. 

Barti K., Die lateinifden Sequenzen bes 
Mittelalters. Roftod 1868. 


Hörftemann E. G., über zwei nordhäufifhe | Winter G., Die frühefte Didterin in Deutfch- 


Schriftſteller im 10. und 11. Jahrhundert. 
Mitgeteilt von Midelfen Y. L. 3. Zeit: 


III. Rapitel. 


2. Die öfterr. Qandjdaften. 3. Alamannien 
und Schwaben. 


Vogt Zr., Mittelhochdeutfhe Literatur. 
GrunbriB II 1, 160—362. 

Nagl 3. W. u. Zeidler Sy, Deutfch:öfterrei- 
Hilde Literaturge/dhidte. Wien 1899. 

Diemer, Deutihe Gedidte bes 11. unb 12. 
Jahrhunderts. Wien 1849. 

Scherer W., Gejdidjte ber beutiden Litera: 
tur im 11. u. 12. Jahrhundert. Quellen 
unb Forſchungen. 12. Straßburg 1875. 

Scherer W., Geiftlide Poeten ber deutfden 
faijergett. Quellen und Gorfdungen. 1. 
u. 7. Straßburg 1874 f. 

Karajan Th. ©. v., Deutſche Sprachdenkmale 
bes 12. Jahrhunderts. Wien 1846. 

Diemer Sy, Deutide Gebidjte bes 11. u. 12. 
Jahrhunderts. Wien 1849. 

Waag A., Kleinere beut[dje Gedichte des 11. 
u. 12. Jahrhunderts, Halle 1890. 


Dollmayı V., Die Sprade ber Wiener Gene: 
fis. Quellen u. Gorfdungen. 14. Straf: 
burg 1903. 

Rokmann E., Die altdeutfhe Exodus. Quel: 
len u. Forſchungen. 57. Straßburg 1886. 
Schröder (E, Das Anegenge. Quellen und 

Forſchungen. 44. Straßburg 1881. 

Heinzel R., Heinrih von Melt. Berlin 1867. 

Piper P., Avas Gedidte. Hsg., Zeitſchrift 
f. deutſche Philologie 19, 129 ff.; 275 ff. 

Wallner, Riirnbergs Faltenlied. Zeitidrift 
f. beutjdjes Altertum 50, 206 ff. 

Brunner K., Die Kiirnberger-Gorfdung. Ale: 
mannia 26, 1 ff. 


land. Zeitſchrift für allgemeine Gejdjidte 
1, 580 ff. 


Das deutfhe Wiedererwaden. 


4. Ofte unb Mittelfranten. 


Weinhold K., Zu bem beut[den Pilatusge- 
diht. Zeitſchrift für deutihe Philologie 
8, 253. 

Zardel H., Unterfudungen zur mittelhod- 
deutihen Spielmannspoefie. Schwerin 1894. 

von der Leyen %r., Des armen Hartmann 
Rede vom Glouven. Germaniftifhe Ab- 
handlungen. 14. 


5. Rheinfranten. 


Rodiger M., Das Annolied. Monumenta 
Germanica, Deutſche Chronifen I, 2. 
Ringel K., Wleranderlied. Hsg., Halle 1884. 


6. Altbaiern. 


Wiegand J., Ctilijtije Unterfudungen ¿um 
König Rother. Germaniftiihe Abhandlun- 
[ungen. 22. Breslau 1904. 

Riidert H., König Rother, Deg. v. 
1872. 

Schröder (E, Raiferdronif. Monumenta Ger- 
manica, Deutſche Chronifen |, 1. 

Golther W., Das Rolandslied bes Pfaffen 
Konrad. Münden 1887. 

Ahlgrimm %., Unterfuhungen über die Go: 
thaer Handjdrift des Herzog Ernft. Kiel 
1890. 

Bartid K., Rolandslied, Deg v. Leipzig 
1874. 


Leipzig 


7. Geh, 


Lorenz u. Scherer, Gefdidjte bes Elſaßes. 
Berlin 1871. 

Voigt E., Ecbasis captivi. Quellen u. or- 
jungen. 8. Straßburg 1875. 
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Zarnde, Beiträge zur Ecbasis captivi. Sad: 
ſiſche Gefellfdaft b. Wiſſenſchaften 42, 109 ff. 

Voigt E., Kleinere lateiniſche Dentmáler ber 
Alerfage. Quellen und Forfdungen. 25. 


1. Die Literatur. 


Kawerau W., Zur Gefdhidte ber Tterdidtung. 
Geſchichtsblätter f. Stadt und Land Magde- 
burg 28, 264 ff. 


weites Sud. Sefamtleben und Einzelſtämme. 


I. Kapitel. 


1. Grundlagen. 


Niki K. W., Minifterialität unb Bürger: 
tum im 11. und 12. Jahrhundert. Leip: 
¿tg 1859. 


Rludbohn, Mtinifterialitat unb Ritterdid: 
tung. 3ettidrift f. deutides Altertum 52, 
135 ff. 


Nathufius-Reinftedt v., Ritterbiirtige Fami- 
lien unter den Geſchlechtern ber deutiden 
Städte im Mittelalter. Vortrag. Korre: 
fpondengblatt b. Gejamtvereins b. beut[djen 
Geſchichts- u. Altertumsvereine 37, 8 ff.; 
18 ff.; 30 ff. 

Weinhold K., Die deutiden Frauen in dem 
Mittelalter. Wien 1897. 


Luderig 9L, Die Liebestheorie der Proven- 
calen bet den Minnefängern der Staufer: 
zeit. Literarhiftorifhe Unterfudungen. 29. 
Berlin u. Leipzig 1904. 


von der Hagen, Minnefinger. Berlin 1838. 

Pfeiffer, Die alte Heidelberger Liederhand- 
Ihrift. Stuttgart 1844. 

Schulte UW. Die Dispofition der großen Het: 
delberger Liederhandidrift. Zeitſchrift für 
die Gedichte bes Oberrheins 43, 3. Bol. 
Neue Heidelberger Jahrbücher 4, 52 ff. 


Grimme ðr., Anordnung der großen Heidel- 
berger Liederhandihrift. Neue Heidelberger 
Sahrbüder 4, 52 ff. 

Ledleiter Fr., Der deutihe Minnejang. Wol: 
fenbüttel 1893. 

Hoffmann 3. L., Über bie Minnefänger. Al: 
bum des literarifhen Vereins in Nürnberg 
1846. 

Gtreider O., Zur Entwidlung ber mittel- 
hochdeutſchen Lyrik. Zeitjchrift f. deutjche 
Philologie 24, 166 ff. 

Schönbach A. E., Die Anfänge des deutfchen 
Minnefanges. Graz 1898. 


Die Cldelandfhaften. 


Grimme r., Beiträge zur Geldidte der Gite, 
ren Minnefänger. Germania 32, 367 ff.; 
411[f. Bgl. 33, 47 ff. 

Grimme §r., Geidjidte ber Minnefänger. | 
Paderborn 1897. Daſelbſt bie weitere Li- 
teratur. 

Shönbah A. E., Beiträge zur Erklärung 
altdeutiher Didtwerfe. I. Die älteren 
Minnejinger. Wiener Sigungsberidte 141. 
Separat Wien 1899. Bgl. Zeitſchrift für 
beut|dje Philologie 33, 393 ff. 

Schönbach Y. E., Über den biographiſchen Ge: 
halt des altdeutihen Minnejanges. Bio: 
grapbijdje Blätter 1, 39 ff. 

Grimme Fr., Urtundlides zu mittelhochdeut: 
(fen Didtern. Alemannia 21, 191 ff. 

Bogt Fr., Leben und Dichten ber deutichen 
Spielleute im Mittelalter. Vortrag. Halle 
1876. 

Meyer R. M., Alte deutihe Volksliedchen. 
Zeitſchrift f. deutides Altertum 29, 121 ff. 
Wgl. 17, 563 ff. 18, 262 ff. 20, 65ff. 27, 
343 ff. Quellen und Forfhungen 12, 70. 

Meyer R. M., Volfsgejang und Ritterdid: 
tung. Zeitſchrift f. deutides Altertum 34, 
146 ff. 

Meyer R. M. Grundlagen bes mittelbod: 
beut|den Strophenbaues. Quellen u. or- 
Ihungen. 58. Straßburg 1886. 

Mörner S. v., Die deutfhen u. frangofifden 
Heldengedidte des Mittelalters als Quelle 
für die Kulturgefhichte. Leipzig 1886. 

Marold K., Über bie poetilhe Verwertung 
der Natur und ihrer Gr[djeinungen in ben 
Bagantenliedern und im beutiden Minne- 
jane Settidrift f. deutſche Philologie 23, 

1 ff. 


Drees, Die poetifhe Naturbetradtung in ben 
Liedern der deutiden Minnedichter. Felts 
Ihrift zur Silberhodgeit des Fürſten Otto. 
Wernigerode 1888. 


1. Dte Literatur. 


Haath E., Die Naturbetradtung bet den mit: 
tefbodjbeutiden Lyrifern. Teutonia 9. 
Leipzig 1908. 


2. Die Thüringer Schule. 

Knodenbauer TH., Ge[djidjte Thüringens zur 
Zeit bes erften Landgrafenhaufes, hsg. von 
KR. Menzel. Gotha 1871. 

Rein W., Kurze Gefdidte und mittelalter: 
lide PBhyfiognomie der Stadt Cijenad. 
Beitidrift des Vereins f. thüringiſche Ge: 
ſchichte 5, 1 ff. 

Marnag M., Die Wartburg und Cifenad in 
Cage und Gefdidte. Wien 1881. 

Beyer C., Geihichte der Stadt Erfurt bis 
zur Unterwerfung unter die Maingifde 
Landeshoheit i. S. 1664. Meujahrsblatter, 
hsg. von ber hiſtoriſchen Rommijjion der 
Proving Sadjen. 17, Halle 1893. 

Kichhoff A., Erfurt im 13. Jahrhundert. 
Berlin 1870, 

Langetal, Die ¿Friejen in Erfurt. Zeitidrift 
für deutfhe Kulturgefhichte 3, 155 ff. 

Funkhänel, Über ein Pjalterium Hermanns Il., 
Landgrafen von Thüringen. Zeitichrift b. 
Vereins f. thüringiihe Geſchichte 2, 109 ff. 

Kolbe W., Heſſiſche Volfsfitten u. Gebräude 
im Lichte der Deibnijden Vorzett Mar: 
burg 1886. 

Fiſcher TH., Das fatirijde Gedicht bes Nito: 
[aus von Bibera, überfegt im Versmaß des 
Originals von A. Rienáder. Neue Mit- 
teilungen aus bem Gebiete hiſtoriſch⸗anti— 
quarijder Forſchungen des Thüringild: 
Sächſiſchen Vereins. Halle 13, 295 ff. 

Fiſcher TH., Nicolai de Bibera occulti Erfor- 
densis carmen satiricum, Deg, u. erläutert. 
Gefdidtsquellen b. Proving Sadfen. 1. 
Halle 1870. 

Riendder A., Das fatiriihe Gebidjt des Ni: 
colaus von Vibera. Jabrbud der tgl. Afa- 
demie gemeinniigiger Wifjenichaften zu Er- 
furt. N. Y. 7. Val. Neue Mitteilungen 
aus bem Gebiete Dijt-antiquari[der Gor: 
ſchungen 13, 295 ff. 

Behaghel, Eneide. Heilbronn 1882. 

Roettefen H., Die epiſche Runft Heinrichs von 
oe und Hartmanns von Aue. Halle 

87. 

Runge O., Die Metamorphofendidtung Al- 
bredhts von Halberftadt. Palaeftra 73. 
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Schröder E., Der deutihe Ovid von 1210. 
Zeitſchrift f. deutides Altertum 51, 174 ff. 


Reuk W., Die dichterifhe Perfönlichleit Her: 
borts von Fritzlar. Diff. Wertheim 1896. 


Schröder (E, Zur Datierung bes Herbort von 
Fritzlar. 3eit[djrift fiir deutiches Altertum 
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Graef $., Eraclius. Quellen u. Forfdungen. 
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Gan Marte, Wolfram von Efdenbad. Neue 
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antiquarijder Forſchungen des Thüring.: 
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Martin €, Zur Gralfage. Quellen u. For: 
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Hagen B., Der Gral. Quellen u. Forſchun⸗ 
gen. 85. Straßburg 1900. 

Lidtenftein J., Zur Pargivalfrage. Beiträge 


22, 1ff. 

Meter "3. Zu Wolframs Parzival. Beiträge 
15, 218. 

San Marte, Über Wolframs von Eſchenbach 
Rittergediht Wilhelm von Oranien. Queds 
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Panzer, Zu Wolframs Willehalm. Beiträge 
21, 225 ff. 

Förſter P. T., Zur Sprade und Poefie Wolf: 
rams. Leipzig 1874. Germania 21, 257 ff. 

Wimmer 3., Über den Dialett Wolframs von 
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Ringel, Zur Charafterijtit bes Wolframfchen 
Stiles. Halle 1873, 

Hoffmann W., Der Einfluß bes Reimes auf 
bie Sprade Wolframs v. Cfdenbad. Diff. 
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Rid E., Zu Wolframs Liedern. Beiträge 
22, 94 ff. 

Starf Chr., Darftellungsmittel bes Wolfram: 
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fant K., Scherz und Humor in Molframs v. 
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Satter A., Die religiöfen Wnjdauungen Wolf: 
rams von €fdenbad. Grazer Studien. 1. 
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Jacobs E., Parzival in der Grafjdaft Wer- 
nigerobe. Zeitihrift des Hargvereins 28, 
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Schröder E., Erfurter Didter bes 13. Jahr⸗ 
Dunberts. Zeitjhrift für deutihes Alter: 
tum 51, 143 ff. Bgl. 50, 381. 


336 


riet M., Ebernand von Erfurt. Diff. Jena 
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51, 148. 

Biterolf, Aleranderlied. Beiträge 29, 461. 
Zeitſchrift für beutídjes Altertum 51, 152. 
52, 191. 

Miilverftedt 6. U. v., Des Minnefängers 
Heinrid) von Morungen Heimat unb Ge: 
(ledit. Zeitfchrift des Hargvereins 13, 
440 ff. 

Schmidt Fr., Das oberfähfifhe (Mansfeldi- 
Ihe) Minifterialengefhleht von Morun— 
gen. Zeitjchrift des Harzvereins 32, 537 ff. 

Michel F. Heinrid von Morungen und bie 
Troubadours. Quellen u. Forjdungen 38. 

Gott[dau, Heinri von Morungen. Beiträge 
7, 403 ff. 

Led) %., Heinrid von Morungen. Germania 
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Gärtner Fr., Über ein Lied Heinrihs von 
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1. Die Literatur. 
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Seitidrift f. beutides Altertum 6, 174 fi. 
Mitteilungen bes Vereins f. Gefdidte ber 
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Barrentrapp K., Erzbiſchof Chrijtian |. von 
Maing. Berlin 1867. 

Haufen. Germania 1, 480 ff. 

Gutenburg. Zeitihrift für beut[des Alter: 
tum 23, 440 ff. Germania 33, 369 ff. 

Pfeiffer %., Über Bliggers Umbang. Freie 
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1. Die Literatur. 


eins f. Gedichte b. Bodenfees und Jeiner 
Umgebung 2, 190 ff. 


Grimme er. Gejdjidjte Gottfrieds v. Neifen. | Pupifofer 3. A., Geſchichte der Freiberrn 
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Rihter O., Gottfried von Neifen als volts: 
tiimlider  Didter. Mit Überfegungen. 
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fen Ulrid von Winterftetten. Wien 1882. 
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delberger Jahrbücher 4, 85. Alemannia 36. 
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Hildebrandt, Freidanf und Walther. Zeit: 

Ichrift für beutidjes Altertum 34, 6 ff. 
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yreidant. Herausgegeben v. Stettin 1868 u. 
von Bezzenberger. Halle 1872. 
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Bernger von Horheim. Programm. Em: 
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Sydow M., Surfart von Hohenfels unb feine 
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Bart C., Die Schweizer Minnefinger. 
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Grimme Fr. Die Schweizer Viinnejánger. 
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unb zu Hobenflingen. Thurgauifche Bei: 
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Giginger C., Zwei St. Gallije Minnefan- 
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Verein in St. Gallen 1866. 
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ff. 
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Stange, Hadlaub. Zeitidrift für deutſches 
Altertum 52, 276 ff. 

Cttmüller Q., Sechs Briefe und ein Leid. 
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Meyer E., Der beutjdje poetifde Liebesbrie:. 
Seitidrift für ben deutiden Unterriót 17, 
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Sdhinbad A. E., Hartmann von Aue. Graz 
1894. 

Gozin A., Zur Frage nad ber Heimat Hart: 
manns von Aue. Alemannia 25, 133 ff. 
Martin E., Die Heimat Hartmanns von Aue. 
Rorrejpondenzblatt b. Gefamtvereins bet 
beut[den Geſchichts- unb Altertumsveretne 

50, 41 f. 

Martin E., Die Heimat Hartmanns von 
Aue. Alemannia 30, 35 ff. 

Barthel K., Leben und Didten Hartmanns 
von Aue. Berlin 1854. 

Henrici, Die Nachahmer von Hartmanns 
Iwein. Programm. Berlin 18%. 

Lippold Fr. Über bie Quelle bes Gregorius 
Hartmanns von Aue. Diff. Leipzig 1869. 

Gdmit B., Cin alter Sagen: und Legenden: 
jtoff unb feine Wandlungen. Gottesminne 
4, 528 ff.; 665 ff. 

Cajjel P., Die Symbolit bes Blutes unb ber 
arme Heinrid. Berlin 1882. 

Wislodi H. v., Vollstiimlides zum „Armen 
Heinrich“. Zeitjchrift für beutjde Philo: 
logie 23, 217 ff. 

Garan r., Hartmann von Aue als Lyrifer. 
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Kraus C. v., Das fogenannte zweite Büchlein 
und Hartmanns Werte. Feftgabe für Hein- 
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Schmuhl C., Beiträge zur Würdigung bes 
Stiles Hartmanns von Aue. Halle 1881. 
Haufen ðr., Die Kampfidilderungen bei 
Hartmann von Aue u. Wirnt von Grafen: 
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Baedhtold I., Ulrih von Zakifhoven. Ger: 
mania 19, 424 ff. 

Shüte P., Das volfstiimlidhe Clement im 
Stil Ulrihs von Zakifhovens. Diff. Greifs- 
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fodenbürfer K., Die Kindheit Jefu u. Kon- 
rad von Fußesbrunnen. Quellen u. For- 
Ihungen. 43. Straßburg 1881. 

Balger, Minifterialität und Stabtregiment 
in Straßburg bis zum Jahre 1266. Straß: 
burger Studien 2, 53 ff. 

Schmoller ©., Straßburgs Blüte und bie 
vollswirtihaftlide Revolution im 13. 
Jahrhundert. Quellen und Forffungen. 6. 
Straßburg 1875. 

Kindler v. Knobloch J. Das goldene Bud 
von Straßburg. Wien 1886. 

Stöber A., Zur Sittengefhidhte bes Elſaſſes 
im 13. Jahrhundert. Zeitſchrift f. beut[dje 
Kulturgeſchichte 3, 760 ff. 

Heinzel R., Über Gottfried von Straßburg. 
Zeitidrift für die öfterreihifhen Gymna: 
fien 19, 533 ff. 

Heidingsfeld M., Gottfried von Straßburg 
als Schüler Hartmanns von Aue. Diff. 
Roftod 1886. 

Bechſtein, Gottfrieds von Strakburg Triftan. 
Leipzig 1869. 


Hergk, Triftan und Iſolde. 3. Aufl. Berlin 
1901. 


III. Kapitel. Die 
1. Oftfranfen und Altbaiern. 


SBedjtein L., Geſchichte und Gedidte des 
Minnefängers Otto von Botenlauben. Mit 
einem Urtundenbud und Abbildungen. 
Leipzig 1845. Bgl. Allgemeine Deutſche 
Biographie 3, 193. 


Bahnſch, Triftanftudien. Programm. Dans 
gig 1885. 

Golther W., Triftan und Iſolde in ben Did: 
tungen bes Mittelalters unb der Neuzeit. 
Leipzig 1907. 

Golther W., Bemerfungen zur Sage u. Did: 
tung von Triftan unb Iſolde. Zeitfchrift 
f. frangofifde Sprade u. Literatur 22, 1 ff. 

Hoffa, Untile Elemente bei Gottfried von 
Straßburg. Zeitidrift f. deutides Altertum 
52, 339 ff. 

Lobedang E., Das franzöfiihe Element in 
Gottfrieds von Straßburg Triftan. Diff. 
Rojtod 1878. 

Roettefen, Das innere Leben bei Gottfried 
von Straßburg. Zeitfhrift für deutides 
Altertum 34, 81 ff. 

Lid K., Der Ausdrud bidterijer Indivi⸗ 
dualitát in Gottfrieds Triftan. Programm. 
Parchim 1881. 

Preuß 9t, Stilijtifde Unterfuhungen über 
Gottfried von Straßburg. Straßburger 
Studien 1, 1 ff. 

Denzinger J., Über ben Geburtsort des 
Minnefangers Konrad von Würzburg. 
Arhiv des Dijtorijdjen Vereins fiir Unter: 
franten XII 1, 61 ff. 

Jofeph C., Konrads von Würzburg Klage der 
Hunt Quellen u. Forfdhungen. 54. Straß: 
burg 1885. 

Laudan H., Die halbe Birne. Zeitſchrift für 
deutides Altertum 50, 166 ff. 

Laudert %., Die Sprade der Martina des 
Hugo von Langenftein. Alemannia 17, 
211 ff. 18, 53 ff. 

Wächter O., Unterfuhungen fiber bas Gedicht 
Mai und Véaflór. Diff. Erfurt 1889. 

Regel K., Ein didterifdes Zeugnis (Wilhelm 
von Öfterreih) für einige Perfönlichkeiten 
bes thüringiſch-fränkiſchen Gebietes. Zeit: 
Ihrift des Vereins f. thüringiſche Geſchichte 
7, 419 ff. 


Donaulanófdyoften. 


Wegele Fr., Graf Otto von Henneberg:Bo: 
tenlauben, Würzburg 1875. Vgl. Archiv bes 
hiſtoriſchen Vereins für Unterfranten und 
Aſchaffenburg 4, 149 ff. 

Stodel H., Otto von Botenlauben. Neue 
Unterjudung und Ausgabe feiner Didtun: 
gen. Programm. München 1884. 
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Voigt J., Graf Otto von Henneberg unb die 
Botenlauben bei Kijjingen. Neue Beiträge 
zur Geſchichte deutichen Altertums vom 
Hennebergiihen altertumsforjdenden Ver: 
ein 1, 65 ff. 

Stumpf, Bodenlauben. Arhiv bes hijtorifden 
Vereins fiir Unterfranfen IV 1, 149 ff. 

Engelhard p. Adelnburg. Germania 32, 420 f. 

Hornoff I., Albrecht von Jobansdorf. Ger: 
mania 33, 385 ff. 34, 175 ff. Bgl. Beiträge 
7, 382; 388; 418. Allgemeine Deutſche Bio- 
graphie 14, 484. 

Kraus C. v., Metriſche Unterfuhungen über 
Reinbots Georg. Berlin 1902. Bgl. Zeit- 
ſchrift f. deutfche Philologie 36, 552 ff. 

Saran %., Uber Wirnt von Grafenberg unb 
ben Wigalois. Beiträge 21, 253 ff. 

Janide K., Uber Hugo v. Trimbergs Leben u. 
Schriften. Germania 2, 363 ff.; 418 ff. Val. 
Zeitſchrift f. beut[djes Altertum 28, 145 ff. 

Haupt M., Der 2Binsbefe und bie Minsbetin. 
Leipzig 1845. 
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Neudrude 9. Wien 1886. 

Gloth W., Das Spiel von ben fieben Farben. 
Teutonia. Königsberg 1902. 

$odjegger R., Die geihihtlide Cntwidlung 
des Sarbenfinnes. Innsbrud 1884. 

Kummer K. X., Erlauer Spiele. Wien 1882. 


Shloffer 9L, Deutihe Volksſchauſpiele. In 
Cteiermarf gefammelt. Halle 1891. 

Gufinde R., Neidhart mit dem Veilden. Ger: 
maniftifhe Abhandlungen 17. Breslau 1899. 

Cdhinbadh A. E., Ein altes Neidhartipiel. 
Zeitſchrift f. beutidjes Altertum 40, 368 ff. 

Ctraudj PH., Die Tertgefhihte bes Ober: 
ammergauer PBafionsipieles. Preußiſche 
Jahrbücher 69, 234 ff. 

Hartmann, Das Oberammergauer Paffions- 
ipiel in feiner ältejten Geftalt. Leipzig 1880. 

Ammann S. S, Das Palffionsfpiel des Böh— 
mermalbes. Mitteilungen bes Vereins für 


Gefdhidte ber Deutfhen in Böhmen 30, 
181 ff. 

Lambel H., Die Aufführungen des Höriker 
Baflionsipiels. Mitteilungen bes Vereins 
für Gefdidte der Deutiden in Böhmen 32, 
194 ff.; 298 ff. 

Urban M., Das Baflionsipiel in ber Stadt 
Plan. Mitteilungen bes Vereins für Ge: 
Ihichte ber Deutiden in Böhmen 36, 48 ff. 

Grad! H., Deutfhe Volfsauffiihrungen. Bei- 
träge aus dem Egerlande zur Geldidte bes 
Spiels und Theaters. Mitteilungen des 
Vereins f. Geldjidjte der Deutifen in Boh- 
men 33, 121 ff.; 217 ff.; 315 ff. 

Gtelzig Y. W., Der Bauer und die Bergleute. 
Ein Ging- unb Faſtnachtsſpiel aus bem 
nördliden Böhmen. Mitteilungen b. Ber- 
eins für Gefdidte ber Deutiden in Bob: 
men 3, 148 ff. 

Laube ©. C., Cin Weihnadtsipiel aus der 
Gegend von Teplik. Mitteilungen bes Ver: 
eins für Ge[dfidjte ber Deutiden in Böhmen 
7, 49 ff. 

Mad F., Ein Chriftiptel im weltliden Nord- 
böhmen. Mitteilungen des Vereins f. Ge- 
[hidte ber Deutiden in Böhmen 37, 213 ff. 

Mad %., Ein Vollsfpiel am ,Totenfonntage” 
in der Ganzer Gegend. Mitteilungen bes 
Vereins f. Gefhichte ber Deutfchen in 3355: 
men 36, 253 ff. 

Milchſack G., Das Egerer Fronleichnamsſpiel. 
Literariſcher Verein. 156. Tübingen 1881. 

Grad! H., Deutihe Volfsauffiihrungen. Mit: 
teilungen des Vereins f. Gefdidte b. Deut- 
ihen in Böhmen 33, 121 ff.; 217 ff.; 315 ff. 
Dafelbjt weitere Literatur. 

Marbadh J., Die Aufführung des geijtliden 
Gpiels „von ben zehn Tungfrauen” zu 
Cifenad am 24. April 1322. Korrefpondenz- 
blatt b. Gejamtvereins der beutifen Ge: 
ſchichts- unb Altertumsvereine 42, 150 ff. 

Koh C., Das geijtlide Spiel von ben zehn 
Sungirauen. Nad Sinn und Tendenz be: 
leudjtet. Zeitſchrift des Vereins für thiirin- 
giſche Gejdjidjte 7, 109 ff. 

Beders O., Das Spiel von ben zehn Jung: 
frauen und das Ratharinenjpiel. Germa: 
nijtijde Abhandlungen. 24. 


Zimmermann E., Das Alsfelder Paljions- 
[piel und die Wetterauer Spielgruppe. 
Dif. Göttingen 1909. 


346 


Rihter O., Das Fohannisipiel zu Dresden im | Meyer F. A. u. Rietſch $., 


15. und 16. Jahrhundert. Neues Archiv für 
ſächſiſche Geſchichte 4, 101 ff. 
Opel 3. O., Das Bölziger Weihnadtsipiel. 


1. Die Literatur. 


Die Mondfee- 
Wiener Liederhandihrift und ber Mond 
von Salzburg. Acta Germanica Ill 4 u. IV. 
Berlin 1894 u. 1896. 


Neue Mitteilungen aus bem Gebiete Hifto- | Will C., Der Anfang eines Klageliedes Os: 


rifh-antiquarifcher Forſchungen des thürin- 
etih-fähfifhen Vereins. Halle 11, 248 ff. 

Stern, Ballionsipiel in Villingen. Zeitſchrift 
für ble Gefdjidjte bes Oberrheins 22, 397 ff. 

Bolte J., Cin Spandauer Weihnadtsipiel 
1540. Märkiſche Forſchungen 18, 109 ff. 

Pfeiffer, Die Kirdenlieder bes 9tóndjs von 
Salzburg. Haupt und Hoffmann, Altdeut- 
ife Blatter 2, 325 ff. 


Ampferer, Über ben Mind von Salzburg. 
Programm. Salzburg 1864. 


walos von Wolfenftein auf die Hufiten- 
Ihladt bei Taus. Verhandlungen b. Hiftori- 
iden Bereins f. b. Regentreis 51, 89 ff. 

Schatz J. Die Gedichte Oswalds von Wolfen: 
Wein. Göttingen 1904. 

Shag 3. u. Koller O., Oswalds von Wolfen: 
Hein geijtfide unb weltliche Lieder. Wien 
1902. 

Haas, Über Peter Sudenwirt. Arhiv f. Ge: 
jhidte unb Altertumsfunde von Oberfran: 
fen I 1, 64 ff. 





Drittes Bud. Fränkiſche und alamannifhe 
Stammesblüte. 


I. Rapitel. 
2. Prag u. Wien. 


Hauffen A., Zur Gefdhidte der deutichen Uni: 
verfität in Prag. Mitteilungen des Ver: 
eins f. Gefdjidjte der Deutiden in Böhmen 
38, 110 ff. 

Budwald R., Prag und Leipzig. Deutide 
Arbeit 9, 534 ff. 

Bernt 9L, Ein neuer deutfher Pfalter vom 
Jahre 1373. Mitteilungen des Vereins f. 
Gefdidte b. Deutfden in Böhmen 39, 23 ff.; 
155 ff. 

Lulvés 3., Die Summa cancellariae b. Johann 
von Neumarkt. Diff. Berlin 1891. 

Loferth J. (ber die Nationalität Karls IV. 
Mitteilungen des Vereins für Ge[djidjte ber 
Deutſchen in Böhmen 17, 291 ff. 

yriedjung H., Kaifer Karl IV. und fein Anteil 
am geiftigen Leben feiner Zeit. Wien 1876. 

Lippert W., Meißniſch-böhmiſche Beziehungen 
zur Zeit König Johanns u. Karls IV. Mit: 
teilungen bes Vereins für QGejdjidjte ber 
Deutjden in Böhmen 35, 240 ff. 

Grueber B., Deutides Leben. Feſtſchrift. 
Prag 1871, 


Franken 


und Frankenbürtige. 


Hoepfner €. ©. R., Reformbeftrebungen auf 
bem Gebiete der deutſchen Dichtung des 16. 
unb 17. Jahrhunderts. Berlin 1866. 

Burdhardt J. Die Kultur ber Renaiffance in 
Stalten. 7. Aufl. Leipzig 1899. 

Voigt G., Die Wiederbelebung bes klaſſiſchen 
Witertums, 2. Aufl. Berlin 1880. 


Hagen K., Deutihlands literarifde unb reli: 
giöfe Berhaltniffe im Neformationszeit: 
alter. Erlangen 1844. 

Rante, Deutihe Gefdhidte im Zeitalter ber 
Reformation. Berlin 1852. 

Blak L., Das Theater unb Drama in Bab: 
men bis gum Wnfang des 19. Jahrhunderts. 
Prag 1877. 

Schmidt V. unb ida A., Das wiſſenſchaft⸗ 
[ide Leben und ber Humanismus in Kru: 
mau im 15. Jahrhundert. Mitteilungen 
des Vereins für Ge[djifjte ber Deutfden in 
Böhmen 42, 61 ff. 

Knott R., Cin Beridht über Prag und feine 
Bewohner aus dem Jahre 1531. Mitteis 
lungen bes Vereins für Ge[djidjte ber Deut: 
iden in Böhmen 38, 155 ff. 


1. Die Literatur. 


Schlefinger, Der große Böhme Bohuslav von 
Haffenftein ein Deutfcher. Mitteilungen des 
Vereins f. Geihichte ber Deutfhen in Böh: 
men 2, 155 ff. 

$oramit A., Nahträge zu Kafpar Brufdius. 
Mitteilungen des Vereins f. Gedichte ber 
Deutihen in Böhmen 14, 312 ff. 

Jakſch A. v., Kafpar Bruſch in Kärnten. Mit: 
teilungen des Vereins für Gedichte ber 
Deutiden in Böhmen 22, 270 ff. 

Cremen O., Zu &ajpar Brufd. Mitteilungen 
bes Vereins für Gefhichte der Deutfchen in 
Böhmen 42, 103 ff. 

grant G., Johann Major der Wittenberger 
Poet. Halle 1863. 

A. 3., Böhmen und bie altefte SSudbruder- 
funft. Mitteilungen bes Vereins für Ge- 
Ihichte b. Deutihen in Böhmen 4, 66 ff. 

Pohl I., Chriftoph Simon, ein WMeifterfänger 
aus ¿rtedland. Deutfche Arbeit 10, 690 ff. 

Rebhann A., Elifabeth Johanna von Wefton. 
Cine vergefjene Didterin bes 16. Jahrhun: 
derts. Mitteilungen bes Vereins für Ge: 
[hidte ber Deutifen in Böhmen 32, 305 ff. 

Schrauf K., Die Univerfität Wien. Geſchichte 
der Stadt Wien. Hsg. vom Altertumsvers 
ein in Wien If 2, 961 ff. Wien 1895. 

Horawig 9L, Zur Gefdidte bes Humanismus 
in ben Alpenlándern. Wiener Sigungsbe: 
richte 111, 331 ff. 


Zingerle A., Der Humanismus in Tirol un: 
ter Erzherzog Sigmund bem Miinzreiben. 
Heltgruß aus Innsbrud an bie 42. Ver: 
jammlung deutiher Philologen und Schul: 
männer in Wien. Innsbrud 1893. 

Wek A., {neas Silvius Piccolomini als 
Papſt Pius I. Sein Leben und Einfluß auf 
die fiterari[de Kultur Deutſchlands. Ret- 
toratsrede. Mit 149 ungedrudten Briefen. 
Graz 1897. 

Mel M., Enea Silvio Piccolomini, Briefe, 
iibexfegt unb eingeleitet von. Jena 1911. 
Wallan R., Ein unbefanntes Marienlied bes 
neas Silvius Piccolomini. Gottesminne 

4, 302 ff. 

Mayer A., Wiens Buhdrudergeihichte. Wien 
1883. 

Baud G., Die Rezeption des Humanismus 
in Wien. Breslau 1903, 
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Horawik, Der Humanismus in Wien. Sepa: 
tatabbrud aus bem hiſtoriſchen Taſchenbuch. 
Gedjite Folge 2. 

Baud G., Anfänge bes Humanismus in Son: 
goljtabt. Breslau 1901. 

Moth Fr., Conradus Celtis Protucius. fol; 
bing 1898. 

Geiger TH., Konrad Celtis u. feine Begtehun: 
gen zur Geographie. München 1896. 

Hartfelder K., Fünf Bücher Epigramme von 
Konrad Celtis. Berlin 1881. 

Reber "3. Cin nod ungebrudtes Gedicht bes 
Konrad Celtis. Verhandlungen bes hiftor. 
Vereins für ben Regentreis 28, 201 ff. 

Bürger O., Beiträge zur Kenntnis bes Teuer: 
dant. Quelen u. Forjfungen. 92. Straß: 


burg 1902. 
3. Erfurt. 


Baud G., Die Univerfität Erfurt im Zeit 
alter des Yrühhumanismus. Breslau 1904. 

Braun 3., Gefdidte ber Budhdruder u. Bud: 
handler Erfurts. Archiv für Geſchichte des 
deutiden Buchhandels 10, 59 ff. 

Connemann M., Die Fláminger in ber gol; 
denen Aue. Beilage zur Magdeburger Jet: 
tung 1903, 388 f. 

Midelfen A. L. J., Flämiſche 9tedjtsgemobn: 
beiten in ber goldenen Aue. NRedjtsbent: 
male aus Thiiringen 2, 139 ff. Sena 1853. 

Karſtens W., Sachfijd-helfifdhe Beziehungen in 
ben Jahren 1524, 1525 unb 1526. 3eitfdrift 
bes Vereins für thiiringi[de Geſchichte 12, 
305 ff. 

Norrenberg B., Kölniſches Literaturleben im 
erjten Viertel bes 16. Jahrhunderts. Vier: 
fen 1873. 

Wattenbadh W., Peter Luder der erte huma: 
nijtije Lehrer in Heidelberg. Zeitichrift f. 
die Gefdjidjte bes Oberrheins 22, 33 ff. 

Wattenbad W., Samuel Rarod, ein Heidel- 
berger Humanift. Zeitichrift für die Ge: 
fdjidjte bes Oberrheins 28, 38 ff. 

Kraufe K., Der Briefwedfel bes Mutianus 
Rufus. Zeitidrift bes Vereins für helfifde 
Gefdhidte und Landestunde N. F. Suppl. 
Raffel 1885. 

Kawerau G., Der Briefwedfel des Juſtus 
Jonas. Gefdidtsquellen ber Proving Sad): 
len. 17. Halle 1884. 

Kraus C., Helius Cobanus Heffus. Sein Les 
ben und [eine Werte, 2 Bde, Gotha 1879, 
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Kraufe $., Euricius Cordus. Epigrammata 
1520. Lateiniſche Literaturdentmáler bes 
15. unb 16. Jahrhunderts. 5. Berlin 1892. 

Einert €., Crotus Rubianus. Ein Beitrag 
zur Gefdjidjte des Humanismus in Thürin- 
gen. Zettidrift des Vereins für thüringi- 
[dhe Geſchichte 12, 3 ff. 

Preſſel TH., Juftus Jonas. Elberfeld 1862. 

Polad C., Johannes Drad, ein thüringtiher 
Reformator. Zeitſchrift bes Vereins für 
thiiringijde Geſchichte 7, 211 ff. 

Bredt W., Die Verfaffer ber epistolae obscu- 
rorum virorum. Quellen u. Forifungen. 
93. Straßburg 1904. 

Clemen O., Zwei Thüringer Flugibriften 
aus ber Reformationszeit. Neue Mittei- 
lungen aus dem Gebiete hiftorifch:anti- 
quarifdher Forſchungen bes thüringiſch-ſäch— 
Wien Vereins 21, 64 ff. 


4. Zwidau und Soadjimstal. 


Laube (C, Land und Leute im böhmifchen 
Erzgebirge. Mitteilungen bes Vereins fiir 
Gejdidte der Deutidjen in Böhmen 21, 1 ff. 

Grohmann, Das Obererzgebirge. Heimat: 
fundlide Gefdhidtsbilder fiir Schule und 
Haus. 2. Auflage. Annaberg 1900. 

Göpfert C., Die Mundart des jähliihen Erz- 
gebirges. Mit Karte. Leipzig 1878. 

Meiche A., Der Dialekt ber Kirchfahrt Gebni&. 
Mit Karte. Diff. Halle 1898. 


Berlet E., Die fähliih-böhmifhe Grenze im 
Erzgebirge. Dil. Oſchatz 1900. 

Hötſch O., Die wirtidhaftlide und foziale Glie- 
derung vornehmlid der landliden Bevólte- 
tung im meignifd-erggebirgijden Kreile 
Rurjadjens im 16. Jahrhundert. Leipzig 
1900. 

Markgraf B. O., Vlamifdes Reht in der Um: 
gebung von Leipzig. Neues Archiv für ſäch— 
Wide Geſchichte 29, 150 ff. 

&tofer (E, GCadjen und die Huffitentriege. 
Neues Arhiv fiir jachjijde Geſchichte 21, 1 f. 

Grad! J. Die Irrlehre der Wirsperger. Mit- 
teilungen des Vereins für Gefdidte ber 
Deutichen in Böhmen 19, 270 ff. 

Rihter O., Der Bußprediger Johann von 
Capijtrano in Dresden unb ben Nadbar- 
jtadten 1452. Mitteilungen bes Vereins f. 
Gejdidte Dresdens. 4. 


1. Die Literatur. 


Gurlitt C., Runft und Künftler am Vorabend 
der Reformation. Ein Bild aus bem Erz 
gebirge. Schriften des Vereins für Refor: 
mationsgeſchichte. 29. Halle 1890. 

Salt F. Die Verehrung der heiligen Anna im 
15. Jahrhundert. Der Ratholif. 55. Mainz 
1878. 

Sternberg C., Gefdidte ber böhmischen Berg: 
werfe. 

Deben $. v., Das altefte deutihe Bergwerts- 
bud. Bonn 1885. 

Herzog C., Martin Römer. Ein biograpbi: 
iher Beitrag zur ſächſiſchen Kulturgeſchichte. 
Mitteilungen bes tgl. ſächſiſchen Vereins f. 
Erforfhung und Erhaltung der vaterländi: 
iden Altertümer 14, 49 ff. 

Gehmlid E., Die ftädtifhen Lateinſchulen bes 
lähfifhen Erzgebirges im 16. Jahrhundert. 
Diff. Leipzig 1893. 


Bartufh P., Die Annaberger €ateinidufe im 
16. Jahrhundert. Programm. Annaberg 
1897. 

Olzſcha K., Johann Rivius in feiner Stellung 
als Rektor der Annaberger Lateinfdule 
(1527—1533). Mitteilungen des Vereins 
für Gefdidjte von Annaberg u. Umgebung 
2, 33 ff. 

Buhwald G., Zu dem Srtefwedfel des Johann 
Rivius. Mitteilungen des Vereins für Ge- 
Ihihte der Stadt Meißen I 5, 48 ff. Val. 
11, 115 f. 

Schöpff W., D. Zaharias Rivander. Sein 
Leben und feine Komödie Lutherus redivi- 
vus. Mitteilungen b. Gefdidts- u. Alter: 
tumsvereins zu Letsnig 13, 1 ff. 

£ungwig H., Was ber Pritidmeifter Beneditt 
Colbed von Annaberg erzählt. Mitteilun: 
gen bes Vereins fiir Gefdhidte von Anna: 
berg und Umgebung I 2, 51 ff. 

Heyden, Beiträge zur Geldidte der Meißner 
Lateinfdule. Mitteilungen des Vereins f. 
Gefdjidjte der Stadt Meigen 5, 265 ff. 

Simon 3., Aus der Geihichte der Egerer La: 
teinidjule. Mitteilungen des Vereins f. Ge: 
ibidte ber Deutichen in Böhmen 37, 409 ff. 
38, 424 ff. 

Sieg! &., Johannes Senfenfhmied, ein be: 
rühmter Buddruder aus Eger und feine 
Werte. Mitteilungen des Vereins für Ge: 
Ihichte der Deut[djen in Böhmen 48, 38 ff. 


1. Die Literatur. 


Weber W., Die vormalige Lateinfdule zu 
Sdhlaggenwald. Mitteilungen des Vereins 
f. Gefdidte b. Deutidjen in Böhmen 1, 8 ff. 

Reyer E., Stadtijdes Leben im 16. Jahrhun- 
bert. Kulturbilder aus der freien Bergitadt 
Sdhladenwald. Leipzig 1904. 

Clemen O., Klagelied des Stadtargtes von 
Shlaggenwald vom Sabre 1583. Mittei- 
lungen bes Vereins für Ge[djidjte ber Deut- 
iden in Böhmen 45, 431 ff. 

Clemen O., Johannes Sylvius Egranus. 
Mitteilungen des Altertumsvereins für 
Zwidau und Umgebung 6, 1 ff. 7, 1ff. 

Bömer A., Paulus Niavis. Cin Vortámpfer 
bes deutſchen Humanismus. Neues Arhiv 
für ſächſiſche Gel|djidjte 19, 51 ff. 

Mirus €. A., Peter Apianus. Mitteilungen 
bes Geſchichts- und Wltertumsvereins zu 
Leisnig 10, 1 ff. 

Stodlow "3. Die Weihnadtsipiele im Ergge- 
birge und Mittelgebirge. Mitteilungen des 
Vereins f. Gefdidte ber Deutiden in Böh- 
men 3, 115 ff. 

Mojen G., Die Meibnabtsipiele im fadfifden 
Erzgebirge. Zwidau 1861. 

Zeſch M., Eine Schullomödie aus dem 16. 
Jahrhundert. Mitteilungen des Geidhidts: 
und Altertumsvereins zu Leisnig 10, 54 ff. 

Holjtein H., Drama und Dramatifer des 16. 
Jahrhunderts. Arhiv f. Citeraturge[djidjte 
10, 145 ff. Bgl. 12, 46 ff. 

Ceeliger, Zur áltejten Gejdidte der Stadt 
Zwidau. Mitteilungen bes Altertumsver- 
eins fiir 3widau und Umgebung 4, 1 ff. 

Hofmann R., Bilder aus einer facdfijden 
Stadt im Reformationszeitalter. Neues 
Arhiv für ſächſiſche Ge[djid)te 25, 31 ff. 

Langer O., Zur religiöfen Bewegung in 
Zwidau während der Reformation. Vit: 
teilungen d. Altertumsvereins für 3widau 
und Umgebung 8, 65 fi. 

Clemen O., Beiträge zur Reformationsge: 
|Hidte aus Büchern und Handidriften ber 
Zwidauer Rats[dulbibliothef. 3. Heft. 
Berlin 1903. 

yabian C., Die Beziehungen Philipp Meland: 
thons zur Stadt Zwidau. Neues Ardiv f. 
ſächſiſche Gefdidte 11, 47. 

Geb &., Die Anfänge ber Reformation in 
Schneeberg. Neues Arhiv für ſächſiſche Ge: 
ſchichte 18, 31 ff. 


949 


sabian C., Die Cinfiihrung bes Buddruds in 
Zwidau 1523. Mitteilungen des Alter- 
tumsvereins für Zwidau und Umgebung 6, 
41 ff. 

Fabian E., Die Zwidauer Gdulbrüberidaft. 
Mitteilungen des Wltertumsvereins für 
3widau und Umgebung 3, 50 ff. 

Hofmann R., Dr. Georg Agricola. Ein Ge. 
lehrtenleben aus dem Zeitalter ber Refor- 
mation. Gotha 1905. 

yabian E., M. Petrus Plateanus. Pro: 
gramm. Zwidau 1878. 

Wappler P., Thomas Münzer in Zwidau und 
die Zwidauer Propheten. Programm. 
Zwickau 1908. 

Strobel ©. TH., Leben, Schriften und Lehren 
Thoma Miingers. Nürnberg und Altdorf 
1795. 

gabian C., jyür|tenbejudje und Volfsbelufti- 
gungen in 3widau im 16. Jahrhundert. 
Mitteilungen des Altertumsvereins für 
Zwidau und Umgebung 1, 119 ff. 


Sabian C., Zwidauer Gelegenheitspoefie im 
16. Jahrhundert. Mitteilungen des Alter: 
tumsvereins für Zwidau und Umgebung 
10, 129 ff. 

Anonym, Das große Fürſtenſchießen zu Zwidau 
im Sabre 1573. Unfere Heimat. Flluftrierte 
Monatsihrift für das gejamte Erzgebirge 
und Vogtland 5, 301ff. Vgl. Erjgebirgs: 
nummer 6, 249 ff. 


Geidemann 3. K., Herzog Georg von Sadjen 
als Dichter. Archiv für Literaturgefhichte 
3, 45 ff. 

Balm H., Paul Rebhuns Dramen, Literari- 
iher Verein. 49. Stuttgart 1859. 


Müller J. Eine Predigt Paul Rebhuns nebit 
Bemerkungen über feine Schriften. Mittei— 
lungen des Altertumsvereins zu Plauen i. 
B. 6, 65 ff. 

Budwald G., Cin ungebrudter Brief Paul 
Rebhuns vom Jahre 1542. Mitteilungen 
bes Altertumsvereins zu Plauen i. Y. 13, 
45 ff. 

Holltein H., Dramen von Adermann und 
Voith. Literarijfjer Verein. 170. Tiibin- 
gen 1884. 

Budwald G., Stadtidreiber M. Stephan Roth 
in 3widau in feiner literariſch- buchhänd⸗ 
leriien Bedeutung für die Reformations: 
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1. Die Literatur. 


zeit. Arhiv für Geldidte bes deutiden | Rembe H., Ge[djidjte ber Bubdrudertunft in 


Buchhandels 16, 6 ff. 

Neuwirth J., Kunjtleben und Kunjtdentmale 
am Südabhange des Erzgebirges während 
des Mittelalters. Mitteilungen bes Ver: 
eins für Gefdhidte ber Deutiden in Böhmen 
34, 161 ff. 

fnie[fef 53, Der Adermann aus Böhmen 
Bibliothef der mittelhochdeutfchen Literatur 
in Böhmen. 2. Prag 1877. 

Hansgirg K. v., Beitrag zur Geſchichte der 
Stadt Joadimstal. Mitteilungen des Ver: 
eins für Gefdidte der Deutifen in Böh- 
men 8, 239 ff. 

Laube C., Aus Joadhimstals Vergangenheit. 
Mitteilungen des Vereins f. Gefdidte der 
Deutiden in Böhmen 11, 75 ff. 

Wolfan 9t, Die Anfánge der Reformation 
in Soadimstal. Mitteilungen bes Vereins 
für Gefdidte der Deutiden in Böhmen 32, 
278 f. 

Vogel I. F., Die alte Lateinfdule in Joa: 
djimstal. Mitteilungen des Vereins f. Ge- 
jidte ber Deutfchen in Böhmen 9, 163 ff. 

Vogel 3. F., Die Liberey von Joachimstal. 
Mitteilungen des Vereins f. Geſchichte ber 
Deutſchen in Böhmen 10, 215 ff. 

Clemen O., Der erfte Stadtarzt von Joachims⸗ 
tal. Mitteilungen des Vereins für Ge: 
[didte der Deutiden in Böhmen 43, 120 ff. 

Vogel 3. F. Hodgeitsgebraude von Joahims- 
tal aus bem Sabre 1538. Mitteilungen des 
Vereins f. Gefhichte der Deutiden in Bob: 
men 11, 34 f. 

Bernt A., Zum Liede des Hans £u& auf das 
Soadjimstaler Schützenfeſt vom Jahre 1521. 
Mitteilungen des Vereins fiir Gejdjidjte ber 
Deutichen in Böhmen 42, 107 ff. 


5. Wittenberg und Magdeburg. 


Köitlin Sy, Martin Luther, fein Leben unb 
jeine Schriften. Elberfeld 1875. 

Kawerau W., Welche Schule in Magdeburg 
bat Luther bejudt? Geſchichtsblätter für 
Stadt und Land Magdeburg 16, 309 ff. 

$rumbaar K., Die Grafjdaft Mansfeld im 
Reformationszeitalter. Cisleben 1855. 

Jacobs E., Die Wiedertäufer am Harz. Zeit- 
[drift bes Hargvereins 32, 423 ff. 


der Stadt Eisleben. Zeitihrift des Harz 
vereins 18, 421 ff. 19, 362 ff. 

Holäus W., Geiftlide Gedichte aus bem erften 
Jahrzehnt bes 16. Jahrhunderts. Mittei: 
lungen bes Vereins fiir anhaltiide Ge 
ſchichte 4, 377 ff.; 460 ff. 

Brüdner H., Mishra, Luther unb Graf Wil: 
heim von Henneberg. Webers Ardhiv für 
die ſächſiſche Geſchichte 2, 27 ff. 

Jacobs E., Thalmansfeld, Luther, feine Fas 
milie unb Mansfelder Freundſchaft. Zeit- 
[drift bes Hargvereins 2, 53 ff. 

rante K., Die Salzunger Mundart. Von Dr. 
2. Hertel, Meiningen 1888. Rez. Lyons 
Beitidrift für ben deutiden Unterriót 3, 


565 f. 

Hertel L., Thüringer Sprachſchatz. Mit farte. 
Weimar 1895. 

Regel Fr., Beiträge zur Landes: und Volts: 
funde bes Thüringerwaldes. Jena 1884. 
Hertel L., Mundarten von Steinbad und Lin: 

denau. Baterns Mundarten 2, 343 ff. 

Fuckel A., Zur Dialeftgrenge im Thüringer: 
wald. Baierns Mundarten 2, 313 ff. 

Höhn W., Kurze Gejdidjte der ftirdjenreform 
in ber gefürfteten Grafihaft Henneberg. 
Halle 1894. 

Grohmann 3. Chr. NA., Annalen der Univer: 
ftdt Wittenberg. Meiken 1801 f. 

Baud G., Wittenberg unb die Scholaftil. 
Neues Urchin f. ſächſiſche Geſchichte 18, 331 ff. 

Guble, Der Einfluß ber Reformationswertes 
in Anhalt auf ben Befud der Univerfität 
Wittenberg. Mitteilungen des Vereins für 
anbaltifche Ge[djtdjte 9, 218 ff. Vgl. 2, 581 ff. 
3, 381 ff.; 383 ff. 6, 218 ff.; 319 ff.; 221 ff. 
8, 18 ff. 

Förſtemann K. E., Der Studentenauflauf zu 
Wittenberg im Jahre 1520. Neue Mittei⸗ 
[ungen aus bem Gebiete bhiftorifefsanti: . 
quarijder Forſchungen bes thüringiſch-ſäch⸗ 
fijen Vereins 8, 51 ff. 

Baud G., Chriftoph Scheuer! in Wittenberg. 
Neue Mitteilungen aus bem Gebiete Hifto- 
rifd-antiquarijder Forſchungen des tbürin: 
gild-jàdjjiien Vereins. Halle 21, 33 ff. 

Hartjelder, Melandthon als praeceptor Ger- 
maniae. Monumenta Germ. paedagogica 7. 
Berlin 1889. 





1. Die Literatur. 


Hartfelder K., Philippus Melanchthon. Decla- 
mationes. gateinijfe Literaturdenfmaler b. 
15. unb 16. Jahrhunderts. 4. 9. Berlin 
1891 u. 1894. 

Kawerau G., Johann Agricola von Eisleben. 
Berlin 1881. 

Geb 3., Leipzig und Wittenberg. Cin Bei: 
trag zur fadjijden Reformationsgeſchichte. 
Neues Archiv f. ſächſiſche Geſchichte 16, 43 ff. 

Baud G., Gefdidte des Leipziger Frühhuma— 
nismus mit bejonberer Rüdfiht auf bie 
Streitigfeiten zwiihen Konrad Wimpina u. 
Martin Mellerftadt. Beihefte gum Zen: 
tralblatt für Bibliothefwejen 22. Leipzig 
1899. 

Schmidt O. G., Petrus Mojellanus. Cin Bet: 
trag zur Gefdidte bes Humanismus in 
Sadjen. Leipzig 1867. 

Lieffen H. J. Hermann von dem Bufche. Le: 
ben und Cdriften. Programm. Köln 1884. 

Burdah K., Bericht über Forfdungen 3. Ur: 
[prung der nbd. Gdjriftipradje unb des deut: 
[fen Humanismus. Abhandlungen ber fal. 
preugijden Afademie der Wiffenfdaften. 
Berlin 1903. 

Wilder C., Die Entitehung ber furfadfijden 
Kangleijpradhe. Zeitichrift bes Vereins für 
thiiringijde Gefdidte 9, 349 ff. 

Panzer 6. W., Verſuch einer furgen Gefhidte 
der rómijdj-fatBolijdjen deutſchen Bibel: 
überfegung. Nürnberg 1781. 

Walter, Die deutfchen Bibelüberjegungen des 
Mittelalters. Braunſchweig 1889 ff. 

Clemen O., Vom Namen , Luther”. Eupho- 
rion 13, 47 ff. 

Köhler W., Luthers Werden. Proteſtantiſche 
Monatshefte 11, 292 ff.; 345 ff. 

arante C., Grundzüge der Cdjrift[prade Lu: 
thers. Neues Laufigiihes Magazin 64, 1 ff. 

Hauferth A., Luther als Dichter. Neue Het: 
delberger Jahrbücher 8, 58 ff. 

Godete K., Didtungen von Martin Luther. 
Leipzig 1883. 

Günther R., Luthers geiftlide Lieder. 
nats[djrijt f. Paftoraltheologie 3, 10 f. 

Adelis, Die Entitehungszeit von Luthers 
geijtlidjen Liedern. Marburger Univerfi: 
tatsprogramm 1883, 

Geidemann "3 K., Volkslieder bei Luther und 
—— Archiv für Literaturgeſchichte 
9, 1 ff. 


Mo: 
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Rade O., Ausgabe bes Wittenberger Gent, 
[iden Gefangfbuedleyn von 1524. Hsg. 
durd bie Gefellihaft f. Muſikforſchung 1878. 

Größler H., Die Entitehungszeit unb Geburts: 
itätte bes Lutherliedes , Cin felte Burg ift 
unfer Gott". Mansfelber Blatter 17, 113 ff. 

Selle Fr. Gin feite Burg ijt unfer Gott. Zur 
Entwidlung des evangelijden Choralge: 
fanges. Programm. Berlin 1895. 

Thiele E., Luthers Fabeln. Neudrude. 76. 
Halle 1888. 

Thiele €., Luthers Spridwörterfammlung. 
Weimar 1900. 

Sanide, Ein Beitrag zur Kunde mittelnieder: 
beutidjer Sprade und Literatur. Geſchichts⸗ 
blätter für Stadt und Land Magdeburg 2, 
307 ff. 

Tiimpel H., Die Mundarten bes niederfadfi- 
iden Gebietes gwifden 1300 und 1500. Mit 
zwei Karten. Beiträge 7, 1 ff. 


$ülBe, Das Zurüdtreten der niederdeutifen 
Sprade in ber Stadt Magdeburg. Ge: 
Ihichtsblätter für Stadt und Land Magde- 
burg 13, 150 ff. 

Göße L., Beiträge zur älteiten Gefhichte der 
Buhdruderkunit in Magdeburg. Geldidts- 
blátter fiir Stadt und Land Magdeburg 4, 
384 ff.; 472 ff. 5, 78 ff.; 389 ff.; 501 ff. 6, 
289 ff.; 524 ff. 

Hilfe, Beiträge zur Geldidte ber Bud): 
drudertunft in Magdeburg. Gefdidtsblat: 
ter fiir Stadt und Land Magdeburg 15, 
21 ff.; 164 ff.; 275 ff.; 331 ff. 16, 86 ff.; 
156 ff.; 268 ff.; 342 ff. 17, 34 ff.; 150 ff.; 
211 ff.; 358 ff. 

Hiilke, Dr. M. Luther in Magdeburg. Ge: 
ihihtsblätter für Stadt und Land Magde: 
burg 19, 220 ff. 

Weber, Der Druder der Halberjtädter Bibel 
von 1522. Neue Mitteilungen aus dem Ge; 
biete Hiftorifh-antiquarifher Forifungen 
des thiiringijd-jadfijden Vereins. Halle 
11, 121 ff. 

Göße L., Die Magdeburger und Hallenfer auf 
der Univerfität Wittenberg in den Jahren 
1502—1560. Gefdidtsblatter für Stadt u. 
Land Magdeburg 4, 125 ff. 

Winter, Magdeburger auf ber Univerfität 
Leipzig von 1421—1489.  Gejdidtsblütter 
für Stadt und Land Magdeburg 5, 359 ff. 
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Winter, Magdeburger Studenten bes Redhts 
auf ber Univerjität Prag von 1372—1418. 
Gefdidtsblatter f. Stadt u. Land Magde- 
burg 5, 437 ff. 

Wolter %. 9L, Das hohe Lied des Brun von 
Sdonebef. (Gejdjidjtsblütter für Stadt und 
Land Magdeburg 27, 240 ff. 

$ülBe F., Meilterfänger in der Stadt Magde: 
burg. Gefdidtsblatter fiir Stadt u. Land 
Magdeburg 21, 59 ff. Val. Blatter für Han- 
del 2c. ber Magdeburger Zeitung 1878 ©. 
196. 

$ülBe %., Einführung ber Reformation in ber 
Stadt Magdeburg. Gefdidtsblatter für 
Stadt und Land Magdeburg 18, 209 ff. 

Fiſcher 9L, Zur Ge[didjte ber Magdeburgi- 
iden Gejangbiider.  Gejdidtsblütter für 
Stadt u. Land Magdeburg 4, 218 [j.; 350 ff. 
5, 181 ff.; 479 ff.; 425 ff. 6, 360 ff. 7, 303 ff. 

Naumann M., Einige Beziehungen Magde: 
burgs ¿um Humanismus. Gefdidtsblatter 
für Stadt und Land Magdeburg 22, 79 ff. 


Schmidt Crpebitus, Die $Biibnenverbaltnijle 
bes deutichen Schuldramas u. feiner volts: 
tiimliden Ableger im 16. Jahrhundert. Ber: 
lin 1903. 


Kaulfuß-Diefh, Infzenierung des deutichen 
Dramas an ber Wende des 16. u. 17. Jahr: 
Bunberts. Probefahrten. 7. Leipzig 1905. 

Scherer W., Zur Gejdjidjte des lateinijden 
Dramas im 16. und 17. Jahrhundert. Wag- 
ners Ardhiv fiir bie Gejdidjte beut|djer 
Sprade unb Didtung 1, 1 jf. 

Schwabe E., Altere bramatijdje Aufführungen 
in Rurfadjen mit befonderer Berüdfidhti- 
gung von Meiken. Mitteilungen bes Ber- 
eins f. Geſchichte b, Stadt Meiken 7, 129 ff. 

Meißner, Geijtlige Aufführungen und Shul- 
fomóbien in Altenburg. Mitteilungen ber 
geſchichts- unb altertumsforidjenben Gefell- 
ſchaft bes Ojterlandes 10, 351 ff. 

Geelmann W., Die Reformation im Spiegel: 
bilde der Dramatifden Literatur des 16. 
Jahrhunderts. Halle 1886. 

Theobald L., Thomas Naogeorgus, der Ten: 
dengdramatifer ber Reformationszeit. Neue 
firchliche Zeitichrift 17, 10. 

Bolte 3. u. Schmidt E., Thomas Naogeorgus. 
Pammachius. Lateinifde Literaturdentmáler 
des 15. u. 16. Jahrhundert. 3. Berlin 1891. 


1. Die Literatur. 


Gtiibel B., N. Roth, Cunng von Kauffungen. 
Deg, Mitteilungen der Deutſchen Gefell- 
Ihaft in Leipzig 7, 29 ff. 

Mildjad ©., Burfard Waldis. Halle 1881. 

Burfard Waldis, Der verlorene Sohn. Neu: 
drude. 30. Halle 1881. 

Spengler ¿yr., Der verlorene Sohn im Drama 
des 16. Jahrhunderts, Innsbrud 1880. 
Pilger R., Die Dramatifierungen der Sufanna 
im 16. Jahrhundert. Zeitſchrift für deutide 

Philologie 11, 129 ff. 

orang P, Der fadfijdhe Prinzenraub im 
Drama des 16. Jahrhunderts. Diff. Mar: 
burg 1891. 

Doebner R., Ein Paflionsipiel auf Kurfürft 
Johann Friedrich den Großmütigen. Neues 
Arhiv für ſächfiſche Geſchichte 4, 215 fT. 

Guble H., Greff, Schulmeijter in Deffau, der 
Verfafler bes Dramas vom Patriarchen Ja: 
fob. Mitteilungen bes Vereins fiir anbalti: 
ide Geſchichte 5, 91 ff. 

wijder 9L, Das Hohe Lied des Brun von 
Sdonebed. Germantitiihe Abhandlungen. 6. 

Kawerau W., Soadhim Greff in Magdeburg. 
Gejdjidjtsblütter für Stadt u. Land Magde: 
burg 29, 154 ff. 

finbider F., Soadhim Greffs Tod 1552. Mit: 
teilungen des Vereins für anbaltifde Ge: 
ſchichte 5, 280 ff. 

Geelmann W., Georg Rollenhagen. Gefdidts: 
blätter für Stadt und Land Magdeburg 24, 
83 ff. mit Bibliographie. Vgl. 27, 375 ff. 

Uhle P., Der Dramatifer und Meijterjänger 
Valentin Voith aus Chemnig. Mitteilun: 
gen bes Vereins für Chemniger Geſchichte 
9, 159 ff. 

Kawerau W., Das Magdeburger Spiel vom 
reihen Mann und armen Lazarus. Ge: 
Ihichtsblätter für Stadt und Land Magde: 
burg 32, 1 ff. 

Körner E., Erasmus Alber, das Kämpfer: 
leben eines Gottesgelehrten aus Lutbers 
Schule. Quellen und Darjtellungen aus ber 
Gejdidte b. Reformationsjahrh. 15. Leip: 
zig 1910. 

Crecelius W., Erasmus Alberus. Arhiv für 
Literaturge|dicdte 6, 1 ff. 

Kawerau W., Erasmus Alberus in Magde: 
burg. Gejdidtsblatter für Stadt u. Land 
Magdeburg 28, 1 ff. 


1. Die Literatur. 


Gónorr v. Carolsfeld %., Erasmus Alberus 
als Verfaffer der anonymen Schrift „vom 
ſchmalkaldiſchen Kriege“. Archiv für Litera: 
turgeidjidjte 11, 177 ff. 

Stromberger Ch. W., Erasmus Alberus geift- 
lide Lieder. Geijtlide Sänger der Grift- 
fiden Kirche deutider Nation. 10. Halle 
1857. 

Sdnorr von Carolsfeld %., Erasmus Alberus 
Beziehungen zu Desiderius Erasmus Rotero- 
damus. Urdiv f. Literaturgeſchichte 12, 26 ff. 

Möhlmann, Cin Lied auf den Herzog Georg 
von Diedlenburg vor Magdeburg. Jahr: 
büdjer b. Vereins f. medlenburgifde Ge: 
ſchichte u. Altertumstunde 21, 165 ff. 

Jacobs, Ein bisher unbefanntes, während der 
Belagerung von Magdeburg im Jahre 1550 
bis 1554 gedrudtes niederdeutides Ge[ang- 
bud. Geſchichtsblätter fiir Stadt und Land 
Magdeburg 6, 161 ff. Vgl. 7, 327 ff.; 345 if. 


6. Fault unb feine Landidaften. 

Sacobs E., Der Broden in Geſchichte u. Sage. 
Neujahrsblätter, hsg. von ber hiſtoriſchen 
&ommi[[ton der Proving Sachſen. 3. Halle 
1879. 

Jacobs E., Der Broden und bas deutihe Va: 
terlandsgefühl._ Zeitſchrift bes Harzver- 
eins 29, 311 ff. 

Hölfcher 1L, Serenipuf. Zeitihrift des Harz: 
vereins 35, 411 ff. 

Palm K., Über bie Roftrappenfage. 
[rift bes Harzvereins 8, 489 ff. 

Menzel C., Ein Beitrag aur Geſchichte bes 
Wilden Mannes. Zeitidhrift bes Hargver- 
eins 5, 216 ff. 

Riefemetter K., Fauft in Ge[didjte und Tra- 
dition. Leipzig 1893. 

Bolte J. Zeugniffe zur Fauftfage. Euphorion 
, 679 ff. 

Bode J., Die Fauftfage. Neues Laufigifches 
Magazin 56, 216 ff. 


II. Kapitel. 


1. Das Nürnberger Vorland. 
Höfler C., Fränkiſche Studien. Archiv für 


Beit: | 
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yrántel €, Neue Beiträge zur Literaturge- 
Ihichte ber Faujtfabel. Euphorion 2, 754 ff. 

Scherer W., Das ültejte Fauftbud. Deutiche 
Drude älterer Zeit in Nahbildungen. 2. 
Berlin 1884. 

Ehlen L., Cin Faujtbud von c. 1530. Eupho- 
tion 16, 1 ff. 

Mildfad, Historia D. Joh. Fausti. 
biittel 1897. 

Pid A., dout in Erfurt. Programm Mefe- 
rig 1902. 

| Gjamatólsti ©., Fauft in Erfurt. Euphorion 

39 


Wolfen: 


2, i 

Meyer W., Nürnberger Fauſtgeſchichten. Ab- 
handlungen der tgl. bairifden Akademie. 
1. Klafje 20. Münhen 1895. 

Schmidt C., Fauſt und Luther. Berliner Git- 
gungsberidte 26, 567 ff. Bgl. Vierteljahrs- 
idrift fiir Literaturgejdidte 2, 156 ff. 

Schmidt E., Fauft und bas 16. Jahrhundert. 
®oethejahrbud 3, 77 ff. 

Osborn M., Die Teufelsliteratur bes 16. 
Jahrhunderts. Acta Germanica. III 3. Ber: 
lin 1893. 

Theatrum Diabolorum. @ranffurt a. M. 1569. 

Kirchhoff 9L, Die Familie Feyerabend. Ar: 
div f. Gefdidte des Deut[djen Buchhandels 
1, 187 ff. 

Kawerau W., Lob unb Schimpf des Cheftan- 
des in der Literatur des 16. Jahrhunderts. 
Preußiſche Jahrbücher 69, 760 ff. 

Thym G., Des Cdlen und Gtreitbaren Hel- 
ben Thedel Unvorferden von Walmoden. 
Straßburg o. 3. (1558). 

Dürre H., Ludolf von Walmoden. Cin Le: 
bensbild aus dem 16. Jahrhundert. Zeit- 
Ihrift bes Harzvereins 24, 407 ff. 

Zimmermann Y., Georg Thyms Gebidjt The- 
del von Wallmoden. Neudrude. 72. Halle 
1888, 


Zimmermann P., Georg Thyms Didtung u. 
die Sage von Thedel von Wallmoden. 3eit- 
[rift des Hargvereins 20, 329 ff. 


Die deutfhe Mitteladfe. 


Hermann M., Zur fränkiſchen Gittengeldjidjte 
im 15. Jahrh. Germania 35, 45 ff. 


Kunde öfterreihifher Geſchichtsquellen. 1. Heller S., Neformationsgefhichte bes ebe, 


Wien 1850. 


maligen Sistums Samberg. Bamberg 1825. 


29. — Radler, Literaturgefhichte ber deutihen Stämme und Landihaften. 1. Band. 
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1. Die Literatur. 


Haupt H., Die religiójen Setten in Franken | Schwarzenberg "3. Freiherr v. Officia. Augs: 


vor der Reformation. Würzburg 1882. 

Keller L. Die Reformation unb bie älteren 
Reformparteien. Leipzig 1885. 

Schulz H., Die fogenannte Reformation Rat: 
jer Sigmunds. Monatshefte ber Come: 
niusgefellfdaft 8, 240 ff. Bgl. Neues Ar: 
dio f. altere deutihe Geſchichtskunde 23 
unb Zeitidrift fiir Sozial- u. Wirtichafts- 
gejdidte. 6. 

Boehm W., jyriebrid) Reijers Reformation 
bes Raifers Sigmund. Hsg. Leipzig 1876. 

Werner H., Die Reformation bes Kaifers 
Sigmund. Archiv f. Kulturgeſchichte. Er: 
güngungsDe[t. 3. 

Borad K. A., Hans Böhm unb die Wallfahrt 
nad Niflashaujen im Sabre 1476. Archiv 
bes hiſtoriſchen Vereins für Unterfranten 
XIV 3, 1ff. Bgl. IX 2, 300 ff. 

Anonym, Der pauren Iob. c. 1493. Bericht 
über das bisherige Beitehen unb Mirten 
des Dijtorijdjen Vereins zu Bamberg. 6. 

Barge H., Andreas Bodenitein von Karlftadt. 
Leipzig 1905. 

Seller J. Einige Nadhridten über bie fürft- 
biſchöflichen Hofbuddruder au Bamberg. 
Beridt iiber bas bisherige Beitehen und 
Wirken des Hiftorifhen Vereins zu Bam: 
berg 6, 68 ff. 

Melzenbah TH., Geſchichte ber Buchdruder: 
funjt im ehemaligen Herzogtum ranten 
und in den benadbarten Städten. Arhiv 
des hiltorifhen Vereins von Unterfranten 
XIV 2, 107 ff. 

Herrmann M., Albreht von Eyb u. die Früh— 
zeit des beut[den Humanismus. Berlin 
1893. Hier weitere Literatur. 

Herrmann M., Deutide Schriften des Albrecht 
von Eyb. Schriften zur germanifden Philo- 
logie 4 u. 5. 

Straud PH., Grifardis von Albreht von Eyb. 
Zeitſchrift für deutiches Altertum 29, 373. 
Schepps, Cin Gebidt bes Magijters Popon. 
Cin Beitrag zur franfifden Gelehrtenge- 
Ihichte des 15. Ihrhunderts. Ardiv b. bhijto: 

riihen Vereins f. Unterfranten 27, 277 ff. 

Hermann E., Johann Freiherr von Schwar: 
¿enberg. Leipzig 1841. 

Philippi R., Freiherr Johann von Schwar: 
¿enberg in Preußen.  3eitidrift bes weit: 
preupijden Gejdjid)tspereins 1, 45 ff. 


burg 1535. Enthält Schwarzenbergs jamt: 
lide Schriften. 

Scheel W., Johann von Schwarzenberg. Troft: 
fprud. Neudrude b. Literaturmerfe b. 16. 
u. 17. Jahrh. Halle 1907. 

Berlidingen-Rokadh Fr. W. Götz v., Geſchichte 
bes Ritters Gok von Berlidingen u. feine 
Familie. Leipzig 1861. 

Egeltaaf ©., Ulrih von Hutten. Zeitſchrift 
für allgemeine Gejdidte 5, 245 ff. 

Moringer A., Burg Stedelberg unb die Fa— 
milie Hutten. Heſſenland 19, 222 ff. 

Gjamatólsti ©., Ulrid von Huttens deutide 
Góriften. Quellen und Forjfungen 67. 
CtraBburg 1891. 

Bóding E., Hutteni opera. Leipzig 1859—70. 

Hobred) M., Hutten in Roftod. Rathenow 
1886. 

Werfshagen C., Luther und Hutten. Witten: 
berg 1888. 


2. Riirnberg. 


Priem-Reide, Geſchichte ber 9teidjs|tabt Niitn: 
berg. 2. Aufl. Miirnberg 1895. 

Mummenboff E., Wltniirnberg. Baieriſche 
Bibliothet. 22. Bamberg 1890. 

Mummenhoff E., Niirnbergs Urfprung und 
Alter, Niirnberg 1908. 

Nürnberg. Bavaria Ill. 2, 1166 ff. 

Roth 3. F., Gejdjidjte des Miirnbergifden 
Handels. Leipzig 1800 ff. 

Lodner ©. W. K., Lebensläufe berühmter u. 
verdienter Nürnberger, Nürnberg 1861. 
Herrmann M., Rezeption des Humanismus 

in Nürnberg. Berlin 1898. 

Joachimſohn P., Gregor Heimburg. Dill. 
Münden 1889. 

Looje H., Heinrid Leubing. Mitteilungen b. 
Vereins für Gejhichte der Stadt Meißen | 
2, 34 ff. 

Ziegler A., Regiomontanus. Dresden 1874. 

Pek H., Urtundlige 9tadjridjten über ben lite: 
tarijdjen 9tadjfag Regiomontans u. B. Wal: 
thers. Mitteilungen bes Vereins für Ge: 
[didte der Stadt Nürnberg 7, 237 ff. 

Günther S., Martin Behaim. Baierifche Bi: 
bliothef. 13. Bamberg 1890. 


Heerwagen H. W., Zur Geſchichte ber Riirn: 
berger Gelebrtenifulen, Programm. Nürn— 
berg 1860 u. 1867. 


1. Die Literatur. 


Baud G., Die Nürnberger Poetenfdule 1496 
bis 1509. Mitteilungen des Vereins für 
Gefdidte der Stadt Nürnberg 14, 1 ff. 


Wattenbad W., Hartmann Sdedel als Hu- 
manijt. Forſchungen zur deutihen Ge- 
ididte. 11. 

Soadim[obn, Hermann Schedels Briefwed- 
jel. Tiibingen 1893. 

Gebel H., Bud ber Chronifen u. Geſchichten 
mit Figuren u. Bildnuffen. Nürnberg 1493. 

Hartmann B., Konrad Celtis in Nürnberg. 
Nürnberg 1889. 

Roth Fr., Wilibald Pirkheimer, ein Lebens: 
bild aus dem Zeitalter des Humanismus 
unb der Reformation. Schriften des Ver: 
eins für Reformationsgefhichte. 21. Halle 
1887. 

Reimann A., Pirdheimer-Studien. Diff. Ber- 
lin 1900. 

Hagen 9t, Wilibald Pirfheimer in feinem 
Verhältnis zum Humanismus und zur Re: 
formation. Mitteilungen des Vereins für 
Geihichte der Stadt Nürnberg 4, 61 ff. 

Rück K., Wilibald Pirdheimers Schweizer: 
frieg. Münhen 1895. 

Szamatölsti S., Eckius dedolatus. Lateiniſche 
giteraturbenfmüler bes 15. u. 16. Tahrhun- 
derts. 2. Berlin 1891. 

Höfler C., Der hochberühmten Charitas Birk: 
heimer Denfwiirdigfeiten aus dem Refor- 
mationszeitalter. Quellenfammlung f. frän- 
file Ge[djidjte. 4. Bamberg 1853. 

Qübfe W., Albreht Diirers jamtlide Kupfer- 
Wide Nürnberg o. S. 

Cantor M. A., Dürer als Cdriftiteller. Neue 
Heidelberger Jahrbücher 1, 17 ff. ` 

Lange K. u. Tuhfe %., Dürers fdriftlider 
Nachlaß. Halle 1893. 

Ehrenberg R., Hans Kleberg, der „gute Deut- 
Ihe“. Mitteilungen des Vereins fiir Ge- 
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des Philejius Vogefigena. Jahrbuch f. Ge- 
ſchichte, Sprade und Literatur Eljak-Loth- 
ringens 20, 298 ff. 

Wiefer Fr. R. v., Die Cosmographiae Intro- 
ductio bes Martin Malbfeemiiller. Faffi- 
miledrud. Straßburg 1907. 

Jakob Spiegel. Allgemeine Deutihe Bio- 
graphie 35, 156 ff. 

&nob G., Safob Spiegel aus Schlettſtadt. 
Programm. Schlettſtadt 1884 u. 1886. 

Shmidt (E, Joſef. Bibliffe Komödie von 
Thiebold Gart 1540. Elſäſſer iteraturbent- 
müler. 2. CtraBburg 1880. 

Martin E., Landsfnedte u. Hofleute in elfaffi- 
[den Dramen bes 16. Jahrhts. Jahrbud fiir 
Gejdjidjte, Sprade und Literatur Elſaß— 
Lothringens 5, 90 ff. . 

Waldner, Gefhidte ber Stadt Colmar. Ge: 
parat aus: Das Reidhsland Elfak-Lothrin- 
gen. In: Städte unb Burgen Elfaß-Loth: 
ringen. 7. Straßburg 1905. 


1. Die Literatur. 


Mokmann X., Les origines du théâtre à Col- 
mar. Colmar 1878. 


Stöber A., Jörg Widram. 2. Auflage. Miil: 
Haufen 1866. 


Bolte 3. u. Scheel W., Jörg Widrams Werte. 
Lit. Verein 1901—1906. Dafelbjt die Lite: 
ratur. 


Waldner E., Zur Biographie Jorg Widrams. 
Zeitihrift für bie Gefdhidte bes Oberrheins 
46, 320 ff. 

Bolte J., Zu Georg Widrams Gdjriften, Ale- 
mannia 22, 45 ff. 

Waldner E., Jörg Widram. Jahrbuch f. Ge: 
ſchichte, Sprade und Literatur Elfaf-Lotb: 
ringens 11, 6. | 

Scherer W., Die Anfänge bes deutſchen Profa: 
tomanes und Jörg Widram von Colmar. 
Quellen und Forfhungen. 21. Strakburg 
1877. 

Mokmann X., Die von Magiftrat und Stadt 
Colmar ben 10. September 1549 bewilligte 
Ordnung ber Meiftergefangfhule Alfatia 
1873—74, 97 ff. 

Plate, Gemerfbud der Rolmarer Meifterfän: 
ger. Straßburger Studien 3, 226 ff. 

Bartid K., Metiterlieder der Colmarer Hand: 
ihrift. Lit. Verein. 68. Stuttgart 1862. 

Bolte F., Baffionsipiel in Gebwetler. Ale: 
mannia 17, 154. 

Schreiber H., Urkunden ber Meifterfinger zu 


(reiburg. Badilhes Arhiv. Karlsruhe 
1827, 


Martin C., Freiburger Paſſionsſpiele des 16. 
Jahrhunderts. Zeitſchrift ber GefeN {daft f. 
Beförderung ber Geſchichts-, Altertums: u. 
Volfstunde von Freiburg 3, 1 ff. 


Haffner O., Die Anfänge der neuhoddeutiden 
Góriftiprabe gu Freiburg t. B. Aleman: 
nia 32, 241 ff. 

Neff SV, Ulrich 3afius. Ein Freiburger Hu: 
manijt. 3eit[frift ber Gefellfdaft für Be: 
förderung der Geſchichts- Altertums: und 
Volfstunde von Freiburg 9, 1 ff. 


Neff J. Udalricus Zafius. Programm. Frei: 
burg 1890. 


Pfaff Fr. Feſtſchrift gum vierhundertjährigen 
Gebüdjtnis b. erjten Freiburger SBudjbruds. 
1493. ¿yreiburg i. B. 1903. 


1. Die Literatur. 


3. Die fiinf Orte. 


Wyk ©. o. Geſchichte der Hiftoriographie in 
der Schweiz. Zürich 1895. 

Dierauer J. Gefdidte b. ſchweizeriſchen Eid- 
genojjen[daft. Gotha 1887—1907. 

Senny C. u, Roffel V., Geihichte der ſchwei— 
gerifden Literatur. Bern-Laufanne 1910. 
Branditetter 3. L., Der Rigi und ber Pila- 
tus, ¿wei Grenziteine gwifden Helvetien u. 

Ratien. Der Geihichtsfreund 63, 143 ff. 

Tobler Q., Die fchweizeriihe Nationalität. 
Kleine Schriften zur Volts: u. Spradhtunde. 
Deg, von Baedtold u. Badmann. Frauen: 
feld 1897. 

Tobler vu. Ethnographiſche Gefidtspuntte 
der ſchweizerdeutſchen Dialeftforjhung 12, 
183 ff. 

Brunnbofer H., Schweizeriſche Heldenfage. 
Bern 1911. 

Meyer R., Die Entftehungsgeihichte bes ewi- 
gen Bundes der Cibgenojlen. Beiträge zur 
Geſchichte der Stadt Bajel 6, 1 if. 

Rohrer F., Die Anfänge Quzerns. Der Ge- 
ſchichtsfreund 37, 269 ff. 

Hidber B., Rennwart Cyſat, ber Stadtſchrei— 
ber zu Luzern. Archiv f. Schweizeriihe Ge: 
ſchichte 13, 161 ff. 20, 3 ff. 

Liitolf A., Sagen, Bräude und Legenden aus 
den fünf Orten. Luzern 1865. 

Branditetter R., Die Wuotanfage im alten 
Quzern. Der Gefdhidtsfreund 62, 101 ff. 

Branditetter R., Die Rezeption ber neuhod: 
deutihen Sóriftiprade in Stadt und Qand- 
Ihaft Luzern. Der Gefdidtsjreund 46, 
191 ff. 47, 225 ff. 

Branditetter R., Die Mundart in ber alten 
Quzerner Rangleifprade. Separat aus: 
Seitidhrift für Norddeutfhe Mundarten 3. 

Shiffmann Gr. J., Zu den Anfängen des 
Buhdruds u. des Buchhandels in der Stadt 
Luzern. Der Gefdhidtsfreund 44, 257 ff. 

Hidber B., Dottor Thomas Murners Gtreit: 
Handel mit den Eidgenoffen von Bern und 
Zürich. Archiv für Schweizerifhe Geſchichte 
10, 272 ff. 

Lütolf M., Aus der früheren Shaubühne ber 
Stadt u. Landfdjaft Luzern. Der Geſchichts— 
freund 423, 154 ff. 

Morel G., Das geijtlide Drama vom 12. bis 
19, Jahrhundert in ben fünf Orten. Der 
Geſchichtsfreund 17, 75 ff. 23, 219 ff. 
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yoB R., Cin Luzerner Ojterfpiel. Zeitjchrift 
für den beut[djen Unterridt 8. 

Brandftetter R., Die Aufführung eines Lu- 
zerner Ofter[piels. Der Gefhichtsfreund 48, 
277 ff. 

Branditetter R., Die Figur der Hochzeit zu 


Kana in den Luzerner Ofterfpielen. Ale: 
mannia 13, 241 ff. 
Heinemann r., Tellbibliographie. Der Ge: 


[hidtsfreund 61, 1 ff. 


Baechtold J., Hans Salats Drama vom ver: 


lorenen Sohn. Der Geihichtsfreund 36, 1 ff. 
Baedhtold J. Hans Salat. Hsg. Bafel 1876. 
Shiffmann Fr. S, Das Leben bes feligen 


Bruder Klaus von Johannes Salat. Der 
Gefdidtsfreund 23, 107 ff. 
Bühi A., Albrecht von Bonftetten. Briefe 


und ausgewählte Schriften. Quellen zur 
Schweizer Gefdjidjte 13. Bafel 1893. 

Morel G., Albrehts von Bonitetten Leben bes 
fefigen Bruder Klaus von ber Flüe vom 
Sabre 1482. Der Gejdjiditsfreunb 18, 18 ff. 

aok R., Peter Spidtigs Dreitónigsfpiel von 
Lungern vom Jahre 1685. Zeitichrift f. 

ben dentiden Unterricht 17, 2. 

Anonym, Der Sdhwabenfrieg v. Jahre 1499, 
befungen in deutiden Reimen durd Nito: 
[aus Gdrabin, Der Gefdhidtsfreund 4, 3 ff. 

Meyer SV, Poeſie im thurgauifden Redt. 
Vortrag. Thurgauijdhe Beiträge zur vater- 
ländilhen Gejdidjte 29, 5 ff. 

Lütolf AM., Über Luzerns Shladtliederdichter 
im 15. Jahrhundert. Der Geldidts[reunb 
18, 184 ff. Bgl. 271. 


4. Bern und Zürid. 


Baebtold J. Gefdidte ber deutiden Litera: 
tur in ber Schweiz. Frauenfeld 1892. Hofi: 
ide Didtung ©. 81—168. 

Seupler 9L, Hiltorifch:politiihe Betradhtun: 
gen iiber den Bund der Stadt Bern mit den 
Walditätten. Beiträge zur Gefdidte der 
Stadt Bafel 3, 181 ff. 

Blöſch C., Die Vorreformation in Bern. Jahr- 
bud) für ſchweizeriſche Geſchichte 9, 1 ff. 

Baedhtold J., Nitlaus Manuel. Bibliothef 
älterer Schriftwerke ber deutiden Schweiz. 
2. Srauenfeld 1878. 

Fiſcher H. u Bolte J., Die Reife der Söhne 
Giaffers aus bem Ttalieniffen bes Chri- 
jtophoro Armeno überjegt burdj Johann 
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Weel 1583. Lit. Verein. 208. Tübingen 
1895. 


1. Die Literatur. 


Sprade und Literatur Eiſuß-xothringens 
26, 165 ff. 


fnonau Meyer G. v., Der Gantt Gallener | Heble, Der ſchwäbiſche Humanift Jafob Loder 


Sumanift Badian als Gefdidtsfdreiber. 
Schriften des Vereins fiir Gejdidte bes 
Bodenfees und feiner Umgebung 9, 49 ff. 

Gößinger E., Joadhim von Watt als Ge: 
ſchichtsſchreiber. Neujahrsblätter, Deg. vom 
Bijtori[den Verein in St. Gallen 1873. 

Stähelin R., Die reformatorijde Wirffamteit 
des St. Galler Humanijten Vadian. Bei: 
träge 3. vaterländifchen Gefdidte in Bajel 
11, 191 ff. 

Crecelius W., Hans Riite von Bern und fein 
Spiel von ber Heidnifden und päpitlichen 
Abgötterei. Alemannia 3, 120 ff. Val. 53 ff. 

Heußler A., Der Bund 3üridjs mit den vier 
Malbitátten. Beiträge zur Geldidte ber 
Stadt Bafel 6, 199 ff. 

Werder J., Zwingli als politifcher Reforma: 
tot. Beiträge zur vaterländiihen Geſchichte 
in Bafel 11, 263 ff. 


5. Straßburg und Gael. 


Ofer L., Die Stadt Bafel und ihr Bilchof. 
Beiträge ¿ur Geſchichte der Stadt Bajel 4, 
229 ff. 

Fechter D. 9L, Die politiide Emanzipation 
der Handwerker Bafels und der Eintritt 
ihrer Zünfte in den Rat. Ardhiv für ſchwei— 
zeriſche Ge[djidjte 11, 3 ff. 

Preiswert C., Eine zweite Beihreibung Ba- 
fels dur Enea Silvio. Basler Zeitichrift 

. für Gefdhidte und Altertumstunbe 4, 1 ff. 

Hep 3. W., Geſchichte des Schulwelens ber 
Zandihaft Vajel bis 1830. Beiträge zur 
vaterländ. Gejdjidjte in Bafel 14, 123 ff. 

Burdhardt-Biedermann TH., Die Erneuerung 
ber Univerfitit zu Bafel in ben Jahren 
1529—1539. Beiträge zur vaterlandijden 
Geſchichte in Bafel 19, 401 ff. 

Hürbin S., Peter von Andlau der Verfaffer 
des eriten deutiden Reidsitaatsredts. 
Straßburg 1897. 








Philomuſus 1471—1528. Programm. Chin: 
gen 1873, 1874, 1875. 

Burdhardt - Biedermann TH., Bonifazius 
Wmerbad u. die Reformation. Bafel 1894. 

Sehter D. 9L, Bonifazius Amerbad. Bei: 
träge 3. Geihichte der Stadt Bafel 2, 167 ff. 

Hartfelder K. Der Humaniftifde Freundes: 
freis bes Defiderius Erasmus in Konftanz. 
Zeitſchrift f. bie Geſchichte b. Cberrbeins. 
N. Y. 8, 1ff. 

Mayer H., Erasmus und feine Beziehungen 
zur Univerfitat Freiburg. Alemannia 35, 
287 ff. 

Strung Fr. Theophraftus Paracelfus. Leipzig 
1903. 

Hartmann R. J. Theophraft von Hohenheim, 
genannt Baracelfus. Stuttgart u. Berlin 
1905. 

Strung r., Theophraftus Paracelfus. Vo: 
natshefte b. Comeniusgefellfdaft 12, 349 ff. 

cider %., Parazelfus in Bafel. Beiträge zur 
Geſchichte der Stadt Bafel 5, 107 ff. 

Schmidt C., Die Briefe Johann Oporins an 
den Straßburger Prediger Konrad Hubert. 
Beiträge zur vaterlandifden Gefdidte in 
Bafel 13, 381 ff. 

Kopp H., Die Alcdemie in älterer und neuerer 
Beit.. Heidelberg 1886. 

König H., Pamphilus Gengenbad. Zeitichrift 
für deutide Philologie 37, 40 ff.; 207 ff. 

Koegler, Einige Basler Kalender bes 15. 
unb 16. Jahrhunderts. Anzeiger f. Schwei: 
¿er Altertumstunde N. %. 11, 330 ff. 

Riggenbad, Der RKirdhengefang in Bafel feit 
der Reformation. Bafel 1870. 

Goege A., Die hochdeutſchen Druder der Re: 
formationsgett. Straßburg 1905. 

Streuber, Neue Beiträge zur Basler Bud: 
drudergeihichte. Beiträge zur Gefdjidjte bet 
Stadt Bajel 3, 65 ff. 


Barrentrapp K., Sebaftian Brants Beſchrei- Burkhardt L. A., Geihichte der dramatijden 


bung von Deutihland. Zeitfhrift für die 
Geſchichte bes Oberrheins 50, 288 ff. 


funjt in Bafel. Beiträge zur Gefdhidte der 
Stadt Bafel 1, 169 ff. 


Schmidt K., Einige deutihe Gedichte von Se: | Martin E., Germania von Jakob Wimpfe 


bajtian Brant. Alfatia 1873—74, 13 ff. 


ling überjeßt u. erläutert. Straßburg 1885. 


Stengel &., Ein unbefanntes Gebidt von Se: | Henfe O., Jacob Wimpfeling. Ardiv für 


bajtian Brant. Jahrbuch für Geſchichte, 


giteraturge|djidjte 2, 321 ff. 


1. Die Literatur. 


Geiger L., Jacob Wimpfeling als deutider 
Schriftſteller. Archiv für Literaturgefchichte 
7, 164 ff. 

Paulus 9t., Wimpfelingiana. Zeitſchrift für 
bie Gefdidte bes Oberrheins 57, 46 ff. 

Anod G., Jacob Wimpfeling und Daniel 
3andenrieb. Arhiv für Literaturgefchichte 
14, 1 ff. 

Wattenbadh W., Jacob Wimpfelings poetifcher 
Dialog über Peter Hegenbads Tod. Zeit- 
Ihrift für die Gefhichte des Oberrheins 22, 
390 ff. 

Crecelius W., Safob Wimpfeling unb bie 
Schwaben. Alemannia 12, 44 ff. 

Kaltoff P., Wimpfelings firdhlide Unterwer- 
fung. 3eitjdrijt für bte Gefdhidte b. Ober- 
rheins 60, 262 ff. 

Weinfauff, Wimpfeling über die Siebengabl. 
Alemannia 4, 184 ff. 

Knepper 3., Cin Prophet unb Volfsdidter 
am Borabend der Bauernunruben. Jabr: 
bud für Gejdjidte, Sprade unb Literatur 
Cljak-Lothringens 19, 30 jf. 

Peter Cdjott. Allgemeine Deutſche Biographie 
32, 406 ff. 

Vulpinus TH., Sechzehn Briefe Peter Schotts 
an Geiler von ftaijersberg. Jahrbuch fiir 
Geſchichte, Cpradje und Literatur Clfak- 
Lothringens 10, 37 ff. 

Birlinger A, Zu Geiler von RKailjersberg. 
Alemannia 3, 1ff.; 129 ff. 13 fT. 

Bartih K., Johannes Pauli als Prediger. 
Alemannia 11, 136 ff. 

Knepper 3., Cin ellájjtidjer Arzt ber Humant: 
Itenzeit als deuticher Poet. Jahrbuch für 
Geſchichte, Sprade und Literatur Elſaß— 
Lothringens 17, 17 ff. 

Knepper J., Beiträge zur Würdigung des 
elſäſſiſchen Humaniften Adelphus Muling. 
Alemannia 30, 143 ff. 

Bulpinus TH., Der fateinifdje Dichter Johan: 
nes Fabricius Montanus. Beiträge zur 
Landes: und Golfesfunde von Gl[aB-Qotb- 
tingen. 18. Strakburg 1894. 

Xeidjmann W., Johannes Zſchorn von Weit: 
Doten, Jahrbuch fiir Geſchichte, Sprade u. 
Literatur Elfak-Lothringens 21, 161 if. 

Veil H., Zum Gebádtnis Johannes Sturms. 
Feſtſchrift bes proteftantifden Gymnafiums. 
1, 1ff. Straßburg 1888. 

Engel K. Das Schulwefen in Straßburg vor 
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ber Gründung des protejtantijfjen Gymnas 
fiums. 1538. Straßburg 1886. 


Crüger "3. Zur Straßburger Sdulfomodie. 
Feſtſchrift des protejtanti[den Gymnafiums. 
Strakburg 1888. 


Schmidt A., Zur Geſchichte der Straßburger 
Schulkomödie. Cuphorion 5, 48 ff. 


Jundt A., Die dramatifden Aufführungen im 
Gymnafium zu Straßburg. Programm. 
Straßburg 1881. 

Roth Y. W. E., Otto Brunfels nad feinem 
Leben unb Itterarijdjem Wirken gefdildert. 
Beitidrift fiir bte Gefchidte bes Oberrheins 
48, 284 ff. 

Claffen J. Jacob Micyllus als Schulmann, 
Dichter u. Gelehrter. Frankfurt a. M. 1859. 

Bulpinus TH., Apelles in Wgypten. Cine 
lateinifde GCdjulfomóbie aus bem 16. Jahr⸗ 
Hundert von Jacobus Micyllus. Jahrbuch 
für Geſchichte, Sprade und Literatur Elfak- 
Lothringens 16, 211 ff. 

Röhrich W., Dr. Thomas Murner, ber Var: 
füßermönd in Straßburg. Zeitichrift für 
hiſtoriſche Theologie 18, 587 ff. 

Martin E., Badenfahrt von Thomas Murner. 
Neubrud, Beiträge zur Landes: u. Voltes: 
tunde v. Eljak-Lothringen. 2. Straßburg 1887 

Ott K., Über Murners Verhältnis zu Geiler. 
Bonn 1896. 

famerau W., Thomas Murner u. die Kirche 
des Mittelalters. Schriften des Vereins für 
Reformationsgeldhidte. 30. 

Kawerau W., Thomas Murner und die Re: 
formation. Schriften bes Vereins für Re: 
formationsgejhichte. 32. 

Spanier M., Über Murners Narrenbeihwö:- 
tung unb Schelmenzunft. Beiträge 18, 1 ff. 

Spanter M., Über Thomas Murners (ber. 
fegungen aus bem Hebraifden. Jahrbuch 
für Gefhichte, Sprade und Literatur Elfak- 
Lothringens 8, 63 ff. 

Windelmann O., Neue Beiträge zur Lebens: 
geihichte Thomas Murners. Zeitjchrift für 
bie Geihichte bes Oberrheins 45, 119 ff. 

Klaffert A., Entehrung Mariä dur die Ju: 
den. Eine antijemitiihe Didtung Thomas 
Murners. Jahrbuch für Gefdhidte, Sprade 
und Literatur Elfak-Lothringens 21, 78 ff. 
Bol. 22, 255 ff. 

Laudert Fr., Studien zu Thomas Murner. 
Alemannia 18, 189 ff. 19, 1 ff. 
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1. Die Literatur. 


Martin E., $anbgeidnungen von Thomas | Baum A., Magiftrat und Reformation in 


Murner zu feiner itberfegung ber Weltge- 
[hidte bes Sabellicus. Sabrbud für Ge: 
ſchichte, Sprade und Literatur Cljak-Loth- 
ringens 9, 102 ff. 

Stiefel A, Q., Zur Geſchichte der Gdjmant- 
dDidtung im 16. und 17. Jahrhundert. 3eit- 
[drift für vergleidende Literaturgeichichte 
N. y. 12, 164 ff. 

ftofer (E. Hiftoria von Erhard Braun, Mi- 
hael Lindener, Valentin Schumann. Gëtt. 
ten bes Vereins für Gefdhidte Leipzigs 5, 
191 ff. 

Bolte J. Martin Montanus Sdwantbiider. 
Lit. Verein. 217. Tiibingen 1899. 

Bolte J, Zu Montanus Gartengefellihaft. 
Jahrbuch für Geihichte, Sprade u. Litera: 
tur Eljak-Lothringens 20, 78 ff. 

Bolte J. Predigtmarlein Johannes Paulis. 
Alemannia 15, 34 ff.; 233. 

Sdorbad K., Strakburgs Anteil an ber Er: 
findung ber Buchdruckerkunſt. Zeitidrift f. 
bie Gefdhidte bes Oberrheins 46, 577 ff. 

Martin E., Die Meifterfinger in Straßburg. 
Vortrag. Straßburg 1882. 

Streing ¿yr., Zur Gefdhidte des Meifterge: 
fangs in Straßburg. Jahrbuch f. Geſchichte, 
Sprade und Literatur CElfak-Lothringens 
9, 76 ff. 

Plate, Die ftunftausbriide ber Meifterfänger. 
Straßburger Studien 3, 147 ff. 


Martin E., Wolfhart Spangenbergs Ge: 
Ihidhte bes Meiftergefanges. Jabrbud für 
Gefdhidte, Cpradje unb Literatur Elfaf: 
Lothringens 26, 231 ff. 

Keller A., Cyriacus Spangenberg. Von ber 
Mufica und ben Meijterfingern. Hsg. von 
Lit. Verein. 62. Stuttgart 1861. 

Martin E., Wie gewunnen, fo zerrunnen von 
Wolfhart Spangenberg. Neudrud. Jahr- 
bud) für Geſchichte, Cpradje und Literatur 
Clfak-Lothringens 18, 137 ff. 

Martin C., Wolfhart Spangenbergs Wnbind- 
oder Gangbrieffe. Sahrbud fiir Gefdidte, 
Sprade und Literatur Eljak-Lothringens 
20, 124 ff. 

Keller L., Die Reformation unb bie älteren 
Reformparteten. Leipzig 1885. 

Rohrid, Gejdjidjte der Reformation in Elſaß. 
Straßburg 1830. 


Straßburg bis 1529. Straßburg 1887. 

Gerbert C., Geihihte der Straßburger Get: 
tenbewegung zur Zeit der Reformation. 
Straßburg 1889. 

Windelmann O., Straßburgs Verfaffung und 
Verwaltung im 16. Jahrhundert. Zeitichr. 
für bie Gefdjidjte bes Oberrheins 57, 493 ff. ; 
600 ff. 

Laas (€, Die Padagogif bes Johannes 
Sturm BDijtori[d) u. kritiſch beleuchtet. Ver: 
lin 1872. 

Baumgarten H., Jafob Sturm. Rede. Strab- 
burg 1876. 

Safob Sturm. Allgemeine Deutfhe Biogra- 
phie 37, 5 ff. 

Bernays I., Jatob Sturm als Geijtlicder. 
Beitidrift für bte Gefdhidte bes Oberrheins 
59, 348 ff. 

Langsdorff &. ©. W. v., Die deutfd-prote- 
Itantifhe Politif Safob Sturms von Straß: 
burg. Diff. Leipzig 1904. 

Hellaender A., Straßburg im Franzöſiſchen 
Kriege 1552. Beiträge zur Landes: und 
Voltestunde von Elfaß-Lotbringen. 6. 
Straßburg 1888. 

Hollaender 9L, Eine Straßburger Legende. 
Cin Beitrag zu den Beziehungen Straf: 
burgs zu iWranfreid im 16. Sahrhunbdert. 
Beiträge zur Landes: und Volfestunde von 
Cí[ap-QotDringen. 17. Straßburg 1893. 

6. Fiſchart. 

Hauffen A., Neue Fifdartitudien. Euphorion. 
Ergänzungsheft 7. Leipzig und Wien 1908. 
Dajelbft die Literatur. 

Schöpf, Johannes Nas. Programm. Pofen 
1860. Bgl. Hauffen Zeitidrift f. deutiche 
Philologie 36. 

Hauffen A., Kafpar Cdjeibt, ber Lehrer 
Fiſcharts. Quellen und Forſchungen. 66. 
Straßburg 1889 

Hedide K., Rajpar Scheidts Frolid Heimfahrt. 
Diff. Halle 1903. 

Englert A., Eine zweite Quelle zu Fifdarts 
Jefuiterbiitlein. Alemannia 20, 97 ff. 

Englert A., Zu Fiſcharts Gliidhaft Sif. Ale: 
mannia 18, 238 ff. 

Raul H. A., Die Spiele ber Jugend aus 
Sijdarts Gargantua. Jahrbuch für Oe: 
ſchichte, Sprache unb Literatur Eljak-Loth- 
tingens 23, 53 ff. 
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2. Derfonenverzeichnis. 


Dem Lefer die einzelnen Blätter fo rakh und ergiebig als miglid) an öffnen, ift der Zweck 
diefer drei Regifter. Er entfhuldigt Sreite unà Umftändlichkeit. Häufige Namen wie „Ger⸗ 
manen” und „Deutfhe”, die flamen der großen Stämme, die immer wiederfehren, wurden 
nicht verzeichnet. Had) dem Taufnamen eingeordnet find alle Sezeiqnungen mit von”; die 


andern nad) dem fauptbegriff. Settgedrudte Zahlen. bezeichnen die Hauptftelle. 


Aal, Johannes: 304. 

Abälard: 98. 

Abel: 45, 54. 

Whollinus: 30. 

Abraham: 45. 

Adermann, Hans: 225. 

Adalbert von Bamberg: 39. 

Adalram von Salzburg: 32, 
93. 

Adam: 165, 298. 

Adam Werner von Themar: 
286, 287. 

Adelbredt: 48. 

Adelhaid von Burgund: 26. 

Adolf, Erzbiſchof von Mainz: 
264 


Adrianus, Matthias: 309. 

Ygidius: 55. 

Agnes, Königin: 175, 

Agricola, Georg: 222, 227, 
229, 311. 

Agricola, Johann: 237, 240. 
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thtas: 291—292. 

Ripwaren: 6, 61. 

Rig, Safob Wilhelm: 299. 

Rivius: 222. 

Rogel, Hans: 280. 

Roland: 59. 

Rollenhagen, Gabriel: 239. 

Rollenhagen, Georg: 239. 

Romanen: 82, 122, 130, 391. 

romanijd: f. Romanen. 

Romer, Martin: 223. 

Romulus: 221, 256. 

Roppolt, Laurengius: 264. 

9tojenberge, die: 206. 

Rofenbliit, Hans: 254, 262— 
263, 265. 

Rotbart: |. Friedrid) b. R. 

rote Ritter: 84. 

Rothari: 60. 

Rother: 60, 61. 

Roth, Nifolaus: 237. 

Roth, Stephan: 222, 225— 
226, 280. 

Roting, Michael: 260. 

Rubianus: f. Crotus 91. 

Rubin: 147. 

Riidiger, Mtarfgraf: 17, 61, 
152, 154, 156, 

Rudolf, der Stifter: 208. 

Rudolf von Augsburg: 113. 

Rudolf von Ems: 126, 127. 

Rudolf von Habsburg: 92, 
104, 105, 115, 116, 117, 128, 
222, 303. 

Rudolf II. v. Neuenburg: 119. 

Rudolf II. von Staded: 149. 

Rudolf von Steinad: 126. 

Rudthart, Hans: 229. 

Ruf, Jatob: 304. 

Rumzlant: 98, 141. 

Ruodlieb: 33, 34, 48. 

Rupert: 25. 

Rupreht I. von ber Pfalz: 
214. 

Ruffen: 23. 

Riite, Hans: 302. 

Ruvina, Haus: 147. 


Sabaoth: 171. 
Sabellicus (Yauft): 241. 


260, 262, 263, 264, 265—270, 
279, 293, 294, 295, 314, 324. 

Galabin, Sultan: 102. 

Galat, Hans: 298, 300. 

Salier: 6, 39, 40, 41, 74, 135, 
Caliergeit: 58. 

Salluft: 210. 

Galomo: 53, 58, 126, 159, 239. 

Salomo von Konftanz: 29. 

Gapibus: f. Wik Hans. 

Sarazenen: 59, 60, 86, 101, 
157. 

Gaturn: 84. 

Satyren: 78. 

Säufritz: 269. 

Scapf, Jörg: 279. 

Sad, Peter: f. Petrus Mo: 
felfanus. 

Gdjatfenberg: f. Albredt v. 
Eë 


Sdarfenberger, ber: 150. 

Schedel, Hartmann: 254, 255 
bis 256, 277. 

Cdjebef, Hermann: 254, 255, 
278. 

Scheidt, Rajpar: 321—322. 

Sdenf, Matthias: 281. 

Schent von Limburg: 111. 

Scherer, Wilhelm: 151, 179, 
295. 

Scheuerl, CHhrijtoph: 232. 

Sdeuflin: 279. 

Schiller, Friedrid: 40, 122, 
140, 167, 259, 274. 

Schionatulander: 87, 126. 

Solid, Rafpar: 204, 205, 208. 

Schneevogel, Paul: 226. 

Schnepperer: f. Rofenbliit. 

Cdjonbodj: 185. 

Schönebed, Brun: 236. 

Sdoner, Johann: 260. 

Sdongauer, Martin: 292. 

Schönfperger, Hans: 223, 279. 

Sdopfer, Stöffl: 188. 

Schott, Johannes: 316. 

Gott, Martin: 316. 

Schott, Petrus: 205, 206, 276, 
289, 313, 314, 319. 

Gdjottenius, Hermann: 237. 

Schradin, Rifolaus: 300. 
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Schreyer, Sebald: 255. 

Schubart, Chriftian Friedrid 
Daniel: 274. 

Schubert, Gotthilf Heinrid: 
227, 311. 

Schulmeifter von Ehlingen: 
113. 

Schumann, Valentin: 318. 

Schwarzbach (Gejdjfedjt): 254. 

Sdhwarzenbadh, Onofferus: 
280. 

Schwarzenberg: f. Johann v. 

Saw. 


Schweizer: 42, 139, 192. 

Scipto Africanus: 304. 

Semiten: 317. 

Semnen: 8. 

Geneca: 310. 

Genjenidjmib, Johann: 264. 

Gervatius: 53. 

Geufrieb: 269. 

Geufe, Heinrid): 170, 172, 174 
—176, 177, 179. 

Cibote: 88. 

Gidingen: f. Franz v. S. 

Sidweberin, Metzi: 175. 


Siegfried: 13, 17, 40, 152, 


153, 154, 159, 189, 245, 269. 

Gigeber: 90. 

Cigibert: 6, 

Sigmund der Meiingreide: 
188, 

Sigmund, Kaifer: 204, 313. 

Gigne: 269. 

Gigune: 87, 126. 

Silveſter: 59. 

Simon, Yindling: 122. 

Cimon Magus: 55. 

Gimfon: 268. 

Gingriener, SoBann: 209. 

Cintbgunt: 19. 

Sfanbdinavier: 22. 

Slaven: 6, 9, 37, 62, 71, 89, 
90, 92, 93, 94, 198, 199, 203, 
216, 221, 253, 264. 

flavijd: f. Slaven. 

Gleidanus: 315. 

Slovenen: 148. 

Sode, Hetnrid: f. Curictus 
Cordus. 

Gopbotles: 225, 


2. Perfonenverzeiónis. 


Sophora: 292. 

Gorben: 6. 

Gpalatinus, Georg: 213, 216, 
231, 232. 

Spangenberg, Cyriacus: 318. 

Spangenberg, Wolfhart: 316, 
318. 

Cpanter: 199, 251. 

Spee, Friedrih von: 287. 

Spengler, Lazarus: 259, 260. 

Spervogel: 62. 

Spiegel, Safob: 290—291. 

Spieß: 245. 

Sptekhaimer, Johannes: 210. 

Spreng, Johann: 280. 

Stabed, bie von: 149. 

Gtagel, Elifabeth: 175—170. 

Stammbetm, von: 112. 

Staufer: 9, 40, 41, 51, 64, 69, 
101, 104, 107, 108, 109, 111, 
115, 135, 137, 138, 140, 141, 
142, 157, 158, 161, 209, 288. 

Ctelnadj, bie von: 283. 

Steiner, Heinrid: 279. 

Gteinbóvel, Heinrid: 
271—212. 

Steinmar: f. Berthold Stein- 
mar. 

Gteirer: 42, 57, 149, 150, 210. 

ſteiriſch: f. Steier. 

Stephani, Klemens: 207. 

Stimmer, Tobias: 309, 321. 

Gtödel, Wolfgang: 232. 

Stord, Nikolaus: 223. 

Stoß, Veit: 260, 266. 

Strider, der: 145—146, 150, 
192. 

Stromaier, Thomas: 267. 

Gtubenberge, die: 150. 

Sturm, Safob: 312, 315, 319 
—320, 321. 

Sturm, Johann: 308, 315, 

Sturm, &a[par: 287. 

Sturnus, Johann: 206. 

Sturz, Georg: 218, 227. 

Sudenwirt, Peter: 192. 

Cunifba: 15. 

Gunna: 19. 

Gweben: 4, 6, 7, 8, 9, 71, 113. 

Swedenborg: 311. 

Syrer: 38, 


240, 


Taboriten: 223, 247. 

Tacianus: 30. 

Tacitus: 19, 210. 

Taler, der: 116—117, 119. 

Tannhäufer: 90, 96, 143, 144 
—145, 160, 192, 193. 

tartarifd: 311. 

Taffo: 141. 

Tatianus: 28, 38, 234. 

Tauler, Johannes: 170, 173, 
176, 177, 178—179, 180, 184, 
223, 305, 314, 320. 

Tell: 189, 250, 297. 

Terenz: 40, 206, 207, 211, 224, 
242, 273, 286, 287. 

Tettingen, bie von: 115. 

Tegel, Johann: 221. 

Teufen, die von: 175. 

Teutonicus: 35. 

Thais: 212. 

Thedel von Malmoden: 244, 
245. 

Theodebert I.: 12, 14. . 

Theoderich der Große: 15, 16, 
20, 156. 

Theoderich v. Freiburg: 180. 

A Deoberidj I. von Meg: 6, 14. 

Theodo: 25. 

Theofrit: 260. 

Theophanu: 26. 

Theophraftus Paraceljus: 311 
—312. 

Theudelind: 60. 

Theuderid: f. Theoderich 1. 

Thomafin von Gircfarta: 151. 

Thuifto: 18. 

Thüring von Ringoltingen: 
301. 

Thym, Georg: 225, 245. 

Tibalt: 158. 

Tied, Ludwig: 59, 92, 102, 
289. 

Tiroler: 42, 156, 158, 193. 

Tirolff, Hans: 225. 

Titus: 55. 

Toggenburger (Bewohner): 
303. 

Toggenburger, die: 116, 126. 

Traungauer: 148. 

Treiß-Sauerwein, Marg: 209. 

Trevrizent: 81, 





Trithemius, Johannes: 286. 

Trójtelin: 145. 

Troubadour: 101. 

Tſchechen: 89, 93, 94, 205, 206, 
221. 

Tidudi, Agidius: 300. 

Ludjer, die: 257, 258, 

Audjr, Hans, 255. 

Auder, Katharina: 170. 

Tundalus: 56. 

Aünger, Auguftin: 272. 

Türfen: 208, 211, 227, 238, 
201, 255, 260, 263, 307. 

Turmair, Johannes: 207. 


Ubland, Ludwig: 122. 

Uli: 308. 

Ulrid: f. Ulrid v. Eſchenbach. 

Ulrich, Herzog von Württem: 
berg: 151, 272. 

Ulrich von dem Türlin: 91. 

Ulrid) v. GC[djenbadj: 91—93. 

Ulrid) von Gutenburg: 100, 
101—102, 113, 118. 

Ulrich von Hutten: 211, 215, 
217, 218, 231, 235, 247, 248, 
249, 250—252, 257, 285, 291, 
314. 

Ulrich von Lidtenftein: 117, 
148, 149, 150, 170. 

Ulrich IL von Neuhaus: 93. 

Ulrich von 9tappoltitein: 185. 

Ulrid) von Sadjfendorf: 142. 

Ulrid VI. von Gaz: 116. 

Ulrid) von Sedau: 149. 

Ulrih von Gingenberg: 110. 

Ulrich von Türheim: 123. 

Ulrich v. Winterftetten: 111, 
116, 117. 

Ulrich V. von Württemberg: 
271. 

Ulrid) von Zakithofen: 126. 

Ungarn: 60, 144, 156. 

Urban V., SBapit: 208. 

Urfauf, Johannes: 210. 

Urs Graf: 307. 

Utentinder: 155. 

Uuifolf: 30. 


Badian: 302. 
Vaganten: 49, 112. 
Valerius Vazimus: 284, 


2. Perfonenvergeidnis. 


Vandalen: 156. 
Vandalentónig: 24. 

vandaliſch: f. Vanbalen. 

Varijten: 8. 

Veldefe: f. Heinrih v. V. 

Venatorius: f. Crotus Ru: 
bianus. 

Benezianer: 252, 

Venturini: 177. 

Venus: 96, 97, 145, 225, 271, 
273, 287, 317. 

Vergil: 31, 36, 56, 75, 153, 
205, 206, 210, 213, 215, 314. 

Veronica: 55. 

Beipafianus: 55. 

Vietor, Hieronymus: 209. 

Vigilius: f. Wader Johannes. 

Vintler, Hans: 193. 

Bilder, Peter: 255, 260, 266. 

Vogtlander: 216, 281. 

Voith, Valentin: 226, 238. 

Bolter: 161. 

Bolla: 19. 

Voltaire: 309. 


Wader, Johannes: 286. 

Mabraus, Erhard: 276. 

Wahsmut von Mülnhaufen: 
111. 

Walahfrid Strabo: 35. 

Waldenfer: 176, 223. 

Waldis, Burfard: 237. 

Waldfeemüller, Martin: 291 
—292, 315. 

wallonifd: 95. 

Walmoden, bie: 244. 

Walthari: 17. 


Walther, Rapellmeifter: 235. 


Walther, Bernhard: 254. 
Waltharius: 35, 36. 


Walther von Aquitanien: 17. 


Walther von Breifad: 106. 
Walther von ber Vogelweide: 


63, 104, 108, 112, 114, 116, 


123, 130, 136, 137—141, 142, 
143, 147, 149, 154. 

Walther von Haufen: 101. 

Walther II. von Klingen: 
116, 117. 

Walther Il. von Limburg: 
111, 
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Walther von Meg: 131, 147 
—148. 

Walther von Reinau: 128. 

Wart, bie von: 175. 

Weinperg: 308. 

Welf: 61, 73, 108, 138. 

Welfer, Mar: 279. 

Welfungen: 13. 

Wengen, der von: 116. 

Wenzel I. von Böhmen: 90, 
98. 

Wenzel II. von Böhmen: 90, 
91, 92, 94—95, 96. 

Merinbert: 29, 

Werner von Kiburg: 61. 

Wernher, Bruder: 52. 

Wernher, Gartner: 135. 

Wernher, Laienbruder: 142. 

Wernher von Elmendorf: 98. 

Wernher von Honberg: 118. 

Wernher von Teufen: 118. 

Weffel, Lorenz: 267. 

Weftalamannen: 104—107. 

Mejtfal, Soadjim: 236. 

Weſtfale: 182. 

MWeitgoten: 6, 18, 35. 

Weel, Johann: 309. 

Widram, Jörg: 280, 292— 
296, 309, 318. 

Widram, Konrad: 292. 

Wicliff: 247. 

Widigauja: 16. 

Widmann, Rudolf: 245. 

Wido von Kappel: 126. 

Wieland, Chriftoph Martin: 
40 


Wieland, ber Cdjmieb: 13. 

Witinger: 14. 
Mitingerfabrten: 61. 
Wilingerzeit: 17. 

wilde Jäger: 243, 297. 

Wild, Rung: 261. 

wilde Mann: 55, 243. 

Wilhelm der Heilige: 86. 

Wilhelm v. Heinzenberg: 103. 

Wilhelm von Wenden: 92. 

Wilhelm, Abt von St. Gal: 
len: 116. 


Wilhelm von Occam: 208. 
Wilibald: f. Pirkheimer W. 
Willer, Georg: 279, 


378 


Wimpfeling, Jakob: 210, 277, 
283, 286—287, 289, 290, 291, 
294, 305, 306, 307, 309, 312 
bis 313, 314, 315, 316, 317, 
319. 

. Winfried: 25. 

Winfeler, die: 247. 

Winterburger, Johann: 209. 

Winterftetten: f. Ulrid v. W. 

Winterſtetten, bie: 111. 

Wiprecht von Groikld: 95. 

Wirnt von Grafenberg: 91, 
127, 131, 132. 

Wirri, Heinrid: 304—305. 

Wirsperger, die: 223. 

Wiffe, Klaus: 185. 

Wiſſenlo, der von: 102—103. 

Wilfenlo, bie von: 102. 


2. Perfonenverzeiónis. 


Witege: 16, 158. 

Witigis: 16. 

Wittenmeiler, Heinrid: 185. 
Wittigonen: 93. 

Wik, Hans: 289, 316. 
Wodan: 19. 

Wolf, Thomas: 313. 
Wolfoietrid): 14, 157. 
Wolgemut: 255. 

Wolger von Gran: 158. 
Wolfram: f. W. o Eiden: 


bad). 


Wolfram von Efdenbad: 40, 


62, 75, 76, 78, 79—88, 89, 
90, 91, 92, 94, 97, 98, 114, 
120, 121, 122, 123, 125, 126, 
128, 130, 131, 132, 133, 140, 
142, 148, 149, 150, 164, 171, 
183, 184, 185, 247. 
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Wiirttemberger: f. Ulrich von 
Wiirttemberg. 


Zahaeus von Himmelberg: 
150. 

3abringer: 97, 105, 106. 

3afius, Ulri: 290, 309, 316. 

Zeidler, Jonas: 267. 

Zell, Ulrich: 214. 

Zeno: 16. 

Zeuter, die: 141. 

Jiely, Wilhelm: 301. 

Zimmermann, Midael: 209. 

Zilterzienfer: 72, 164, 220. 

Zoller, die: 108. 

Zweter: f. Reinmar v. 3. 

Zwinger, Theodor: 308. 

Zwingli, Ulrih: 290, 302, 
363, 304, 309, 317, 319. 


3. Geographifhes Regífter. 


Ortsnamen mit ,Canft^ im erften Teil find nad) dem Anfangsbudfiaben des eigentlidjen 
flamens eingeordnet. Die Stadtbewohner find unter dem flamen der Stadt verzeichnet, die 
Adjeftiva von Ländernamen unter diefen, Straßen, Pläße, Kldfter, Kirchen bei der betreffen- 


Boden ` 23, 60, 182. 

Wadtal: 108. 

Aarau: 305. 

Wargau: 271. 

Abendland: 46, 58, 59, 193. 

Abensberg: 207. 

Aden: 71. 

AWdelhaujen: 178, 180. 

Adelmannsfelden: 278. 

Gt. Afra: f. St. Ulrich und 
Afra unter Augsburg. 

Afrita: 24. 

Hgidientlofter: f. Nürnberg. 

Gt. Agnes: [. Freiburg im 
Breisgau. 

Hgypten: 45. 

Atton: 97, 102. 

Wlamannien: 16, 18, 27, 31, 
34, 51—53, 63, 170, 172, 
184, 185, 193, 265, 276, 287, 
289, 301, 303, 309, 312, 316, 
317, 318. 

Wlerandrien: 46, 58. 

Alpen: 11, 17, 48, 104, 114, 
135, 138, 161, 187, 203, 206, 
297, 298, 310. 

Alpenflüffe: 135. 

Alpenländer: 17, 91. 

Alpenland|daft: 51, 147—151, 
208. 


den Stadt. 


Altbaiern: 132—135, 187, 193. | Affifi: 321. 


Altbodman: 114. 
Altdorf: 228. 
Altenburg: 287. 
Altentlingen: 117. 
Altmart: 8, 71. 
Altmühl: 84, 247. 
Altötting: 211. 
Altitadt: f. Magdeburg. 
Altwülfingen: 175. 
Altzella: 220. 

Amberg: 254. 

Wmbras: 209. 

AWmerifa: 190, 292. 
Wmfterdam: 292, 302. 
Ancona: 208. 

Anhalt: 71, 230. 

Gt. Anna: f. Augsburg. 
Wnnaberg: 218, 221, 222. 


Ansbad: 71, 80, 171, 247. 


Apulien: 110. 
Aquileia: 148, 151. 
Aquitanien: 18. 


Arlberg: 186. 
Armenien: 56. 
Arnitadt: 215. 
Arrovaife: 95. 
Artois, Graffdaft: 95. 
Aſchaffenburg: 6. 
Aſien: 56. 


Attnang: 192. 

Augsburg: 30, 52, 53, 113, 
123, 168, 180, 185, 186, 187, 
188, 189, 223, 229, 246, 217, 
253, 259, 250, 260, 265, 266, 
270, 271, 272, 273, 274—-282, 
284, 288, 293, 298, 305, 309, 
312, 316, 318. 

Gt. Anna: 279, 281. 

Barfüßerfirde: 279. 

Benediftinerflofter: 277. 

Dominifanerflofter: 277. 

Domibule: 275. 

St. Gertrud: 278. 

Gt. Georg: 275. 

Heiliges Kreuz: 275. 

Jakobskirche: 279. 

Rarmelitertlofter: 279 

Martinjdule: 282. 

St. Morig: 275. 

Predigerhaus zum heiligen 
Kreuz: 279. 

St. Radegunde: 281. 

St. Salvator: 282. 

Sodalitas Augustana: 278. 

St. Stefan: 279. 

St. Ulrid und Afra: 275, 
276, 277, 281. 


Aufig: 220. 
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YAvarenreió: 10. 

Babylon: 304. 

badiſch: 241. 

baieriſch: |. Baiern. 

Baiern: 27, 35, 37, 41, 60, 61, 
62, 63, 71, 88, 123, 130, 133, 
136, 148, 153, 187, 190, 192, 
198, 203, 206, 207, 208, 209, 
211, 229, 238, 248, 252, 253, 
254, 261, 267, 269, 271, 272, 
274, 275. 

Bamberg: 6, 39, 44, 51, 54, 
84, 88, 94, 132, 138, 149, 
201, 218, 246, 247, 248, 251, 
254, 260, 283, 285. 

Barfüßerlirde: f. Augsburg. 

Barfüßerklofter: f. Luzern. 

Barfüßerſchule: f. Baſel. 

Bari: 60. 

Baruth: 71. 

Baſel: 58, 116, 117, 118, 119, 
127, 128, 153, 172, 176, 177, 
180, 181, 208, 224, 227, 230, 
234, 246, 273, 289, 291, 294, 
296, 301, 303, 305—312, 314, 
317, 321. 

Baſler Konzil: 287, 306. 
Barfüßerfhule: 309, 
Domfdule: 306. 
Münſterſchule: 308. 

St. Theodorfirde: 308. 
St. Theodorf[dule: 309. 

Baumburg: 112. 

Bedelaren: 61. 

Beheim: 92. 

Benedittbeuern: 49, 63, 187. 

Benediftinerflofter: f. Augs- 
burg. 

Berakhaufen: 84. 

Bergalamannien: 294. 

Bergzabern: 101. 

Berlin: 240. 

Bern: 185, 224, 296, 297, 299, 

300—302, 303, 305, 308, 316, 
819. 
Dominifanerflofter: 301. 
Rreuggaffe: 301. 
Predigerflofter: 301. 
Vingengmiinfter: 302. 

Bernau: 239. 

Befancon: 58. 


3. Geographies Regifter. 


Bethlehem: 53, 187. 
betbfemiti[dj: f. Bethlehem. 
Beuron: 111. 

Biberad: 272. 

Bidenbadh, Schloß: 103. 

Bicocca: 301. 

Biel: 302. 

Bieler Gee: 119. 

Bingen: 163. 

Biſchofszell: 116. 

Bitterfeld: 71. 

Blaubeuren: 108, 287. 

Bober: 95. 

Bocco di Vela: 157. 

Bödelheim: 163. 

Bodenfee: 25, 107, 113, 115, 
156, 174, 175. 

Bobdenfeelandimaften: 
119, 173. 

Böhmen: 9, 10, 74, 88, 89— 
95, 97, 98, 123, 132, 135, 
141, 142, 148, 149, 153, 161, 
203, 206, 207, 208, 221, 223, 
228, 230, 246, 254, 260, 264, 
295. 

Böhmerwald: 48, 71, 89, 203. 

böhmiſch: f. Böhmen. 

Bologna: 75, 208, 205, 227, 
247, 251, 276, 278, 313. 

Bonn: 6, 56. 

Bozen: 147, 158, 190. 

Brabant: 71, 151, 189. 

Brandenburg: 7, 37, 71, 98. 

Braunau: 267. 

Braunſchweig: 273. 
Martinfdule: 273. 

Breijad: 106, 271. 

Breisgau: 102, 104, 105—106, 
272. 

Bremgarten: 271, 304. 

Bremen: 5, 37, 71. 

Brenner: 188, 269. 

Breslau: 87, 95, 96, 97, 204, 
209. 

Neumartt: 97, 


Bretten: 242. 

Breuſch: 291. 

Briren: 190, 289. 
Broden: 241, 243, 245. 
Brubfal: 141. 

Brud an der Mur: 208. 
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Bruttig: 232. 
Bubental: 116. 
Buchholz: 218. 
Budlau: 207. 
Budweis: 206, 224. 
Bünde: 303. 

Burg: 71. 
Burgheim: 295. 
Burghof: 114. 
Burgund: 41, 300. 
burgundijd: f. Burgund. 
bygantinijd: 185. 


Cambrai: 310. 

Chemnit: 221, 222, 226, 227. 
Chieri: 301. 

Chur: 126. 

Gil(i: 149. 

Cividale: 151. 

Cleve: 74. 

Collegium Carolinum: f. Brag. 
Cordoba: 39. 

Corwen: 5. 


Damastus: 102. 

bünijdj: 236. 

Danzig: 277. 

Darmitadt: 103. 

delifd: 218. 

delphifd: 212. 

Deflau: 7, 71, 238. 

Deufad): 247. 

Deventer: 214, 222, 288, 310. 

St. Dié: 291. 
Gymnasium Vosagense : 291. 

Diemel: 4. 

Dieffenhofen: 174, 176. 

Dietrihlandihaft: 209. 

Dillingen: 52, 172. 

Difibodenberg: 163. 

Dollnftein: 84. 

Dominifanerflofter: |. Augs- 
burg und Bern. 

Domfdule: f. Augsburg, Va: 
fel und Meigen (Stadt). 

Donau: 3, 8, 9, 10, 25, 36, 61, 
105, 124, 136, 151, 153, 156, 
160, 161, 180, 211, 212, 253, 
254, 267, 325. 
Donauauen: 190. 
Donaugebtet: 111. 
Donaugrenge: 23. 
Donaufreis: 111. 


Donaulandibaft: 86, 150, 
155, 159, 
Donaulauf: 152, 187. 
Donaumart: 156. 
Donaureid: 152, 153. 
Donautal: 41, 42, 44, 47, 
48, 136, 141, 142, 145, 
148, 152, 157, 159, 160, 
161, 187, 192, 211. 
Donauverfehr: 70. 
Donauwörth: 172, 247, 273. 
Dornheim: 215. 
Drau: 10, 148, 152, 161, 190. 
Dresden: 184, 221, 222. 
Düffeldorf: 6. 


Cbernburg: 251, 318. 

Coder: 167. 

Edeſſa: 129. 

Eger (Stadt): 191, 205, 206, 
223, 226. 

Egertal: 71. 

Chenheim: 105. 

Chingen: 291. 

Eichſtätt: 247, 248, 254, 257, 
278, 283, 285. 

Cibgeno|jen[djajt: 300, 312. 

Eifel: 315. 

Eilenburg: 314. 

Cinfiedeln: 298, 299, 311. 
Ct. Oswaldfirde: 299. 

Einfiedlergrund: 85. 

Cijad: 188. 
Cifadtal: 147. 

Cijenad: 58, 73, 87, 89, 91, 
98, 124, 187, 231, 240. 

Cijenjtein: 72. 

Cisleben: 164, 230, 247, 318. 

Elbe: 5, 7, 8, 37, 71, 89, 91, 
155, 180, 198, 203, 207, 214, 
220, 265, 325. 
Elbelandimaft: 9, 73—98. 

Elbogen: 90, 205, 229. 

Elſaß: 8, 9, 51, 63—65, 74, 
94, 101, 102, 104—105, 106, 
108, 120, 123, 124, 137, 160, 
169, 178, 184, 201, 256, 270, 
276, 277, 283, 286, 287, 289, 
290, 291, 294, 295, 296, 300, 
301, 305, 309, 312, 313, 314, 
316, 318, 319, 321. 

elſäſſer: f. Elſaß. 


3. Geographiſches Regiſter. 


St. Emmeran: 33. 

Endingen: 272. 

Engeltal: 169, 170, 172, 178, 
177. 

Engental: 309. 

Engern: 4, 5. 

England: 4, 145, 153, 245, 
310. 

englijó: f. England. 

Enns: 10, 17, 47, 48, 148, 210. 

(£nagau: 272. 

Eresburg: 39. 

Erfurt: 74, 75, 77, 88, 90, 164, 
166, 167, 172, 178, 180, 181, 
208, 211, 212—219, 227, 230, 
237, 240, 241, 242, 243, 245, 
246, 247, 253, 257, 259, 260, 
283, 285, 311, 322. 

Crlaf: 154. 

Erlafgau: 152. 

Erlau: 190. 

Erzgebirge: 71, 90, 203, 205, 
212, 218, 219—230, 232, 245, 
255, 269. 

Crgingen: 273. 

Eſſen: 37, 267. 

Cplingen: 107, 113, 131, 271, 
273. 

Etih: 10, 17, 60, 152, 153, 
156, 161. 

Etihland: 147, 148. 
Ctjdtal: 157, 158, 191. 
Gtidufer: 147. 

Curopa: 118, 208, 264, 307, 
311, 313. 

europäiſch, f. Curopa. 

Cutin: 71. 


Gt. Evre: 64. 


Feldkirch: 119. 
yelsberg: 13. 

senis, Burg: 119. 
gerrara: 205, 285, 314. 
Ferſenſchlucht: 157. 
Sichtelgebirge: 10, 219, 227. 
Flämingiſche, das: 225. 
Flandern: 71, 95. 
Florenz: 278. 

Ct. Florian: 210. 
Föhn: 17. 

tyorbad): 321. 
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Franken: 58, 172, 218, 222, 
246, 247, 248, 252, 272. 
Sranfenland: 13. 

Frankenberg: 215. 

yrantenjtein: 97, 146. 

Frankreich: 42, 53, 57, 65, 94, 
101, 190, 254, 319, 321. 

Franziskanerkloſter: |. Strap: 
burg. 

frangolifd: f. Frangofen. 

Srantfurt am Main: 182, 
187, 208, 234, 237, 243, 245, 
312, 316. 

yrantjurt an ber Oder: 71, 
244. 

Fraßlau: 149. 

¿rauenberg: 114. 

yrauenburg: 85. 

yrauenmiinfter: f. Zürich. 

¿yrauenrode: 130. 

yredenborft: 37. 

yreiberg: 221. 
iyteiberger Mulde: 220, 

yreiburg im Breisgau: 105, 
106, 178, 180, 185, 186, 271, 
272, 277, 290, 298, 307, 309, 
310, 314, 316. 

Ct. Agnes: 178. 
Ct. Klara: 180. 

Freiburg im ildtland: 299. 

yreifing: 187, 290. 

Friaul: 45, 148, 151, 157, 159. 

yridtal: 118. 

yriedberg: 54. 

yriglar: 76, 214. 

Fulda: 22, 25, 27, 28, 29, 215, 
250. 

fiinf Orte: 294, 296—300, 307, 
317. 


Gabel: 207. 

St. Gallen: 29, 31, 35, 51, 
112, 113, 116, 117, 118, 119, 
304. 

Gallien: 3, 6, 9, 24, 25. 

Gandersheim: 39, 40. 

Gardafee: 156, 157, 161. 

Gajthaus zur Kanne: f. Op: 
penbeim. 

Gemiind: 190. 

Gent: 64, 74. 

Ct. Georg: |. Augsburg. 
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St. Georgen (Kärnten): 45. 
Ct. Georgen (Schwaben): 
111 


Georgental: 213. 

Gt. Gertrud: f. Augsburg. 

Glarus: 300, 303. 

Glaß: 90, 97. 

Glaudau: 222. 

Gloggnig: 149. 

Gmunden: 1%. 

Gmünd (Kärnten): 190. 

Gmünd (Schwaben): 93. 

goldene Aue: 241. 

goldener Steig: 89. 

Goldentron: 72. 

Gönningen: 123. 

Görliß: 93. 

Goslar: 243, 245. 

Gofjenfaß: 188. 

Gotha: 213, 214, 231, 257, 
285. 

Göttingen: 5. 

Grabfeld: 231. 

Grabfeldgau: 129. 

Gralburg: 80, 81, 83, 85. 

Gran: 152, 158. 

Grasfig: 219. 

Graz: 149, 208. 

Greifswald: 251. 

Griedenland: 57, 190, 298. 

griebifó: |. Griechen. 

GroBmünjter: |. Ziirid. 

Griinhainer Hof: f. Zwidau. 

Grüningen: 304. 

Günzburg: 273. 

Gurt: 45. 

Gymnasium Vosagense: f. Gt, 
Die. 


Hadeln: 71. 

Hagenau: 64, 104, 289, 318. 

Haigerlod: 173. 

Sjalberitabt: 77, 239. 

Halgehaufen: 215. 

Hall: 188, 189. 

Halle: 71. 

Hamburg: 5, 7, 37, 71, 240, 
245, 253, 308. 

Hammelburg: 307. 

Harburg: 289. 


3. Geographijdes Regifter. 


Harzlandidaft: 245. 

Hausbergen: 104. 

Hausrudviertel: 192. 

Hegau: 123, 173, 174. 

Heidelberg: 30, 87, 100, 102, 
110, 141, 182, 208, 210, 214, 
230, 233, 241, 242, 244, 254, 
271, 272, 283—288, 290, 295, 
911, 315, 318, 319. 
Sodalitas literaria Rhenana: 
286. 

Heiligenftadt: 98. 
Martinftift: 98. 

beiliges Kreuz: f. Augsburg. 

Heilsbronn: 171, 246. 

Heijterbad: 74. 

Helfta: 164, 170, 172, 181, 
221. 

Hellas: 298. 

Hembad: 262. 

Hemmingen: 102. 

Henneberg, Grafihaft: 230, 
231. 


Hennegau: 317. 

Herford: 5. 

Heringen: 241. 

Hersbruder Surabudt: 253. 

Heſſen: 54, 73, 74, 85, 89, 153, 
201, 206, 230, 237, 298. 
Seljengau: 4. 

heſſiſch: f. Heffen. 

Hefjen-Nafjau: 7. 

Hildesheim: 75. 

Hirfau: 46, 47, 51. 

Höchſtädt: 277. 

Hofburg: f. Wien. 

Hohenfels, Herrfdaft: 321. 

Hohenfurt: 72. 

Hohenihwangau: 108. 

Hohenftaufen: 51. 

Hohenurad: 273. 

Holland: 71, 144, 214, 245. 

holländiſch: f. Holland. 

Holjtein: 4, 13, 71. 

Homberg: 214. 

Hörig: 193. 

Hornberg: 106. 

Hradidin: |. Prag. 

Hunderfingen: 112. 


Harz: 8, 76, 219, 220, 223, | Hungern: f. Ungarn. 
225, 229, 241, 242, 243, 244. | Iglau: 220, 267. 


SM: 291. 

3mmenberg: 126. 

Indien: 271. 

inbij: f. Indien. 

Ingolitadt: 188, 207, 210, 226, 
229, 245, 272, 277. 

Ingweiler: 215. 

Inn: 10, 48, 161. 

Inntal: 158, 188. 
Innsbrud: 188, 190, 209. 
Irſchel: 118. 

Iſel: 148. 

Island: 55. 

Ifrael: 280. 

Jjtrien: 45, 149. 

Stalien: 15, 16, 24, 26, 58, 
70, 101, 102, 104, 111, 113, 
157, 167, 188, 189, 200, 203, 
204, 206, 208, 209, 210, 211, 
213, 214, 217, 227, 271, 272, 
277, 278, 279, 285, 291, 300, 
301, 310, 316, 322. 

Satobstirde: |. Augsburg. 

Jerufalem: 55, 207, 280. 

Soadjimsta[: 203, 207, 222, 
226—230, 236, 240, 246, 281. 

Zohanniterhaus, - Klofter: 
|. Straßburg. 

Jordan: 280. 

Judenburg: 149. 

Surabudt: 253. 


Rahla: 224, 225, 238. 

Raijershag: 64. 

Raisheim: 173, 177. 

Kappel: 126, 300, 301, 303, 
304. 

farantani[de Mart: 45. 

Rarged: 114. 

Raridol: 131. 

Karl Ferdinands-Univerfitat : 
L Prag. 

Rarlitabt: 218, 226, 247, 260. 

Rarmelitertlofter: f. Augs- 
burg. 

Kärnten: 10, 44, 45—46, 48, 
51, 54, 55, 71, 88, 98, 148, 
149, 150, 151, 160, 182, 187, 
190, 311. 

Kärntnerftraße: f. Wien. 

Karthaujerflofter: f. Nürn: 
berg. 


D 
ween 


Ratharinentlofter: |. Nürn- 
berg. 

St. Katharinental: 176. 

Kehlheimer Brüde: 109. 

Kelbra: 241. 

Kiburg: 61, 118, 175. 

Kirchberg: 173. 

Kiffingen: 129. 

Kigingen: 95. 

Klaraflofter: f. Freiburg und 
Nürnberg. 

St. Klemens, |. Prag. 

Klofterneuburg: 47, 48. 

Rnittlingen: 241, 242. 

Koblenz: 232. 

Roder: 111, 278. 

Rollersdorf: 142. 

Kolmar: 59, 64, 177, 180, 289, 
290, 291, 292—296, 318. 
Predigerflojter: 293. 

Koln: 6, 56, 109, 163, 166, 
167, 174, 177, 178, 180, 182, 
210, 214, 215, 216, 217, 250, 
276, 310, 316. 

Romotau: 206. 

Königsfelden: 175. 

Konjtantinopel: 10, 16, 26, 
208. 

Konjtang: 29, 113, 114, 115, 
117, 118, 172, 174, 175, 290, 
302, 306. 

Ronftanzer Konzil: 306. 

Kontinent: 307. 

Kornmartt: |. Straßburg. 

Köffen: 190. 

Kraiburg: 193. 

RKraidgau: 214. 

Rrain: 148, 150. 

Kratau: 36, 95, 210, 260, 261, 
272, 316. 

Kreugburg: 231. 

Kreuggaffe: f. Bern. 

Rreugnad: 100, 103, 209, 241. 

Rronmeg: 147. 

Krumau: 206. 

Kulm: 90. 

kurſächfiſche Lande: 283. 


Laatſch: 190. 
Lahn: 6. 
Labhnberg: 85. 
Lambad: 47. 


3. Geographifhes Regifter. 


St. Lambredt: 47, 48. 
Landshut: 144, 191. 
Landsfron: 230. 

Zandftuhl: 318. 

Landwehr (Thüringen): 231. 

Langenbrunn: 111. 

Langobardenmeer: 156. 

Laufig: 71, 236. 

Lauter: 29. 

Lebermeer: 55. 

Led: 8, 10, 108, 186, 207, 253, 
274. 

Ledufer: 186. 

Reine: 321. 

Leiningen, Grafjdaft: 76. 

Leiningen, Dorf: 102. 

Leipa: 206. 

Leipzig: 210, 222, 226, 232, 
234, 242, 251, 255, 818. 

Leisnig: 220, 226. 

Leitha: 153. 

Qeitmerig: 91, 92, 220. 

geitomijdjI: 204. 

Qemni&: 281. 

Lengefeld: 95. 

&eob[djiig: 95. 

Levante: 159. 

Lienz: 148. 

Liejertal: 190. 

Lindau: 278. 

Lobenjtein: 281. 

Ct. Lorenz: f. Nürnberg. 

Gt. €orengen: 148. 

Lorengfapelle: f. Straßburg. 

Lorſch: 20. 

Lothringen: 42, 71, 291. 

Löwen: 218, 277. 

Qübed: 95, 245. 

Ludau: 71. 

Lueg, Schloß: 148. 

Lüttich: 163, 315. 

Quzern: 296, 297, 298, 299, 
300, 308, 309. 
Barfüßerflofter: 297. 
Weinmarft: 298. 

Lyon: 163,258. 


Maas: 163. 

Magdeburg: 37, 42, 89, 95, 
96, 224, 225, 226, 231, 236 
bis 240, 246, 273. 

Altitadt: 239. 
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Mähren: 216, 254. 

Mailand: 101, 296. 

Main: 7, 8, 9, 99, 100, 124, 
129, 153, 183, 212, 221, 237, 
254. 

Maingau: 131. 

Mainland: 127. 

Mainlandſchaft: 6, 7, 8, 25. 

Maintal: 90, 98. 

Maing: 8, 29, 36, 74, 75, 76, 
99, 101, 103, 183, 201, 214, 
217, 251, 254, 264, 279, 283, 
286, 316, 320. 

Mainzer Kirdfprengel: 27. 

Mainzer Synode: 27. 

mainzild: |. Mainz. 

Mais: 147. 

Malchenberg: 103. 

Mannerftadt: 184. 

Mansfeld, Grafihaft: 230, 
243, 247, 318. 

Marburg: 85, 215, 237, 260. 

Mard: 106. 

Marchfeld: 92, 105, 182. 

Maria Einfiedeln: f. Cin: 
fiedeln. 

Mart: 239. 

Marftetten: 117. 

Martinihule: f. Augsburg u. 
Braun|dweig. 

Martinftift, f. Hetligenftadt. 

Maſſilia: 55. 

Maftridt: 74, 75. 

Gt. Gervaes: 74. 
Maursmünfter: 318. 
Medlenburg: 71, 182. 
Medingen: 169, 172, 173, 177. 
Meiningen: 231. 
meiningijó: |. Meiningen. 
Meifen (Land): 71, 89, 90, 

95, 96, 98, 220, 238, 239. 
Meiken (Stadt): 182, 206, 

221, 237. 

Domfdule: 182. 
meißniſch: f. Meiken. 

Melt: 47, 48, 51, 144, 276. 

Mellridftadt: 232. 

Meran: 60, 147, 190. 

Merfeburg: 5, 19, 20. 

Meg: 14. 

Mies: 262. 
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Milftatt: 45, 46, 51, 190. 

mittefbeut|d): J. Mitteldeutich- 
land. 

Mitteldeutihland: 7, 59, 76, 
80, 88, 90, 91, 94, 95, 100, 
102, 123, 130, 132, 141, 142, 
150, 185, 203, 219, 224, 233, 
234, 236, 241, 243, 245, 246, 
250, 253, 265, 266, 268, 283, 
288, 306, 311, 312, 314, 319. 

Mittelfranten: 53—55, 59. 

Mittelitalien: 41. 

Mittelmeer: 101, 159. 

Mittelrhein: 5, 64, 103, 107, 
124. 

mittelrbeinifd : f. Mittelrhein. 

Moder: 291, 

Mohorn: 239. 

Móbra: 231. 

Moldauftadt: 203. 

Mondfee: 210. 

Monfee: 63. 

Morgenland: 58, 59, 61, 80, 
97, 129, 161. 

St. Mori: f. Augsburg. 

Mofel: 7, 54. 

Mofelfranten: 222. 
Mojellandihaft: 6, 55. 

Mühlberg: 237. 

Mulde: 225. 

Muldetal: 222. 

Münden: 136, 191, 193, 232, 
273, 275. 

Münfter: f. Straßburg. 

Münfterland: 4. 

Münjterfhule: f. Bafel und 
Straßburg. 

Mur: 208. 

Murtal: 148. 

Murau: 149. 

Murbach: 277. 

Muri: 52, 298. 

Muttenz: 309. 

Näfels: 185. 

Nagold: 51. 

Nahe: 103. 

Nabetal: 163. 

9lajjau: 7. 

Neapel: 142. 

Medar: 9, 102, 214, 271, 283, 
285. 


3. Geogtapbi[djes Regiiter. 


Nedarhügel: 274. 
Nedarmündung: 100. 
Nedaritadt: 286. 


Medao: 16. 


Meuded: 219. 

Neuenburg am Rhein: 106. 

Neuenburger Gee: 119. 

Neubaus: 93. 

Neufajtel: 287. 

Neumarkt: 204. 

Neumarkt, ber: f. Breslau. 

Nenitadt an der Leine: 321. 

Nibelungenland: 154. 

Niederbaiern: 54, 98, 130, 
182, 207. 

Niederdeutfh: |. Nieder- 
deutihland. 

Jtieberbeut[djfanb: 22, 95, 98, 
236. 

Niederfranten: 14, 143, 153, 
181, 220, 225, 230. 

nieber[rünfi[d): |. Niederfran: 
ten. 

Niederbejlen: 7, 167. 

Niederlahnftein: 39. 

Niederlande: 6, 14, 74, 76, 
154, 182, 258, 321. 

niederlandijó: f. Niederlande. 

Niederöfterreih: 9, 48, 51, 
224. 

Niederrhein: 71, 73, 75, 98. 

Niederfadhfen: 88, 89, 98, 285. 

Niklashauſen: 247, 256, 

Nordalbingen: 5. 

Nordgau: 10. 

Nordhaufen: 215, 254, 318. 

Nördlingen: 84, 172, 254. 

Nordihweiz: 112. 

Norgals: 80. 

Normandie: 14. 

Novarra: 301. 

Nürnberg: 130, 144, 167, 169, 
170, 180, 184, 189, 191, 198, 
203, 209, 210, 219, 226, 228, 
229, 230, 234, 246, 247, 248, 
250, 252—270, 271, 275, 276, 
277, 278, 280, 281, 283, 284, 
285, 287, 293, 294, 298, 299, 
308, 309, 316. 

Nürnberger Burg: 256. 
Nürnberger Sand: 131. 


Nürnberger Tafelland: 253. 
Wgidientlofter: 255, 257, 
260 


Kartäuferklofter: 264. 

Katharinenkloſter: 169, 170. 

Klarakloſter: 259. 

Gt. Lorenz: 257, 267. 

Rathaus: 316. 

St. Sebald: 254, 255, 257. 

Gebalbusgrab: 255. 

Gpital: 257. 

Gpital, neues: 266. 

Cpitaljdjule: 264. 
niirnbergifd: |. Nürnberg. 
Niirtingen: 110. 


Oberammergau: 193. 

Oberbaiern: 187, 192. 

oberbairijó: f. Oberbaiern. 

oberdeutid: | Oberdeutſch⸗ 
land 


foberbeut|djanb: 15, 16, 25, 
31, 61, 90. 

Oberehenheim: 316. 

Oberbarz: 241. 

Oberbefjen: 78, 85. 

Oberitalien: 41, 60, 148, 156, 
158, 159. 

Obermain: 90. 

Oberojterreid: 44, 48—51, 52, 
210. 

Oberpfalz: 164, 167, 284. 
Oberrhein: 69, 70, 116, 153, 
160, 178, 246, 253, 310. 
oberrbeinijd: f. Oberrhein. 

Oberjadjen: 94, 238. 

oberſchwäbiſch: 274. 

Oberfee: 114. 

Oberjteier: 149, 151. 

oberſteiriſch: f. Oberfteier. 

Oder: 37. 

Odilienberg: 105. 

Oblau: 95. 

Obre: 4. 

Oldenburg: 98. 

Olmütz: 204. 

Olsnig: 225. 

Oppenheim: 235, 285, 287. 
Gajthaus zur Kanne: 235. 

Ordensland: 71, 216. 

Orient: 46, 57, 59, 60, 101, 
104, 120, 129, 157, 165, 182, 


193, 198, 205, 208, 255, 
Orientitrape: 47. 
orientalifd: f. Orient. 

Ortenau: 185. 

Offegg: 91. 

Offiad: 45. 

Ofjterland: 96, 220. 

Ofterretd): 10, 33, 44—51, 59, 
89, 104, 105, 117, 129, 130, 
132, 136, 143, 144, 145, 146, 
148, 150, 151—161, 165, 187, 
190, 191, 192, 207, 208, 209, 
263, 267, 271, 291, 303. 

öſterreichiſch: f. Ojterretd. 

Ditfalen: 4, 5. 

Ojtfranfen: 51, 53—55, 74, 
88, 94, 95, 98, 102, 123, 129 
—132, 144, 148, 150, 153, 
160, 163, 164, 167, 183, 201, 
206, 212, 220, 221, 223, 230, 
246, 247, 248, 249, 250, 251, 
252, 253, 254, 255, 256, 270, 
271, 272, 273, 275, 283, 317. 

oſtfränkiſch: f. Oftfranten. 

Ofjtland: 158. 

Oftmarf: 17, 31, 41, 45, 63, 
135, 152, 161, 187, 193. 

ojttmártijó: f. Oftmart. 

Dftpreußen: 7, 71. 

Ojtreid: 155. 

Ojtjee: 71, 151. 

Gt. Osmalbdfirde: f. Cinfie- 
deln. 

Otenbad: 176. 

Ottenberg: 117. 

Ottingen: 64. 

Ottobeuren: 272. 

Ozean: 198. 


Paderborn: 5, 288. 

Padua: 203, 247, 254, 255, 
257, 271, 277, 278. 

Pannonien: 16. 

Paris: 75, 119, 166, 204, 244, 
277, 289, 290, 309, 310, 318, 
316. 

Paflau: 34, 130, 152, 154. 

St. Paul: 45, 191. 

Pavia: 247, 251, 257, 287. 

PBegnig: 253. 

Pelrapeire: 80. 


3. Geogtapbiides Regifter. 
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Gt. Peter: f. Salzburg (Stadt) | Regensburg: y, 58, 59, 60, 62, 


u. Straßburg. 

Pfalz: 6, 8, 87, 106, 107, 108, 
183, 254, 283, 287, 322. 

Pforzheim: 216, 272. 

pfälziih, Pfälzer: |. Pfalz. 

fBfafg-Cimmern: 241. 

Pharjalus: 56. 

Bhilomelium: 101. 

Pilſen: 254. 

Plauen: 225. 

Pleifnerland: 61, 95. 

Poebene: 156, 161. 

Poland: 158. 

Polen: 94, 95, 161, 260. 

polnijd: f. Polen. 

Pommern: 151. 

Portugal: 295. 

Prag: 89, 90, 93, 94, 95, 141, 
151, 182, 203—207, 208, 211, 
222, 234, 316. 

Hradjdin: 203. 

Sort Ferdinands-Univerfi- 
tat: 205. 

St. Klemens: 205. 

Collegium Carolinum: 204. 

Predigerhaus: f. Augsburg. 

Predigerflofter: f. Bern, Kol: 
mar u. Straßburg. 

Prenzlau: 239. 

Preußen: 152, 216. 

proteſtantiſches Gymnafium: 
L Straßburg. 

Provence: 101, 148, 151. 

propengaltjd): f. Provence. 

Praemfa: 95. 

PBuptertal: 90, 148. 

Pyhrn: 148. 


Quedlinburg: 76. 
Queiß: 95. 


St. Radegunde: f. Augsburg. 
Raditätter Tauern: 150. 
Ramsau: 116. 

Ranft: 299. 

Ranshofen: 135. 
Raftatt: 182. 

Rathaus: |. Nürnberg. 
Raudnig: 203. 
Ravenna: 16, 23. 
Redwik: 6, 62, 90, 253. 
Regen: 187. 


70, 84, 101, 130, 167, 168, 
169, 187, 

Regnig: 6, 62, 90, 253. 

Reichenau: 25, 31, 34, 35, 112, 
115. 

Reidsfeld: 291. 

Rennfteig: 231. 

Reutlingen: 309. 

9tbütien: 8, 119. 

rhitijd, |. Rhätien. 

Rhein: 3, 5, 7, 8, 11, 13, 15, 
23, 36, 53, 55, 56, 57, 58, 62, 
105, 106, 107, 112, 118, 124, 
141, 147, 153, 155, 180, 183, 
187, 207, 211, 214, 215, 230, 
232, 242, 263, 265, 266, 267, 
272, 283, 286, 289, 295, 312, 
325. 

Rheinbriide: 312. 
Rheinfahrt: 218. 
rheiniſche Städte: 70, 105. 
Rheinland: 45, 55, 98, 182. 
Rheinlandſchaft: 7, 88. 
Rheinmündung: 75, 211, 
214, 315. 
Rheinniederungen: 213. 
Rheintal: 55, 58, 119, 164, 
285. 

Rheinau: 289. 

Rheinfranfen: 55—58, 88, 
102, 160, 182, 277, 284, 285. 

SE |. Rheinfran- 

en 


rheiniſch: f. Rhein. 

Rheinpfalz: 71, 99—104, 129, 
136, 163, 231, 245. 

theinpfälger: f. Rheinpfalz. 

Ried: 210, 267. 

Riefenburg (Böhmen): 93. 

Riefenburg (Preußen): 216. 

Riefengebirge: 71. 

Riga: 237. 

Ripwarten: 6. 

Rodlig: 228. 

Rom: 9, 10, 59, 111, 138, 166, 
172, 176, 208, 246, 251, 267, 
278, 315. 

Rojengarten: 17, 159, 189. 

RoBmartt, |. Straßburg. 

Rojtod: 182, 251, 316. 


25. — Radler, Literaturgefhichte der deutihen Stämme und Landifaften. 1. Band. 


386 3. Geographifdes Regifter. 
Rotenburg ob der Tauber: | Gdjmaben: 9, 42, 51, 53, 64, | Spelt: 232. 


265. 69, 71, 73, 74, 87, 102, 105, | Spital: f. Nürnberg. 
Rottenburg am Nedar: 271,| 106, 107—113, 119, 120, 123, | Spital, neues: f. Nürnberg. 
285. 132, 142, 149, 153, 160, 165, | Spitalfdule: f. Nürnberg. 

Rotterdam: 214, 258. 169, 172, 173, 185, 186, 253, | Sponheim: 286. 

Rud, Feſte: 108. 263, 270, 271, 272, 273, 274, | Spree: 203. 

Riigen: 71, 182. 277, 278, 283, 287, 311, 312.| Spreeland: 152. 

Runenberg: 228. ſchwäbiſch: ſ. Schwaben. Stainz: 210. 

Rupertsberg: 163. ſchwäbiſche Bund: 270. Gtauferpfalz: 90. 

Saale: 198, 203, 221. ſchwäbiſche Kreis: 270. Stedelberg, Burg: 215, 250. 
Saalemündung: 7. Schwaz: 311. St. Stefan: f. Augsburg. 

Saaz: 228. Schweden: 311. Gteier: 148, 155, 160. 

Saba: 53. Schweinfurt: 210, 254. Steiermark: 10, 44, 45, 46, 

Sachſeln: 299. Schweiz: 8, 9, 70, 75, 169, 181, | 48, 71, 80, 96, 148—149, 


Gadjen: 20, 32, 37, 61, 71,| 185, 239, 258, 263, 270, 296, | 150, 152, 159, 160, 161. 
74, 222, 223, 226, 234, 237. | 297, 300, 302, 303, 304, 317. | Sterzing: 188, 189, 190, 191, 


Sachſen, Pfalz: 71, 73. Schweizer: f. Schweiz. 269, 270, 299. 

Sädingen: 25. Schwyz: 296. —— Steyr: 267. 

Galem: 111. St. Sebald: f. Nürnberg. Gtilfes: 188. 

Ct. Salvator: L Augsburg. | Sebalbusgrab: |. Nürnberg. | Stoderau: 210. 

Salzburg (Land): 32, 42, 54, | Sedau: 149. Gtolberg: 223. 

91, 143, 144, 210, 309. Seeland: 12. GtraBburg: 6, 8, 20, 40, 58, 

Salzburg (Stadt): 32, 42, 91, | Seine: 75. 64, 94, 104, 105, 110, 122, 
192—193. Geiz: 151. | 124, 127, 151, 153, 166, 167, 
St. Peter: 192. Semmering: 47, 142, 151. 172, 173, 174, 176, 177, 178, 

Salgungen: 231. Semnonenhain: 10. 179, 180, 181, 185, 186, 201, 

Saned: 149. Sempad: 185. l 205, 206, 217, 234, 275, 276, 

Sangerhaufen: 88. St. Servaes: |. Maſtricht. 277, 280, 288, 289, 291, 292, 

Saragofja: 59. Sevilla: 55. 294, 301, 303, 305, 306, 307, 

Garntaí: 190. Siebenbürgen: 158. 308, 312—320, 321. 

Gauer: 291. Siegburg: 56. yranzistanertlofter: 317. 

Saufourt: 30. Siena: 321. Sohanniterhaus: 178, 179, 

Schaffhaufen: 309, 313. Simtshaujen: 215. 180, 185, 276. 

Scheldemündung: 5, 14. Sipplingen: 114, 173. Rornmartt: 315. 

Scher: 291. Sitter: 116. orenafapelte: 313. 

Schladenwert: 220, 229. Sizilien: 109, 129. Miinjter: 305, 317. 

Schlaggenwald: 227. Standinavien: 14. Münfterihule: 315. 

Shleiden: 315. Societas Augustana: |. Augs:| Gt, Peter: 315. 

Schleſien: 7, 71, 74, 88, 89,| burg. Prebigertlofter: 315, 316. 
90, 93, 95—97, 124, 153, | Sodalitas Danubiana: f. Wien. |  protejtantijd. Gymnafium: 
209, 254, 278, 279. Sodalitas literaria Rhenana: 316, 321. 

Schlettſtadt: 64, 286, 288—| f. Heidelberg. RoBmartt: 316. 

292, 293, 296, 309, 313, 314, | Sodoma: 207. Straubing: 238. 
315, 316, 318. Goeflingen: 186. Stühlingen: 113. 

ſchmalkaldiſche Bund: 319. Goeit: 5, 182. Stuttgart: 272. 

Schneeberg: 222, 223. Solothurn: 302, 304. Styx: 92. 

Schönbader Tal: 219. Sommersdorf, Schloß: 247. | Südböhmen: 71. 

Schönenfteinbad: 169. Gorgenfee: 216. Südfrankreich: 177. 

Schönfeld: 173. Spanien: 6, 24, 167, 309. Südrheinfränkiſch: 29. 

Schongau: 108. Speier: 6, 27, 183, 245, 288, | fiibrbetnijd: 6. 


Schüttenhofen: 72. 317. Giibtirol: 156. 


Südweftdeutichland: 74. 
Gulza: 238. 

Sulgbad: 186. 
Sulzfeld: 260. 

Surfee: 300. 

Syrien: 112, 129. 


Tagliacozzo: 111. 

Talweil: 304. 

Tauber: 265. 

Taunus: 13, 240. 

Taus: 262. 

Tegernfee: 20, 38, 63, 187, 
193. 

Telfs: 190. 

Ternberg: 149. 

Teuerjtabt: 192. 

Themar: 286. 

St. Theodorfirde: f. Bafel. 

St. Theodorfdule: f. Bafel. 

A Doringia: 6. 

Thuner Gee: 119. 

Thur: 115. 

Thurgau: 118, 115, 116, 117, 
118, 119, 126, 173, 273. 

Thüringen: 61, 62, 71, 73— 
89, 90, 91, 95, 96, 98, 129, 
131, 132, 133, 140, 153, 160, 
164, 165, 166, 169, 170, 173, 
178, 181, 201, 212—219, 220, 
223, 225, 230, 231, 234, 237, 
240, 243, 253, 272, 318. 
Thüringerreih: 14. 

Thüringer: f. Thüringen. 

Thüringerwald: 8. 

Thurn, Schloß: 148. 

Tiefburg: 106. 

Tirol: 10, 17, 63, 130, 147 
—148, 152, 157, 158, 159, 
160, 161, 187, 188, 190, 191, 
193, 312. 

Tiroler: f. Tirol. 

Loblad: 148. 

Toggenburg, Graffdaft: 116. 

Torgau: 71, 222. 

Töß (Slug): 118, 175. 
Tößbrücke: 175. 

Töß (Klofter): 175. 

Toul: 64. 

Touloufe: 86. 

Traunjtein: 264. 

Trautenau: 206. 


3. Geographifches Regifter. 


Triberg: 106. 

Trient: 17, 157, 158. 

Trier: 6, 20, 59, 249, 315. 

Trieft: 208, 253. 

Troja: 56, 76, 78, 161, 185, 
255, 276, 289. 

trojani[d): f. Troja. 

Troppau: 97. 

Tübingen: 232, 233, 245, 271, 
272, 278, 278. 

Tullifeld: 231. 

Turicum: f. Zürich. 

Turin: 301. 

Tynecz: 36. 

Überlingen: 174. 

Überlinger Gee: 114 115, 174. 

iiberrheinifd: 297. 

Udermarf: 71. 

Udine: 204. 

Ufnau: 251. 

Uchtland: 299. 

Ulm: 8, 107, 174, 186, 271, 
272, 273, 284, 812. 

St. Ulrid u. Afra: f. Augs- 
burg. 

ungari[d): f. Ungarn. 

Ungarn: 5, 9, 152, 155, 156, 
158, 187, 191, 209, 260, 264, 
267, 278. 

Unna: 182. 

Unjtrut: 4. 

Unterelfaß: 
306. 

Unterlinden: 177, 180. 

Unterrhein: 64, 74. 

Unterfteier: 151. 

Unterwalden: 296. 

Unterwald ob dem Wald: 
299. 

Uri: 296, 299, 304. 

Urfantone: 300, 303. 

Ujedom: 71. 

Utredt: 55, 71. 


St. Beit: 91, 150. 

Velbdete: 62, 75. 

Venedig: 188, 209, 217, 227, 
253, 279. 

Venusberg: 145. 

Venuswiefe: 308. 

Vierwaldſtätterſee: 296. 

Villad: 318. 


105, 288, 291, 
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Bindelizien: 9. 
fBingengmiün|ter: |. Bern. 
Vinzgau: 190. 

Bogejen: 291. 

Vogtland: 6, 71, 220. 
Borarlberg: 114. 
Borau: 47, 58. 


Waldfee: 111. 
Maloftátte: 296, 300. 
Maleis: 80. 
Wales: 121. 
Wallhaufen: 115. 
Wartburg: 233. 
Wasgau: 291. 
Wasgenftetn: 17. 
Wegenftetten: 118. 
Weichſel: 95, 325. 
Weidhofen an ber Ybbs: 224. 
Weil: 271. 
Meilhardswald: 135. 
Weilheim: 193. 
Weimar: 237. 
Weingarten: 20. 
Meinmartt: f. Luzern. 
Weißenburg: 28, 29, 30, 51, 
318. 
Wels: 267. 
Wernigerode: 245. 


Werra: 286. 

Werramulde: 231. 
Werratal: 8, 

Wefergau: 4. 

Weffobrunn. 32, 63. 

weſtdeutſch: 153. 

Mejtermalb: 6. 

Weitfalen: 4, 5, 13. 

Weſtſchweiz: 301. 

Wetterau: 78, 240. 

Wien: 7, 20, 45, 46, 47, 89, 
104, 117, 185—146, 151, 153, 
154, 159, 161, 172, 177, 186, 
190, 207—212, 234, 248, 251, 
253, 256, 261, 269, 270, 271, 
275, 277, 281, 285, 297, 303. 
Hofburg: 186. 
Kärntnerſtraße: 146. 
Sodalitas Danubiana: 210. 

Wiener-Neuftadt: 148. 

Wieslod: 102. 

Wipfeld: 210. 

25* 
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Wittenberg: 71, 180, 206, 
216, 218, 220, 222, 223, 224, 
225, 227, 229, 230—236, 288, 
239, 241, 242, 243, 244, 245, 
246, 251, 253, 268, 280, 287, 
303, 305, 318, 319. 


Worms: 6, 25, 70, 100, 102, 
151, 214, 234, 235, 263, 285, 
287, 321. 

Wormsgau: 153. 

Wirt: 179. 

Wiilpenwerder: 14. 

Wiirttemberg: 111, 273, 275, 
283, 286. 


3. Geographiſches Regifter. 
württembergifh: |. Württem- 
berg. 


Würzburg: 6, 8, 55, 84, 95, 
97, 123, 183, 210, 247, 250, 
277, 313. 

Ybbs: 224. 

Segifon: 126. 

Biller: 191. 

Zittau: 90. 

Zobten: 95. 

3idopau: 221. 

Zuiderfee: 4. 

Zülpich: 6. 

Züri: 115, 116, 118, 119, 
135, 175, 176, 279, 296, 300, 


—oCo0C»o- 
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301, 302—305, 308, 319. 

Zürderfee: 25, 251. 

3üridjberg: 302. 

Züriher Landfdaft: 175. 

Srauenmünfter: 302, 303, 
304. 

Großmünfter: 302, 303. 


3ürid (Kanton): 304. 
Zweibrüden: 254. 
Zwettl: 142, 145. 


Zwidau: 191, 219—226, 227, 
230, 237, 240, 245, 246, 253, 
273, 275, 278, 280, 281. 
Griinbainer Hof: 224. 


4. Sadregifter. 


Titel von Didjtungen und Dramen find gefperrt. Stihwörter, die in enger Beziehung zu 
einer Gattung flehen, find unter einem zufammenfaffenden Begriff eingeordnet, fo „Chor und 
Chorlied” unter „Drama“, ,flatureingang^ unter ,Eyvit”, ,Kaiferidee’ unter „Humanismus“. 


Whenteurerroman: 34, 126, 131. 
Ablaßkrämer, Drama: 301. 
Abraham, Drama: 239. 
Adermann aus Böhmen: 228, 295. 
Acolastus, Drama: 237, 304, 
Adolescentia: 287. 
Agatharchia: 287. 
Albinuslegenbe: 122. 
Wleranderlied: . 
alamannifdes: 185. 
Biterolfs: 88. 
des Gualtherus a Caftellione: 91. 
Lampredts: 57—58, 60, 61, 76. 
Rudolfs von Ems: 126. 
Ulrids von Eſchenbach: 91—92, 93. 
Ylerius: 127. 
Allegorie: 41, 46, 128, 133, 144, 146, 192, 228, 
309, 317. 
Allerheiligen: 37. 
Aller Sraftif Großmutter: 322. 
Alliteration: 25, 39, 79, 86. 
Alliterationsvers: 86. 
Alpharts Tod: 158. 
Ambrafer Handfdrift: 209. 
(T mbrojtanijde Hymnen: 31. 
Amicus unb 9[ melius: 122. 
Amores: 131. 
Anbind- und Fangbriefe: 318. 
andábtige Badefabrt: 317. 
An ben Hriftliden Adel deutſcher 
Nation: 235, 


Wnegenge: 46. 
Aneis, beut[dj: 280. 
Anmut und Würde: 167. 
Annentultus: 221. 
Annolied: 56, 59. 
Anfelmo unb Argia: 97. 
Apelles tn Agypten, Drama: 316. 
Apotalypfe: 32, 46. 
apofryphes Evangelium: 53. 
Apolloniustoman: 159. 
Apollonius von Tyrus: 146. 
Apollonius von Tyrus, iiberfegt: 272. 
Apologie Reublins: 259. 
Arien: 190. 
Ariftophanes, überjeBt: 274, 
Armer Heinrid: 120, 122, 126, 127, 128. 
Arminius: 252, 
ars armandi: 214. 
Artustoman: 80—86, 121, 123, 125, 126, 131, 
145, 159. 
Artusrunde: 80, 81. 
op: 272. 
üjopi[dje Fabel: 64. 
Aflonanz: 49. 
Athis und Prophilias: 75. 
Attilafage: 16, 17. 
Aufführungen: 
Augsburg: 187, 281—252. 
Bafel: 308. 
Bern: 301. 
Deffau: 238. 
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Halberftadt: 239. 
Hall: 188. 
Innsbrud: 190. 
Kolmar: 294. 
Luzern: 298—299. 
Magdeburg: 237—239. 
Nürnberg: 263, 264. 
Strakburg: 315—316. 
Zug: 299. 
Zwidau: 224. 
Augsburger Gebet: 30—31. 
Yugsburger Teuerung: 280. 
Aulularia, Drama: 238. 
babylonifhe Gefangen[djaft: 46. 
Ballade: 20—21. 
Barbali: 301. 
Bauernfrieg, Drama: 237. 
Bauerntheater: 190, 193. 
Beidhtformel: 28. 
Beihtfpiegel: 182, 
Belagerung der Stadt Babylon, 
Drama: 304. 
Bellum Suitense: 258. 
Beowulffage: 12, 22. 
Bergbau: 220—221, 226, 227, 229, 231, 243. 
Bergwertbud: 227. 
Beſcheidenheit: 112. 
Beihreibung in Handlung: 76, 82. 
Beihwerung der alten teufeli- 
[hen ShIlangen: 250. 
Bibel: 31, 32, 45, 46, 47, 53, 105, 165, 225, 
233—234, 235, 242, 250, 256, 264, 279, 299, 
301, 303, 307. 


Bihliothefen: 170, 206, 226, 255, 258, 281. 
Dalbergs: 285. 
Halfenfteins: 206. 
Heidelberger: 286. 
Alofterbibliotbeten: 170. 
Nürnberger: 255. 
Pirfheimers: 258. 
Cdjebeís: 255. 
Cehlettitadter: 288. 
bibliſches Stüd: 225, 237—239, 273, 274, 299, 
302, 303—-304, 318. 
Bicoccalied: 301. 
VBienenforb: 321. 
Bildergedidte: 321. 
Binnenteim: 105, 111. 
Biographie des Erasmus: 290. 
bispel: 142, 146. 
Biterolf: 159. 


4. Sadregifter. 


Bittgefang an ben heiligen Petrus: 33. 

Blow: 145. 

Blume der Shauung: 167. 

Blumen der Tugenb: 193. 

Blume von Magdeburg: 239. 

Blütenftaub: 167. 

Boccaccioüberfegung: 271, 272. 

Botengruß: 50. 

Brautlieder: 228. 

Brief der Jtalia: 217. 

Briefe Hriftlider Heldinnen: 216. 

Briefe von Duntftelmánnern: 217, 
286. ©. ferner epistolae obscuro- 
rum virorum. 

Briefwedfel: 172—173, 176, 177, 181, 182, 
186, 203, 218, 226, 236, 272, 273, 278, 281. 

Bruder Klaus: 300. 

Bud ber Abenteuer: 191. 

Bud der Chronifen und Gejdid- 
ten: 255—256, 

Bud ber Gefundheit: 185. 

Bud ber Tugend u. Weisheit: 240. 

Bud der Vater: 89. 

Buddrud: 201—202, 209, 214, 223, 232, 236, 
245, 254, 255, 263, 264—265, 279, 297, 307, 
309, 316. 

Holzſchnitte: 255, 279, 307, 317. 
Rorreftoren: 226, 227, 307, 318. 
Rurfivfdrift: 307. 
Meßverzeichnis: 279. 
Nahdruder: 265. 

Stempeldrud: 201, 279. 

Büchlein: 118, 149. 

Hartmanns erftes: 120, 123, 128. 
Hartmanns zweites: 120, 123. 

Bidleinvonden gefh@winden fin- 
bem unb gebrud der redjten: 313. 

Biidlein von der ewigen Weis: 
beit: 174, 


Bidlein von ber Gnaden über- 
Taft: 170—171. 


Biddle Memorial: 249—250. 

Bidle wider bas Zutrinfen: 249. 

Bud Mofis, erftes: 45. 

Budvom Alter: 251. 

Bud von ben fieben Graben: 171. 

Bud von den Wienern: 186. 

Budvonderedlenu. hod@dberifm - 
ten Runft ber Mufita: 318. 

Bud von guter Gpeife: 183. 

Bucolica: 315. 


4. Sadregifter 


Budhalegende: 126. 

Bubhllieder: 228. 

Bußlied Tannhaufers: 145. 
Caesares: 314. 

Carmen ad Deum: 33. 

carmina burana: 49. 

carmen satyricum: 75. 

Carolina: 248, 
Catalogusillustrium virorum: 286. 
Chevalier au lion: 121. 

Chorpoefie: 18—19. 

Chriftianifierung: 25, 42, 51. 

St. Chriftoffel: 274. 
Chriftusunddte Samaritanerin: 


35. 

Chronit Griedrids I. von ber Pfalz: 284. 

ChronographiaAugustensium: 276. 

Ciceroiiberfegung: 249, 251. 

Cinquecento: 74, 81. 

Conjugium: 322. 

Cortefia: 99. 

Cosmographiae Introductio: 292. 

Crane: 98. 

Dattylifdher Rhythmus: 108. 

Daniel, Drama: 299. 

Daniel von dem blühenden Tal: 
145. 

Das fließende Lit der Gottheit: 
164—165, 177. 

De bello Thurcico, Drama: 307. 

Declaratio: 313. 

De Heinrico: 31. 

Defameron: 266. 

Deflamationen: 233. 

Deliberoarbitrio: 310. 

Demantin: 98. 

De natura fossilium: 227. 

Denfmiürbigfetten ber Charitas Pirt: 
heimer: 259. 

De nymphis, sytphis, pygmaeiset 
salamandrisect: 311. 

Deortuetcausissubterraneorum: 
227. 

Der Abenteuer Krone: 150. 

Der Barfiifer Ceften- und Aut: 
tenftreit: 321. 

Der bethlebemitifde 
morb: 187. 

Der Borte: 97. 

Der G@riftlide Pilger: 314. 


Kinder: 
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Dergeiftlige Streit: 178, 

Der Gelehrte: 289. 

Der gerettete FJiingling: 92. 
Der goldene Cfel: 271. 

Der gute Gerhard: 126. 

Der heilige Georg: 133. 

Det Heilige Georg, Drama: 294. 
Derirreitende Pilger: 295, 309. 
Der fíuge &nedjt, Drama: 299. 

Der Luberer: 146. 

Der Mantel: 150. 

Der Minne Regel: 184. 

Der Minne Spiegel: 170. 

Der Renner: 132. 

Der Ridter unb der Teufel: 146. 
Der Ring: 185. 

Der Totenfreffer: 309. 

Der wälſche Flug, Drama: 308. 

De Thurcis et Suldano, Drama: 307. 
Detriplici candore Mariae: 287. 
Deutfde Chronif: 272. 
Seutidorbensdrontt: 277. 
Dialog: 40, 252, 295, 298, 302. 
Dialogroman: 215. 

Dialog von bet Trunfenbeit: 295. 
Die goldene Shmiede: 127. 

Die Jagd: 133. 

Die Kinder von Limburg: 182. 
Die minnenbe Geele: 170. 
diesirae: 101. 

Dietridfage: 15—16, 17, 189. 
Dietridsepen: 159. 

Dietriós Fludt: 158. 

Die wiedergefundenen Söhne: 92. 
Dieungletden Kinder Evas: 268. 


Diegebn Alter diefer Welt, Drama: 
308. 

Diftihen: 64. 

Divina comoedia: 175. 

Sorfgefdjidjte: 134—135. 

Dorfpoefte: 91, 109, 143—145. 

Drama: 39—40, 47, 143, 187—193, 206—207, 
224—225, 229—230, 233, 236, 237— 239, 
261—204, 268—270, 273—274, 281—282, 292, 
204, 297—299, 301, 302, 303—304, 307—309, 
315—316. 

Att- und Szeneneinteilung: 40. 

Bühne: 188, 190, 224, 282, 298, 315, 316. 
Chor, Chorlied: 190, 225, 304. 

arauen auf ber Bühne: 188. 

Herold: 189, 268, 299, 304. 
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4. Sadıregiiter. 


Infzenierung: 188, 189, 190, 238, 289, 298,| Erinnerung an ben Ton: 47. 


316. 
Monolog: 292. 
Naturbiihne: 298. 
Regiffeure: 293, 302, 316. 
Tednif, antife: 225. 
Theaterfritif: 308. 
3wi[djen[ptefe: 281. 

Dreifaltigteitsblume: 240. 

Dreitónigsfpiel: 
Sreifinger: 187. 

Gmiindner (Erlauer): 190. 

Dretreim: 249, 

Druderfpraden: 234. 

Dualismus, beut[der: 40. 

Diimmlingsmarden: 85. 

Ecbasis cuiusdam captivi: 64. 

Eccius dedolatus: 259. 

Edenlied: 157. 

Edelftein: 185. 

Chebüdlein: 248. 

Chefpiegel: 318. 

Ebrenbrief: 191, 271. 

Cbrengebidjt auf Maximilian: 279. 

Cin fete Burg ift unfer Gott: 235. 

Cinfiihlung: 117, 118. 

Etlogen: 215. 

Elegie: 111, 116, 208, 284. 

Elementa Euflids: 279. 

Elsli Xragbenfnaben, Drama: 302. 

Emanzipation bes Fletfdjes: 124—125, 223. 

Cmeis: 314. 

Cneide: 62, 75—76, 79. 

Engelhard unb Engeltrub: 128. 

Enfomien: 183. 

EnkomionMoriae: 310. 

Cpigramme: 211, 215, 274, 285. 

epiihe Technik: 75—76, 77, 79, 82, 86, 91, 92, 
93, 121. 

epistolae clarorum virorum: 216. 

epistolaeillustrium virorum: 216. 

epistolae obscurorum virorum: 
251. 

Cpos: 29—30, 36, 37—39, 57—61, 63—65, 75 
—77, 78—87, 90—94, 97, 120—128, 131, 132 
—133, 145, 150, 182, 185, 193, 239, 244—245, 
274, 280, 294. 

Eracle l’empereour: 78. 

Eratlius: 78—79, 92, 93, 133. 

Eret: Chreftiens be Troyes: 121. 
manns: 86, 120, 121, 


Hart: 


Erlauer Spiele: 190. 
Erleben zu zweit: 173, 175, 181, 182. 
Erlebnis: 108, 109, 110, 112, 113, 123, 130, 175. 
Crmanaridjfage: 15. 
Erntelied: 119. 
Erihaffung der Engel, Drama: 187. 
Etliche Fabeln aus Efop: 236. 
Etter Heini, Drama: 304. 
(ufen[ptegef: 85, 145. 
Eulenfpiegel, Yildarts: 322. 
Eunud, Drama: 224. 
Curyalus und Lucretia: 208, 271. 
Euftadius: 126. 
Evangelium: 81, 238. 
exhortatio ad plebem christianam: 
33. 
Crodus: 45. 
Ezzolied: 54, 84, 230. 
abel: 63—65, 178, 235, 236, 237, 238, 240, 
266, 268, 272. 
tsabelallegorie: 228. 
yacetien: 
Bebels: 273. 
Tüngers: 272. 
tyabrenbe: 113, 182. 
Fahrender Ritter: 136, 148. 
Farbenſymbol: 171, 189, 190. 
yaftenpredigten: 229. 
Faſtnachtsſpiel: 144, 207. 
Bafler: 207—208. 
Berner: 301, 302. 
Egerer: 191. 
Kolmarer: 294. 
Lugerner: 299. 
Nürnberger: 261—262, 263, 264, 268. 
Trautenauer: 208. 
Zwidauer: 224. 


y a u ft bug: 245. 

Yauftmotiv: 40. 

Jejttalender, Fuldaer: 215. 
yinfenritter: 142, 

Flavius, iiberfegt von Hedio: 280. 
Flavius, überjegt von Spreng: 280. 
Fleiſch und Gei, Drama: 318. 
Flohhatz: 322. 

Flore unb Blandeflore: 126. 
Flugſchriften: 235, 249, 250, 307, 321. 
FonsBlavus: 287. 
yranzistusleben: 169. 
yrauenbud: 149, 


4. Sachregiſter. 


yrauenotenft: 149, 17U. 
Srauenftrophen: 50, 130. 

Srauenzudt: 88. 

grau Wendelgard, Drama: 274. 
Fridangidiscretio: 112. 

eriedberger Chrift und Antidhrift: 54. 
Fröhliche Heimfahrt: 322. 
yronleinamipiel: 

Egerer: 191. 

Kolmarer: 294. 
Froſchmäuſekrieg: 239. 
Frühromantik: 100, 102, 114, 128. 
ünfaebn Bunbesgenoffen: 273. 
Fürſtenbuch: 146. 
fürftlide Chronit: 287. 
Gabriotto: 295. 
Ganstónig: 318. 
Gargantua: 323—324. 
Gartengefell[ daft: 318. 
Gaud matt: 308. 
Gaudmatte: 317. 
Gauriel von Montabel: 123. 
Gebet, frantifdes: 28. 
Gebliimte Rede: 184. 
Gebanfenjpiel: 125. 
Gedeon, Drama: 302. 
Gedidt über den Religionsfrieden: 260. 
Gedidt über den Tiirfenfrieg: 260. 
Geiger von Gmünd: 93. 
Geißler: 171, 176—177, 223. 
geiitlihe Aftion, Drama: 207. 
geijtlide Lieder: 191, 192, 267, 268. 
geiftlider Sprub: 141. 
getitlides Jahr: 228. 
Gelegenheitsdidtung: 224, 262. 
Genefis: 588. 

altjadfijde: 27, 39. 

Miener: 45. 
Genofepajtoff: 59. 
Genrebildden: 117, 118. 
Geographie: 55, 144. 
GerihtSalomonis, Drama: 239. 
Germania, des Tacitus: 210. 
Germania, des Wimpfeling: 312. 
Germania nova: 313. 
Gejangbüder: 228, 235, 236. 
Gefdidte von guten unb böfen 

9tad barn: 295. 

Geihichte Griedrids von der Pfalz: 186, 284. 
Geſellſchaftsſtimmung: 101, 104, 106, 107. 
Gefprad: 182, 
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getreuer Edart, Drama: 294. 

Girigenmoosfahrten: 299. 

Globus mundi: 315. 

Gloffen: 31. 

Goíbemar: 157. 

Goldfaden: 293, 295. 

Gottesfreund aus bem Oberland: 180. 

Grabesbefud in ber Ofternadt, 
Drama: 190. 

Grablegung, Drama: 298. 

Graf Rudolf: 75. l 

Graf von Gleigen, Drama: 274. 

Gralfsnigtum: 80. 

Grammatica figurata: 292. 

grammati[djer Reim: 110, 119. 

Gregorius: 120, 122. 

Griechiſche Grammatif Melandthons: 
233. 

griedjile Kultur: 26—27. 

griechiſche Schule: 222. 

Grobianus: 321—322. 

Grundherr: 69, 70, 136. 

Grundholde: 69. 

Guillaume d'Engleterre: 92. 


Habsburgifde Regeften: 278. 
Halsgeridtsordnung, Bamberger: 248. 


$anbbüdfein eines Griftliden u. 
ritterliden Lebens: 315. 
Harfenbegleitung: 11, 21, 24, 37, 137. 
Harlungenmythus: 15, 16, 157. 
Heautontimorumenos: 224. 
Heberollen: 
Eſſener: 37. 
Freckenhorſter: 37. 
Hebrais: 273. 
hebräiſche Literatur: 216. 
Heidelberger Otfriedhandſchrift: 30. 
heiliges Kreuz: 94. 
Heiligenleben: 167. 
heilige Schrift: 94. 
Heilung durd Blut: 122. 
Heldenbud, Dresdener: 184, 269. 
Heliand: 27, 32, 37—39, 40. 
Hellenismus: 61. 
Henno, Poſſe: 286. 
$ettules am Gdeibemege, Drama: 


915. 
HerodesderKindermörder, Drama: 
187. 


Herodes und Johannes, Drama: 229. 
Heroiden: 216. 
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Herzensergießungen eines funftlte- | Huffiteneid: 246. 


benden Klofterbruders: 164. 

Herzmäre: 127, 

Herzog Ernft: 61, 62. 

Herzog Yriedrid von SH@waben: 
185. 

Herameter: 21, 33, 35, 40, 112, 260, 273. 

Hildebrand, Drama: 294. 

Hildebrandslied: 21—23, 32. 

Hildegardis magna, Drama: 274. 

himmliſches Jerufalem: 46. 

Htob, Drama: 304. 

Hirtengedidt: 215. 

Historia septem Sapientum: 182. 

Hiftorten von der Sintflut: 228. 

Hochzeit: 40. 

$odaeitsgebidjt für Herzog Ludwig 
von Wiirttemberg: 273. 

Hochzeitslieder: 19. 

$odaeitsprebigten: 229, 

$odjgeit von Cana, Drama: 
Friſchlins: 274. 

Rebhuns: 225. 

$obes Lied: 46, 173. 
Schönebeds: 236. 

homerifhe Technik: 76. 

Horazausgabe, erfte: 307. 

Hofenteufel: 244. 

Hrotswiths Werte: 210, 257. 

Humanismus: 74—75, 180, 198—201, 203— 
206, 207—209, 210—219, 221—222, 227— 
228, 230, 232—233, 237, 241—245, 247—252, 
254, 260, 261, 266, 271—274, 276—279, 280, 
283—292, 301, 305—320. 

Drama: 237, 238, 273—274, 286, 287, 307, 
315. 
Geſchichtsſchreibung: 208, 276, 278, 284, 289 
—290, 313. 
Kaiferidee: 251, 312, 314, 319—320. 
Kehr- unb Lernfreibeit: 284. 
Lyrik: f. diefe. 
Marientult: 287, 288, 306, 307. 
Padagogif: 286—287, 288, 292, 315. 
PBrunfrede: 247, 285. 
Stammesfunde: 210, 252, 256, 276, 290, 313. 
überjegung: 248, 249—252, 254, 260, 270, 
271—272, 273, 280, 315—316, 317. 
Vorlefungen: 205, 206, 208, 210, 214, 277, 
284, 285, 307, 
Humor: 78, 82—83, 101. 
huote: 111. 


Safobsbriüber: 185. 
Safob und [eine Söhne, Drama: 237. 
238, 302. 
jambijdjer Vers: 225. 
Sephthas Xodjter, Drama: 268. 
Sefuttenbrama: 282, 298. 
Sefutterbütlein: 321. 
Slias: 161, 260. 
überfeßt: 280. 
innerer Ginn, inneres Licht: 163, 165. 
Snidriftenfunbe: 278. 
Interim: 239, 240. 
Interlinearverfion ber Pfalmen: 31. 
Interlinearverfion zur Benedittinerregel: 31. 
Intyrannos: 252, 
Johann Baptifta: 48. 
Johannes ber Täufer, Drama: 
Yals: 304. 
Sadjens: 268. 
Johann Hus, Drama: 237. 
Johannis Enthauptung, Drama: 
Hallers: 188. 
Schenks: 281. 
Sobannisevangelium: 54. 
Jonas, Drama: 282. 
Sofapbat: 126. 
Jofeph, Drama: 
Crocus’: 302. 
Friſchlins: 274. 
Garts: 292. 
Rufs: 304. 
Rites: 302. 


Journalismus: 39, 138, 234—235, 237, 239—- 
240, 248, 249—252, 263, 264, 273, 287, 300, 
306, 309, 317, 321. 

Sfabella von Ägypten: 82. 


Sfaaf, Drama: 
Rollenhagens: 239. 
Lirolffs: 225. 
Slengrinus: 65. 
Jfidoriiberfegung: 28, 29, 234. 
Judith, Drama: 238. 
Judith und Holofernes: 54. 
Juliusredivivus: 274. 
Sünglinge im Ffeuerofen: 54. 
Sm ein: 86, 98, 120, 121, 133. 
Raiferbud: 150, 
Kaiſerbüchlein: 314. 
&aijerdrontf: 55, 58—59, 126, 146, 255, 
256. 
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Katfer Otto mitbem Barte: 127. 
&aifer unb Kaiferin: 88. 
Kalender, aftronomijder: 277. 
Kalender in Verfen: 132, 262. 
Rarfreitagsfptel: 
Nürnberger: 261. 
Sterzinger: 188. 
Kari: 145. 
&arímetnet: 182. 
Karlsepen: 182. 
Rarisfage: 54. 
Katzibori: 318. 
firdjenge[ang: 192. 
Kirchenlied: 106, 206, 235. 
Kirchenväter: 248, 290, 307, 309, 310. 
Rlageder Runft: 128. 
K£lag' Des armen Manns: 225. 
K£lagrede der armen Gogen: 302, 
Klofter ber Minne: 184. 
Knabenfpiegel: 295. 
ftodjbudj: 183. 
Rolmarer Kreszenzia: 59. 
Kommunismus: 51, 221, 247. 
Königin aus Lamparden: 207. 
Königin von Frankreich: 185. 
König Rother: 60—61, 62, 157, 159. 
Rónigstobter v. Franfretd: 182. 
&onjitantinfegenbe: 122, 127. 
&ranfbeit ber Meffe: 302. 
Kreugerfindung, Drama: 299. 
Kreusfahrer: 57, 61, 148. 
Kreuzfahrt des Landgrafen Lud: 
wig von Thüringen: 93, 97. 
Kreuzleich: 108. 
Kreuzlieder: 101, 138, 140. 
Rreuggugslyrif: 105. 
Kreuzträger: 146. 
Kreuggiige: 59, 60, 61, 72, 101, 120, 121, 127, 
129, 157. 
Krone: 91. 
Rudrunlieb: 61, 157, 159, 161, 193. 
fubrunjage: 14—15. 
fubrunitropDe: 86, 147. 
&ummertroj[t: 248. 
Kung von Kaufungen, Drama: 237. 
Langgeile: 20, 21, 30, 31, 82. 
Langelet: 126, 133. 
[ateinifde Grammattt Pergers: 210. 
Laurin: 157, 158, 159. 
Lautmaleret: 77, 103, 110, 119, 184. 
Lautveribiebung: 25. 


Lazarus, Drama: 
Krügingers: 230. 
€onemanns: 239. 
Rollenhagens: 239. 
Züricher: 304. 

Lazarus redivivus, Drama: 316. 

Learmotiv: 189. 

Leben CHriftt, Gundaders von Juden: 
berg: 151. 

Leben ber Shweftern zu Töß von 
Clijabeth Stagel: 175. 

Leben Quthers: 229. 

Lebensbefdreibung: 132, 171, 175. 

Leben Geufes von Clijabeth Stagel: 175 
—176. 

legenda aurea: 89. 

Legende: 30, 39, 40, 52, 53, 54—55, 56, 58, 59, 
75, 79, 88, 89, 90, 122, 123, 124, 126, 127, 
128, 171, 185, 187, 214, 216, 255, 274, 299, 
308, 316. 

Legende vom heil. Gervatius: 75. 

Legende vom zwilfjabrigen Mönch— 
Tein: 128. 

Legitimitat, germani[dje: 24, 58, 100, 255, 256. 

Lehrbud ber Muſik: 236. 

Lehrgedidt: 62. 

Leich: 149. 
burdjfomponiert: 101. 
fobenb: 144. 


Leichenreden: 229. 

Leitartifel in gebundener Form: 240. 
Lexicon juris civilis: 291. 
Libertas Germaniae: 289. 

Liebe als Sagd: 114, 133. 

Liebesbrief: f. Büchlein. 

QiebesgruB: 104, 105. 

Lied auf ben heiligen Georg: 30. 
Liederbud ber Klara Háblerin: 186. 
Lieder Hartmanns von Aue: 123. 

Lieder vom Yindling Simon: 122. 

Lied vom Sempader Siege: 185. 

Lied von Troja: 76—77. 

Litanei: 106, 130, 173, 306. 

literarifde Grundbegriffe: 23, 27, 43--44, 73. 
Lobgedidt auf Erfurt: 215. 
Lobgedidt auf Nürnberg: 260. 
Leogedidt auf Speier: 288. 
Lobgefang auf St. Gallus: 35, 
Loblied auf Salomo: 53. 
Lobrede bes Maien: 322. 

Lob Wittenbergs von Luther: 235. 
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Loden in bie Berge: 145. 

Lohengrin: 
eines Baiern: 133. 
eines Thiiringers: 133. 

Lohn der Welt: 127. 

Losbud: 295. 

Lucineris, Drama: 281. 

Lucretia unb Brutus, Drama: 304. 

Ludus Martius, Drama: 237. 

Ludwigslieb: 30. 

Liigenmarden: 262. 

Zufasevangeltum: 48. 

Lugifers Sturz, Drama: 187. 

Lyrif: 48—51, 52, 62—63, 87—88, 90, 94— 
95, 96—97, 98, 100—119, 123, 128, 130, 137 
—145, 147—150, 162, 167, 173, 182—183, 
185—186, 187, 191—193, 228—229, 233, 235, 
240, 274, 287, 291, 301, 306, 307. 

Bild, einBeitiid): 102, 105, 114, 118. 

Cinfag: 111, 138. 

[yrijdje Formel: 50, 52, 106, 110, 145, 165, 
170. 

Igri[fer Rhythmus: 49, 50, 139. 

Inrifde Technik: 49, 307. 

Natureingang: 105, 106, 110, 116. 

Gituation: 50, 113, 114, 118. 

Zerftörung der Stimmung: 114. 

Madonna im Rofenhag: 292. 

Magdalenas Betehrung, Spiel: 190. 

Magelone: 185. 

Magnacharta: 306. 

Maibuhle: 191. 

Mailied: 109. 

Marden: 11, 13, 34, 57, 58, 61, 64, 65, 76, 
78, 79, 83, 85, 86, 96, 97, 116, 122, 125, 126, 
143, 144, 154, 157, 158, 159, 161, 188, 228, 
242, 244. 

Märdendrama: 144. 
Märchenpſychologie: 79, 85, 157. 
Märdenjtimmung: 79. 

Margarita poetica: 248, 

Mariendiftungen: 52, 88, 105, 106, 116, 128, 
287, 306, 307. 

Martentlagen: 214. 

Marienleben: 

Bruder Philipps: 151. 
Bruder Wernbers: 52. 
Marienlegende: 39, 93. 
Marienlegende Heinrihs des Klaus- 


ner: 93. 
Marienletd: 183. 
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Marienlob: 
alamannifd: 52. 
des tyüt|ten Magnus: 230. 

Marten Rofengarten: 170. 

Marien Wurzgärtlein: 170. 

Martolfus, Drama: 299. 

Marſchlied: 149. 

Martergefhichte: 185. 

Martinlegende: 124. 

Mastenzüge: 261, 263, 282. 

Meter Helmbredt: 135. 

St. Meinrad, Drama: 299, 

Meifterbud: 180. 

Meijtergefang: 112, 183, 186, 193, 206, 224. 
263, 264, 265, 266—268, 276, 279—282, 293 
—294, 298, 309, 318. 

Liederbiider: 267, 268, 279, 280, 283. 

Meiftergefang und Drama: 281—282. 

Meijtergefang und Humanismus: 280. 

Meiltergefang und Myſtik: 281. 

Merfer: 279. 

Schulordnung, Tabulatur: 266, 267, 293, 
318. 

Gingidjule: 186, 265, 293. 

Gpielprivileg: 283. 

Vermögen: 293. 

Zunft und Polizei: 265, 267, 279, 318. 

Meifter Interim: 240. 

Melfer Marienleich: 48. 

Melodie ber Vofale, des Wortes: 102, 110, 
229. 

Melufine: 185, 301. 

Memento mori: 51, 54. 

Mercator seu judicium, Drama: 

Merigarto: 55, 84. 

‚Merlin: 133. 

Merfeburger Zauberfprüde: 

Mekgebraude: 51. 

Wtefftas: 76. 

Metamorphofen: 76, 77. 

Metamorphofen Ovids, bearbeitet: 280. 
überje&t: 77—88, 280, 295. 

Mimik: 143. 

Minnebaum: 178. 

Minnebüdhlein: 174. 

Minneburg: 184. 

Minnehof: 192, 317. 

Minnerede: 186. 

Mtinne definiert: 105. 

Minnelprud: 141. 

Mijdpoefie: 31, 34, 144. 


238. 


4. Sadregijter. 


397 


MNMittelfrántif es Legendar: 55,| Oben: 211. 


59. 

modi: 39. 

Möhrin: 186, 271. 
herausgegeben v. Muling: 315. 


Monatsreime: 262. 

Mühle von Shwindelsheim: 317. 
Mundus, Drama: 238. 

Muſik: 26, 116. 

Muſpilli: 32. 

Mutterredt: 22, 23, 155. 


Mojterien: 40. 
Myſtik: 45, 46, 53, 57, 84, 129, 130, 149, 162— 
. 182, 184, 186, 187, 216, 220—221, 223, 226, 
230, 240, 242, 246, 247, 259, 292, 309, 314, 
317, 320. 
9tabotb, Drama: 304. 
Nachtbüchlein: 318. 
Namenpoefie: 78. 
Narrenbeifhwörung: 317. 
9QtarrengteBen, Drama: 294. 
Narrenſchiff: 65, 306—307. 
Nationalgefühl: 29. 
Naturalismus: 40. 
Naturbefeelung: 10, 11, 12, 16—17, 96. 
Naturgefühl, Naturftimmung: 110, 113, 117, 
118, 147, 287. 
Naturfymbolif: 174. 
Naturverabtung: 106. 
Neidhart Fuchs: 192. 
Neidhartlegende: 145. 
Neidhartſpiele: 191, 193, 269. 
Das große: 191. 
Nürnberger: 191. 
St. Pauler: 191. 
Cterginger: 191. 
Neues Teftament, griedjijje Ausgabe: 310. 
Neujahrsfpiel pon ben alten und 
jungen Cidgenoffen: 303. 
Ribelungendrama: 269, 270. 
Nibelungenlied: 22, 34, 86, 128, 147, 148, 153 
—156, 157, 158, 159, 193. 
Nibelungenfage: 13—14, 57, 79. 
Nibelungenvers: 147. 
Noe, Drama: 302. 
Norimberga: 256—257. 
Novelle: 34, 79, 102, 125, 126, 131, 134—135, 
145—146, 149, 150, 182, 185, 266. 
Nürnberger Chronit: 277. 


Odipusfage: 122. 

Offenbarungen ber Adelheid Langmann: 171. 

Offenbarungen der Margaretha Ebner: 172 
—173. 


Offizien: f. von den Pflichten. 


Oftavianus (Tied): 59, 94. 
Dlifant: 59. 

Orendel: 58. 

Ortnit: 156—157, 158, 159, 193. 


Ofterhymnus: 217. 

Ojfterfpiel: 
Klojterneuburger: 48. 
St. Lampredter: 48. 
aus Muri: 298. 
Niirnberger: 261. 
3ürtdjer: 304. 

Oswald: 58. 


Otfrieds Evangelienbarmonie: 29— 
30, 290. 


Otlobs Gebet: 33. 
Pammachius, Drama: 238. 


Panegyris Carolina: 289. 
Banphila: 284. 
Bantaleon: 127. 
Pantomime: 281. 
Bantifatantra: 271. 
Parabel: 236. 
Parijer Liederhandichrift: 119. 
Parodte: 117, 119, 144, 301. 
Bartonopier: 128. 
Parzival: 
von Wiſſe und Colin: 185: 
Wolframs von Eſchenbach: 62, 79, 80—86, 
89, 92, 94, 120, 131, 133, 248, 249. 


PBasdhalamm: 54, 


Paſſional: 255. 

Paffionale: 89. 

Paffionsfpiel: 190, 237. 
Benedittbeuerner: 187. 
Bozener 190. 
Budweijer: 206. 
Sranffurter: 187. 
Kolmarer: 294. 
Oberufener: 191. 
Sterginger: 188. 
Straßburger: 315—316. 
Tiroler Urpaffion: 190. 


Baffton unb Saterunjer: 315. 


398 4. Sadregifter. 


Perfonififation: 111. 

Peter von Staufenberg: 185. 

Pfaffe Amis: 145. 

Pfarrer von Kahlenberg: 192. 

Pfingitfeit zu Mainz: 76, 99. 

Phalarismus: 251. 

Phasma: 274. 

Philopertus und Eugenia: 29. 

pbilofophifhes Ehezudtbüdlein: 
322. 


PBhyfiologus: 46, 55. 

Bilatuslegenbe: 54, 82. 

Pilatusjage: 297. 

Plagium, Drama: 237. 

Plazgiduslegende: 92. 

Blutos: 304. 

pobagramijdjes Troftbüdlein: 322. 

politijfjer Sprud: 63. 

Practica practicorum: 3823. 

Predigt: 55, 63, 167—169, 172, 177, 178—179, 
181, 185, 187, 223, 226, 229, 238, 240, 247, 
273, 277, 913, 314, 315, 318. 

Predigten, mittelfränfiihe: 55. 

Predigten über bas Narrenſchiff: 314. 

Priamel: 262, 299. 

PBrieftereid fränkiſch: 28. 

PBriejterleben: 47. 

Brinzenraub, Drama: 237, 

Profalyrif: 247. 

provengalijde Kultur: 101, 148. 

Prozekform: 111, 122, 128, 299, 302. 

Pialmen: 47, 260. 

Pſalm 138: 33. 

Pfalmenparaphrafe: 280. 

Plalmenüberfegung: 277. 


Pfeudohumanift: 243. 
Pjeudoromantifer: 149. 


Ptolomaeusausgabe: 291, 316. 
Buppenfptel: 193. 


Qualitatenmifdung: 165, 166. 


Rabenſchlacht: 158. 

Rahmenerzahlung: 34. 

Rafender Rolanb: 97. 

Rajtbüdlein: 318. 

Rätſelgedichte: 19, 144. 

Rationalismus: 124, 256. 

Realismus: 40, 47, 50, 79, 121, 122, 125, 127, 
133, 143, 144, 150, 154, 175, 182, 186, 189, 
228, 255, 295, 306. 


Rebecca, Drama: 273, 274. 

Wedjenbudj, erites beut[djes: 226. 

9t ed) t: 46. 

Redenfpiel: 189. 

Rede vom Glauben: 54. 

Reformation bes geiftliden und 
weltliden Standes: 247, 313. 

Reformations@ronif: 300. 

Refrain: 108, 110. 

Regnum papisticum: 238. 

Reten: 144. 

Reim: 20, 30, 33, 49, 76, 98, 184. 

Reim[preder, SSerejpredjer: 183, 306. 

Reinfried von Sraun[djmeig: 128. 

Reifeberidt Amerigo Vespuccis: 291. 

Reifebrevier: 204. 

Reiſebeſchreibung: 258. 

Reijegedidt: 218. 

Reifen ber Söhne Giaffers: 309. 

Reiferoman: 309. 

Reifefegen: 102, 103. 

religisjer Cprudj: 148, 263. 

Rerum Germanicarum libri tres: 
290. 

Rhapfode: 20, 24—25. 

Rhapfodie: 21—22. 

Rhetorik Melandthons: 233. 

Rhetorifer: 110, 315, 

Riefenmarden: 83. 

Ritterfabrt Johannes’ von Mi: 
deísberg: 94. 

Ritter Galmy: 294. 

Rolandslied: 59-60, 145. 

Roll hart: 308. 

Rollwagenbüdlein: 295. 

Roman: 33, 75, 120—128, 131, 132—133, 145, 
150, 153, 154, 159, 167, 185, 294—296, 301. 
griechiſcher: 75, 146. 

Romand’Enéas: 75. 

Romande Renart: 65. 

9tomantif: 46, 59, 77, 92, 110, 114, 115, 117, 
118, 129, 165, 169, 176, 178, 181, 182, 197, 
199. 

Romanze, franzöſiſche: 145. 

Rofengarten: 157. 

Rojengartenmärden: 159. 

Rofenfranglein: 306. 

Riigegedidt: 62. 

Ruodlieb: 33—34, 48. 
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Ruth, Drama: 274. 
Gabfenfpiegel: 96. 

Salomon und Morolf: 58. 
Galomojage: 159. 

Salomound die Minne: 75. 
Salz zum Salat: 300. 

Sang von ber Schladt bei Näfels: 185. 
Schachbücher: 185. 
Shelmenzunft: 317. 
Cheltgedidt: 47. 

Schembartlaufen: 261—262. 
Smildbiirger: 65. 
Shildwadt: 318. 

Shimpfund Ernft: 314. 
Sdladtlieder: 18. 

Gdlemmerlied: 117, 119. 

ſchmückendes Beiwort: 84. 
Schnadahüpfel: 63, 114, 143, 149, 190, 192. 
Scholaſtik: 211, 214, 217, 248, 255, 316. 
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Schrätel unb Wafferbär: 9. 
Schrift, Heilige: 242. 


Sduldrama: 224, 226, 230, 237—239, 264, 
281—282, 294, 302, 304, 308, 309, 316, 318. 

Schule: 26, 27, 206, 210, 214, 215, 222, 224, 
226, 227, 229, 233, 237—238, 239, 245, 250, 
257, 260, 264, 275—276, 280, 281—282, 288 
— 8289, 309, 315, 316. 

Shwanenritter: 128. 

Cdjmant: 83, 145, 190, 192, 266, 268, 272, 295, 
318. 

Schwantbüder: 318. 

Schwänke, bramatijtert: 262. 

Schwanknovelle: 145—140. 

Schwerttänge: 294. 

scop: 20, 24—25, 39. 

Scipio Africanus, Drama: 304. 

Ses Namen des Fronleidgnams: 
170, 171. 

Seifried de Ardemont: 133. 

Geifried Helbling: 192. 

Gelbjtbeidte: 182. 

Gelbitbiographie: 181. 

Gelbitironie: 77. 

Gelbjtparodie: 186. 

Gequengen: 192, 306. 
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Sergius, Komödie: 286. 

Gervatiuslegende: 53. 
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Sieben Hauptlafter: 295. 

Stegfriedslieder: 153. 

Giegfriedmythus: 157. 

Giegfriedfage: 13—14. 

Giegfriebslieb: 269. 

Gigenot: 157. 

Gilvefter: 127. 

Gimjon unb Delila, Drama: 268. 

GCituattonsfomif: 83. 

Gtopfvon dem Vobne 51, 

Sodomas Untergang, Drama: 207. 

Goeflinger Liebesgrüße: 186. 

Sommerlieder: 144. 

Gonett: 130. 

Sonnenmythus: 244. 

Sonntagsevangelien: 228. 

Sozialismus: 221, 223. 

Specimen humanae salvationis: 
185. 

Spielgefellfdaften: 188, 230, 264, 268, 298. 

Spielmann: 30, 39, 45, 46, 53, 58, 60, 61, 65, 
79, 86, 136, 137, 138, 145, 153, 154, 157, 159, 
160, 191. 

Spielmannsdidtung, -fteb, -poefie: 62, 141, 
157, 159. 

Spielmannsrealiftit: 79. 

Spiel mit dem geteilten JH: 131, 147. 

Spiel mit fern und nahe: 178. 

Spielvom Antidrift: 187. 

Gpiel vom Bürnen Geufried: 269. 

Spiel von GBriitt Geburt: 190. 

Spiel von ben tlugen unb tórid- 
ten Jungfrauen: 187. 


Spradbildung: 25, 27, 28, 29, 30, 35, 80, 234, 
297. 


Cprudjgebidjte: 19, 62—63, 112, 132, 133-134, 
138, 141—142, 189, 263, 300. 

Sprud von Nürnberg: 263. 

Stabatmater: 106. 

Stabreim: 36. 

Stammesbildung: 3—10, 26, 37, 41, 42—43, 
44—45, 56, 62, 70—72, 135—136, 219—221, 
231, 252—253, 260—261, 270, 272. 

Stange: 101, 108. 

Ctegreifbidjtung: 218, 276. 

ftetrifdhe Chronif: 150. 

ſtichiſche Verſe: 79. 

Stimmung des Morgenlichts: 103, 106. 

Stoßgebetlein: 258. 
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Gtreitgedióte: 89. 
Gtubentenfomóbie: 287. 
Stultifera navis: 307. 
Styl pho: 287. 
Summacancellariae Caroli IV.: 204. 
Sufanna, Drama: 
Virfs: 309. 
Friſchlins: 274. 
Rebhuns: 225, 
Tagebud): 171, 172, 173, 175, 181, 258. 
Tagebücher, poetifde: 149. 
Taglied: 50, 87, 94, 103, 106, 111, 116, 117, 
128, 130, 148, 192. 
Talmub: 216. 
Tanngrog: 300. 
Tannbháujer, Drama: 294. 
Aannbüujerjage: 97, 145, 317. 
Tang bes Löwen mit bem Uli, 
Drama: 308. 
Tanzlied: 19, 49, 111, 115, 116, 128, 144, 145, 
149, 167, 187, 190, 228. 
Tangfpiel: 189, 191, 298—299. 
Xatians Evangelienharmonie: 28— 
29, 234. 
Taufgelóbnis, frünfijf: 27. 
Taulers Befehrung: 180. 
Technik bes Voltsepos: 157. 
Tellenfpietl: 
Urner: 299. 
Rufs: 304. 
Tellfage: 297. 
Lellfgene: 189. 


Tendengdrama: 225, 237, 238, 240, 274, 302, 
303, 304. 
Terenzüberfegung: 273. 
Zeitament: 
Altes und Neues: 37, 46, 238, 298. 
Altes: 185. 
Neues: 233. 
LTeftament ber Meffe: 302. 
Teuerdant: 209, 248, 279. 
Teufelstomödie: 190, 239. 
Teufelsliteratur: 243—244. 
Teufelsjagen: 243. 
Theatrum diabolorum: 243, 307. 
Abebel von Walmoden: 245. 
Thurcorum terror et potentia, 
Drama: 307. 
Tierſchwank: 65. 
Tiſchgeſpräch: 213, 236. 
Tiſchleindeckdich: 85. 
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Titurel: 
Albrehts von Scharfenberg: 132—133. 
Wolframs von Cfdenbad: 86, 126, 150. 
Liturelftrophe: 191. 


Tobias, Drama: 
Adermanns: 225. 
Widrams: 294. 


Tochter Sion: 169. 

Todeserotit᷑: 100, 165, 170. 

Lotenlieder: 19, 20. 

Totentang: 301. 

Tractatusdeseptemsacramentis: 
236. 

Tragödie wider bie Abgótterei: 
309. 

Trennung von Kirche und Staat: 247. 


Trierer Gilvejfter: 59. 
Trierer 3auber[prüde: 20. 


Trilogie: 274. 
Triftan: 
Eilbards: 75. 
Gottfrieds: 94, 123, 125, 131, 179. 


Triumph der Venus: 273, 317. 
trodmaijder Vers: 225. 
Trojanertrieg: 

alamanni[d): 185. 

Konrads von Würzburg: 128. 


Troftipiegel: 314. 
Truntenlitanei: 117, 323—324. 
tráren, das: 101, 103, 117. 

Trubltrophen: 143, 144. 

Tugendlebre: 98. 

Tundaluslegenbe: 56. 

Tiirtenbriefe: 208. 

Turniervon Nantes: 128. 

Überfegung: 28, 31, 35, 47, 77—78, f. weiter 
unter Humanismus. 

Umbehang: 102. 

Univerfitáten: 204—205, 206, 207—208, 211, 
214, 218, 231—233, 236, 241—242, 260, 271, 
275, 277, 283—286, 306, 312—313, 316-317. 

Unterweifung ber Meffung: 258. 

Urbs Noriberga: 260. 

Urjtende: 123. 

Bagantenpoefie: 34, 49. 

Vaterredht: 22, 23. 

Baterunfer: 314. 

Beilchenfefte: 281. 

Veildentang: 190. 

Venusfabrt: 150. 
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Verbum bonum: 306. 
Berleumdung bes Apelles: 316. 
verlorener Sohn, Drama: 

Adermanns: 225. 

Kolmarer: 294. 

Galats: 300. 

Waldis’: 237. 

Widrams: 294. 
Berontcalegende: 55. 
Versnovelle: 97, 126, 127, 150. 
Versroman: 295. 


BierBühervonmenfdlider Pro: 
portton: 258. 
Drama: 302. 

Vierzeiler: 48, 49,190. 

Virginal: 157. 

vita St. Galli: 35. 

Vita Sancti Sebaldi: 277. 

BVoltsbiider: 85, 244, 300. 

Voltsepit: 77, 86. 

Volfsepos: 62, 83, 86, 91, 98, 103, 151—159, 
167, 255. 

Volfslied: 21, 48, 49, 51, 52, 78, 88, 110, 112, 
114, 117, 118, 130, 139, 159, 186, 190, 193, 
214, 235, 236, 263, 271, 299. 


Bom edlen Wein und ber trunte: 
nen Rotte, Drama: 302. 


Bom Papft unb feiner Priefter: 
[daft, Drama: 301. 

Vom Preisber Mufifa: 281. 

Vom Ungliid der Liebenden: 215. 

Vom Urfprung und Ende Beibni- 
ſcher und päpſtlicher Ahgötterei, 
Drama: 302. 

Vondemgroßenlutheriſchen Nar: 
ren: 317. 

Von bem herrlifen Urfprung ac. 
bes Menfden, Drama: 238. 

vondem übelen wibe: 133. 

Von den fünf Betradtnuffen: 282. 

Von denfiinferlet Setradtniffen, 
Drama: 309. 

Von den Pflichten: 248, 249. 

Bon den fieben Farben, Spiel: 189. 

Von den Zeihen des jüngiten Ta: 
ges: 240. 

Von ber Ehe: 315. 

Von ber Freihett eines Chriften: 
men[djen: 235. 

p bes Herrn Weingarten, Drama: 
04. 


Bon bes Papftes und Chrifti Ge: 
genfag, Drama: 301. 
Bon Nürnberger Rays: 263. 
Bon unferer Frau Hinfabrt: 123. 
Bon unferes Herrn Zutunft: 145. 
Bon ameti jungen Eheleuten, Drama: 
309. 
Borfänger: 19. 
Vulgata: 29, 233. 
Mibterlied, f. Taglted. 
Waldmpiterien: 85. 
Wälſche Gajt: 151, 157. 
Waltharifage: 17—18. 
Waltharius manu fortis: 35—86. 
Wappenredner: 263. 
Warnung vor der Trunffudt: 217. 
Wartburgfrieg: 89, 242. 
Wegtirger: 318. 
Wethnadtsfptel: 
Benediftbeuerner: 187. 
Egerer: 191. 
Cinfiedler: 298. 
Papes: 239. 
Weingartner, Drama: 274, 
Weikenburger Katedhismus: 28. 
Weißkunig: 209. 
Weisfagung vom Papfttum: 265. 
Welfh-Gattung: 313. 
Welfungenzyflus: 21. 


Weltdhront!: 91. 
Sans Janfen Enifels: 146. 
Rudolfs von Ems: 126. 
Weltfarten: 226, 256. 
Weltrhythmus: 166, 170, 178. 
Weltihmerz: 101, 104, 113, 137. 
Weltfeele: 166, 167. 


Wendunmut: 318. 

Werben um Stadte: 102. 
Werthers Leiden: 208. 
Weffobrunner Gebet: 32. 


Wiegenlied: 110. 

Wielandfage: 13. 

Wie man fid verhalten foll bet 
einem fterbenden Menſchen: 314. 

Wilhelmvon Orlens: 126. 

Wilhelm von Wenden: 92. 

Widberdas Rauben: 249. 

Wiener Meerfabrt: 146. 

Wigalois: 181, 133. 

Wigamur: 133. 
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Wilhelmvon Diterretd: 131. Wunder bes Heiligen Nitolaus 
Willehalm: Ulrids von b. Türlin: 91. von Mira, Drama: 299, 
Wolframs von C[denbadj: 86, 91, 92, 123. | Xenten: 208. 


Minileod: 21. J3auber[priidje: 19—20. 

Winsbefe unb Minsbefin: 133. 3ebn Alter, Drama: 294. 
Minterlteder: 144. zeitgenöſſiſche $ijtorie: 186, 216, 250. 
SBittenbergi[de Nabtigall: 268. | Zeitungen: 264, 280, 287, 306, 309, 317. 
Molfdietrid: 156—157, 158, 159. Zerftörung Jerufalems: 280. 
Wolfdtetridfage: 14. Zimmerifhe Chronik: 103. 

Wortipiel: 106, 178. Zoologie: 46. 
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5. Die Karten. 


Cie wollen aunüádjt die gesgraphijden Verhaltniffe, die ber Darftellung 
immer wieder zugrunde liegen, vergegenwärtigen. Ihre vornehmite Aufgabe ijt, 
die Beziehung des Dichters und ber Didtung zum Boden und zur Umgebung an- 
Ihaulih zu madjen. Ich fakte ihren Zwed anders auf als Nagis verdienftlicher 
Literaturatlas. Es mußten niht bloß die geographifden fondern aud die poli- 
tilen und jtammesgefdhidtliden Elemente — diefe vor allem — in das Karten: 
bild aufgenommen werden. Da ich mit Befdranfungen zu ringen hatte, blieb mir 
nur ber Entfhluß, die widtigiten geographifden Unterlagen aufzunehmen, die zer- 
riffenen politifhen Gebiete ber Deutlidfeit halber in Gollfolorit zu bringen und 
die Stammes- und Dialeftgrenzen mit Linien eingugetnen. Das literarijde 
Material wurde auf die Oleaten verwiefen. Es ift nur eine Skizze, und mir lage 
viel am Herzen. Bor allem müßte bie Umgebung, die Heimat eines Dichters und 
einer Dichtung gerabe[o, wie fie fid) in beiden fpiegelt, auf der Karte feftgehalten 
werden, bte Berge, beim Sterzinger und Haller Bolfsipiel die Handelsitraße nad dem 
Süden; es müßten fufturbilbenbe Ortlidfetten, Univerfitäten, Klöfter, Bibliotheken, 
Theater zur Anffauung tommen. Nicht bie nadte Linie, fondern lebendige Farben 
müßten bie Miſchung einzelner Stämme arsdrüden, wie es Otto Bremer in feiner 
Karte ber deutfhen Mundarten fo trefflich durchgeführt Hat. Literarifche Linien 
müßten auf den Oleaten den Gang der Bewegungen, bas verbindende Leben feft- 
halten. Die Karte müßte ein Bild ber deutfchen Erde werden, wie fie fid) zu diefer 
Zeit in den Dichtungen ausprägt. Ich fann nur geben, was mir unter diefen Um: 
jtanben möglid war. 

Die Karte „Germanien um 150 n.Chr.“, im Anſchluß an Edert gearbeitet, will 
die deutſche Stammesbildung biesfeits ber Elbe tMluftrieren. „Die beutfden Fluß— 
gebiete” follen zeigen, wie fie fi) im Zufammenhang mit dem fließenden Mafer 
vollzog. Für die Abgrenzung der Stämme und Mundarten war mir Otto Bremers 
Karte im vierten Band des neueften Brodhaus ber befte Führer, der einzige, ben 
wir zur Zeit haben, folange fij Wenfers und Wredes Arbeiten der allgemeinen 
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Kenntnis entziehen. Auch die umjtrittenen Grundlagen beider Ridtungen Hätten 
mid an Bremer gewiefen. Ob iH die Grenzen der Stämme und Mundarten jen- 
feits der Elbe für die einzelnen Zeiträume vor bem 19. Jahrhundert werden ein: 
beutig fejtitellen Iafjen, bleibt eine offene Frage. Weder Ortsnamen nod) bie 
Stammeszugehörigfeit der Grundbefiger können zweifellofe Auskunft geben, wie 
die ganze Bevdlferungsmafje einer bejtimmten Landihaft nah Stamm und 
Mundart zu beurteilen ijt. Und vollends für die Zeiten, da fish bie neuen Vólter 
im Often bildeten, bleibt nit mehr als eine grobe, ffizzenbafte Linie übrig. 
Anders ftebt es freilid mit bem Stammestum der Dichter und Gdriftiteller im 
Often vom vierzehnten Jahrhundert an. Faft jeder läkt fi) nah Abtunft und 
Zugehörigkeit iher beftimmen, und bas muß eben vorläufig genügen. Dod bas 
find Fragen, die die Darftellung des zweiten Bandes bewegen. 

Die Oleaten follen es möglich maden, jedes einzelne Blatt nad) Belieben mit 
der Grundfarte fombinieren zu fünnen. Doğ ift das Papier durchſcheinend genug, 
um beide Blätter auf einmal über dem Kartenbild überbliden zu fonnen. Ted: 
nifh war es nicht immer möglid), die Namen der Oleaten genau über die Stelle zu 
leben. zu der fie gehören. Da Hilft der Tert aus. Wegen bes fleinen Mafjtabes 
mußte id) vom 3Bergeidjnen von Bewegungslinien abjehen. 
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